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Die Bedeutung 


von 
a any 
im Alten Testamente. 
Eine alte Controverse. 


Von Lic. Dr. Erwin Preuschen, 
Pfarrverwalter in Wieseck. 


Der Sinn der vorwiegend in der prophetischen Lite- 
ratur‘) gebräuchlichen Phrase may 217, wofür einige 
Male mia ait) vorkommt ®), ist in neuerer Zeit wieder 
Gegenstand einer Controverse geworden. Man hat die früher 


7 algemein übliche Ableitung des Substantivums von 2% 


und seine Uebersetzung durch »Gefangenschaft«, demge- 


; mäls die Uebersetzung der Phrase durch »Gefangenschaft 


wenden« umgestofsen und eine neue Ableitung, die nowy 


| auf 39% zurückführt, an die Stelle gesetzt, oder auch may 


1) Die Stellen sind: Am. 9, 14. Hos. 6,11. Zeph. 2,7. 8, 20. 
Jer. 29, 14. 30, 3.18. 31, 23. 82, 44. 38, 7.11. 26. 48, 47. 49, 6. 89. 
Ez. 16, 63. 29, 14. 89, 26. Jo 4,1. Dt. 30,3. Ps. 14,7. 53,7. 85,2. 126, 4. 
Thr. 2, 14. — Nu. 21, 29 kommt my = mw Jer. 48, 47 aufserhalb der 
oben genannten Verbindung vor. Ps. 126, 1 ist mit LXX, Pe3. und den 


| meisten neueren Exegeten nyy statt raw zu lesen. 2 Sam. 23, 8 


lest Hitsig (Heidelberger Jahrbb. 1872, 69) maya wey statt raya 2: 
näher liegt die Emendation oypyy vgl. 1 Chr. 27, 2 und Thenéus z. d. St. 
*) Ueber den Wechsel von my und nov in Qeri und Kethib 
wird unten ausführlicher zu handeln sein. 
Zeitschrift f. d. alttest. Wise. Jahrg. 15. 1098. 1 
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zwar unangetastet gelassen, für 21% dagegen die trar 
Bedeutung bestritten. Auch diese neue Ableitung voi 
ist in jüngster Zeit wieder verworfen worden, und aı 
Stelle ist eine künstliche Construction getreten, zu 
»sprachvergleichende Studien« das Material haben | 
müssen. Bei dieser Sachlage ist es wohl begreiflich, 
es noch nicht zu einem einhelligen Urteil gekomme:i 
Mit Recht sagt daher KTCheyne am Schlusse einer k 
Erörterung der Frage: >the debat, however, is not | 
lutely closed.<«'). Eine erneute und zusammenhäng 
Prüfung der Akten wird daher nicht überflüssig ersche 
namentlich, wenn man bedenkt, dafs die meisten, die 
seither über den Fall geäufsert haben, dies in beiläu 
Bemerkungen thaten, in exegetischen, grammatischen 
lexikalischen Werken, Monographieen oder Abhandlu 
also an Stellen, wo eine Untersuchung in eatenso a 
schlossen oder doch erschwert war. 

Nur einmal ist bis jetzt m. W. der Versuch gen 
worden, die Frage durch Behandlung des gesammten 
terials zu lösen. Dies Verdienst gebührt A. Kampha 
der in einer Abhandlung über die Bedeutung von miny 
das Material vorgelegt und zu bearbeiten unternor 
hat?). Wenn seine Resultate wenig überzeugend er: 
nen®), so ist der Grund dafür vor allem in der 
sonderlich glücklichen Methode zu sucher, die dem ! 
nicht gerecht wird. Doch sind manche Zusammenstellt 
brauchbar und eine Stelle, die, wie vieles andere, ir 
Concordanzen und demnach auch in den gebräuchl 

1) Cheyne, The book of Psalms 1888 p. 374. Im J. 1882 be 
tete freilich Graefe sehr zuversichtlich (krit. Comment. zu den 
195): »dals may au ‘zurückführen aus der Gefangenschaft’ bec 
braucht gegenwärtig nicht mehr erwiesen zu werden.« 

*) Ueber d. Berechtigung v. Luthers Uebers. »d. Gefä 
Jmds wenden«, Theolog. Arbeiten des rhein. wissensch. Pre 


vereins 2 (1874) S. 1ff. 
*) Vgl. Smend, Ezechiel zu 16, 53. 
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Lexicis!) fehlt (Jo. 4, 1), hat Kamphausen nachgewiesen. 
Seine Resultate muls ich freilich ablehnen. 

Es wird sich empfehlen, für die folgende Untersuchung 
als Grundsatz an die Spitze zu stellen, dafs sich zuerst 
das Neue als richtig zu erweisen hat, dafs also von der 
Ueberlieferung nur dann abzugehen ist, wenn zwingende 
Gründe sie als falsch erscheinen lassen. Sehe ich recht, 
so hat man bei der Erörterung der Frage diesen Gesichts- 
punkt viel zu sehr aus den Augen gelassen, hat oft ge- 
fragt, läfst sich auch eine andere Uebersetzung in dem Zu- 
sammenhange rechtfertigen? Eine derartige Fragestellung 
ist aber methodisch unzulässig. Solange das durch die 
Tradition gestützte erklärbar ist, liegt kein Grund vor, 
von ihm abzugehen. 

Ferner mufs man im Auge behalten, dafs die hier 
zu untersuchende Phrase, sogut wie jedes der lebendigen 
Sprache angehörende Wort, ihre Geschichte gehabt hat. 
Man wird also a priors zu der Annahme berechtigt sein, 
dals die der jüngeren Zeit angehörigen Stücke eine andere 
Nüancierung des Begriffes enthalten können, als ältere; 
man wird vermuten dürfen, dafs die Phrase im Verlaufe 
ihrer Geschichte allmählig ihre lebensvollere, concrete An- 

| schaulichkeit eingebülst hat und dafür eine allgemeinere, 
' blassere, abgegriffenere Bedeutung eingetreten ist. Behält 
, man bei der Untersuchung diesen Gesichtspunkt im Auge, 
| so wird man sich davor hüten, an alle Stellen denselben 
4 Mafsstab anzulegen. Vielmehr wird dadurch die Pflicht 
4 auferlegt, die Chronologie als einen wichtigen Faktor in 
' die Rechnung einzuführen und sie auf die Beurteilung ein- 
= wirken zu lassen. 
j Lather übersetzt die Worte »das Gefängnis wenden« 
| und das war früher das herkömmliche. Man leitete dabei 
1) Eine Ausnahme davon macht Stade in Siegfried - Stade 
WB. s. v. mop. 
1 * 


a 
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may von naw ab. Diese Ableitung und Uebersetzung 
kann sich für ihr Recht jedenfalls auf ihr Alter berufen. 
Denn die Versionen bieten im allgemeinen dieselbe Auf- 
fassung. 

Die LXX geben die Worte mit drei, gleich näher zu 
erörternden Ausnahmen durch drootptyerv oder énotpépery 
thy alypadwolav oder droxlav wieder. Nur an zwei Stellen 
(Dt. 30, 3. Hi. 42, 10) haben sie entweder sehr frei dem 
Sinne nach übersetzt oder eine andere Vorlage vor sich 
gehabt. Eine Verwirrung der Ueberlieferung scheint da- 
gegen vorzuliegen bei der dritten Stelle Ez. 16,53, wo es 
jetzt heilst: xal drootpitpw tac anootpopac adtév, thy 
adrootpophy Zodöuwv xal tHv Huyarlpwv adtiic’ xal do 
otpitbw thy dxootpophy Lapapelag xal av duyatépwy adti 
al arootpébw thy drootpophy cov Ev plow adthy xt. 
Diese LA der LXX wird zwar bereits durch Origenes be- 
zeugt!), der nach Rufin’s Uebersetzung avertam aversionem 
eorum hat, und Hieronymus sagt im Commentar z. d. St.®) 
ausdrücklich, dafs ’A. 2 captivitatem Sodomae lesen. 
Trotzdem zweifle ich an der Richtigkeit dieser Ueber- 
lieferung. Sonst geben die LXX, wo sie überhaupt den 
Text übersetzen, MAY durch aiypadwola resp. drnorxla 
wieder; es liegt daher der Verdacht nahe, dals an dieser 
einen Stelle, wo sie nach der Ueberlieferung anders über- 
setzt haben sollen, diese Ueberlieferung getrübt ist. Die 
Quelle der Verderbnis ist unschwer zu ermitteln. Jer 39 
(LXX), 44 liest °A. thy drootpophv, was auch durch Syro- 
hexapl. bestätigt wird®); und Jer. 37, 3 wird der »"Addogr, 
der drootpophv übersetzt, wohl ebenfalls kein anderer sein, 
als Aquila, dessen Sigle ein Abschreiber mifsverstand. 
Dem widerspricht auch nicht Jer 30, 6, wo ’A. mit 2. 


‘) Homil. in Ez. X 2 (14 134sq. Lommatssch). 
*) Opera ed. Vallarsi, recudit Migne CPL 26 156 sq. 
*) Field, Hexapla 2 668. 
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bnotpitbes thy aiypadwotav gelesen haben soll). Auch 
lier ist die Richtigkeit der Ueberlieferung zweifelhaft. Denn 
Dt. 30, 3 liest "A. émotpébec .. thy émotpopfy, & und ® 
dagegen émotpéipe: ... thy alypadwotav. Aus dem Vor- 
sehenden scheint sich zu ergeben, dafs Ez. 16, 53 die 
genuine LXX-LA wie an den anderen Stellen, und wie 
namentlich auch Ez. 29, 14. 39, 25 steht, thy azypadwolav 
lautet, durch die Uebersetzung ’A. aber schon ziemlich frühe 
verdrängt worden ist. 

Mit der Uebersetzung und Auffassung der LXX von 
row stimmt auch die Ped. überein, die es Nu 21, 29 
durch Jana, in der Phrase a.na wiedergibt u. das Verb 
viermal Ez. 39, 25. Ho 6, 11. Zeph. 2,7. Ps. 85, 2 mit 
wis], sonst überall mit yon} übersetzt”); ebenso das Tar- 
gum, das meist m3, zweimal (Dt. 30, 3. Ps 85, 2) xmaw, 
Dt 30, 3 my 2% bietet ®). 

Die Vulgata schwankt. Meist setzt sie convertere 
captivitatem, womit avertere, reducere captivilatem, re- 
verti facere captivos wechselt. Jer. 30, 3.18. 33, 7. Ez. 
16,53 steht convertere conversionem, an dessen Stelle 
33, 11. 26 reducere conversionem und Ez. 16, 53 conver- 
lere reversionem tritt. 

Im allgemeinen stehen also die alten Versionen für 
die Richtigkeit der Ableitung von maw ein. Doch beweist 
diese Tradition an und für sich nicht mehr, als dafs man 
zur Zeit der Entstehung dieser Uebersetzungen eben so 

| weilte. Dafs dieses Urteil nicht stabil war, zeigen die 
jüngeren Uebersetzervarianten, auf die noch mit ein paar 
Worten einzugehen ist. Aquila, der MAY 219 durch dxo- 


1, Field, Hexapla 2 718. 

*) Wenn man von der Doublette wsduce „sale nos 
Thr. 2, 14, vgl. Trg. u. s. A. 2., u. von msduna Looe für 
roy man == ‘w wom Ez. 16, 53 absieht. 

5) Thr. 2, 14 paraphrasiert es ganz abweichend: uranm yr, 
denkt also an u sich bekehren, 
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otpépety (2motptpev) thy dnootpophy (émotpopty) wieder 
giebt (Dt. 30, 3. Jer. 37,3. 39, 44. vgl. Ez. 16, 53) is 
bereits oben besprochen worden. Symmachus bietet Deut 
30,3 fast gleichlautend mit Theodotion in folgender Fassung 
wad imorpkiper cor xbptos 6 Hebe cov thy alypadwotay cov ') 
dagegen Hi. 42, 10: xal 5 xöptog enéotpepe thy dnootpopiy 
100 IGß (Syr.hex.: cap azotosadso ule] jo ..)*) 
Von Theodotion liegen folgende Varianten vor: Jer. 36, 14 
381, 47. 30, 6 (=c.29—48—49): émotpéperv thy alypadwatav 
Jer. 40, 26 emotpépe thy émotpophy. Hi. 42, 10 ist frei 
durch éneotpdpn npd¢ petévorav wiedergegeben. 

Diese Uebersicht lehrt, dafs Aquila das sbst. may 
mit >19 in Verbindung gebracht und demgemäfs übersetzt 
hat. Das kann entweder aus Wörtlichkeitsgründen geschehen 
sein, oder aus dogmatischem Interesse. Für beides lassen 
sich aus der Uebersetzergepflogenheit des Aquila Beispiele 
anführen. Welcher von beiden Gründen im vorliegenden 
Falle zur Erklärung heranzuziehen ist, kann hier noch 
nicht erörtert werden. Soviel ist aber schon jetzt zu 
sagen, dafs selbst den günstigsten Fall gesetzt und ange 
nommen, dafs Aquila in seiner vermeintlich wörtlicherer 
Uebersetzung einer exegetischen Tradition und nicht sei 
nem dogmatischen Gewissen folgt, doch nur Traditior 
gegen Tradition steht und man keinen Grund hat, sic 
ohne weiteres auf die Seite Aquila’s zu schlagen. 

Mit Symmachus und Theodotion ist erst recht nich 
weiter zu kommen. Beide schwanken, folgen bald de 
LXX, indem sie alypalwala acceptieren, in einzelnen Faller 
Aquila mit der Wiedergabe durch émotpopf oder dro 
otpoph®). Dasselbe Schwanken, wie diese Versionen, zeig 
auch die Vulgata. 


}) Field, Hexapla 1 317. 
%) Field, Hexapla 2 81. 
®) Letzteres bei Z zu Hi. 42, 10. Man könnte hier an eine Ver 
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Wann man zuerst die traditionelle und durch Lasther’s 
Bibelübersetzung befestigte Deutung der Phrase bemängelt 
bat, bin ich nicht im Stande zu sagen. Jedenfalls ist es 
bereits im vorigen Jahrhundert geschehen. In der ehedem 


_ sehr gebräuchlichen, heute freilich durch bequemere ersetzten 
: Eselsbrücke des alten M. Christian Reinecke, betitelt Janua 


wu 


hebraeae linguae Veteris Testamenti finde ich folgende 
Angaben *): p. 431 zu Jer. 30, 1: »miay reductio r(adix). 


. . al. captivitas r. ny captivum cepit.« vgl. p. 432. 435. 


Sn re ee - 
un. 


wwe (ran. 


438; p. 439 zu Jer. 33, 7: »miS% reductio, reversio. al. 
captivitas. r. 219 vel TpY.« vgl. p. 455. 458. 491. etc.; - 
p. 561 zu Ho. 6, 11: »may reditus. r. A129. al. captivitas. 
r. mgy.< P. 186. 431 (zu Jer. 29, 14) wird das Wort 
allein durch captivitas übersetzt. Da Quellen anzugeben 
der Sitte von Eselsbrücken zuwider ist, vermag ich nicht 
zu sagen, woher Reinecke die ihm offenbar erst bei Jer. 30 
aufgegangene Weisheit hergenommen hat. In der exege- 
tischen und lexikographischen Literatur jener Zeit, soweit 
ich sie durchsehen konnte, habe ich keinen Fingerzeig 
gefunden. 

In unserem Jahrhundert war es m. W. Hengstenberg, 
der zuerst an dem Bestande der Ueberlieferung gerüttelt 
hat). Er geht von Dt. 30, 3 aus, einer Stelle, die »die 
Grundlage aller Stellen des A. T., worin die eigentliche 
Redensart may 219 vorkommt«, bilden soll. Demgemäls 


wirrung der nichts weniger als sicheren Hexaplaüberlieferung denken. 
Aber die anderen Verss. — nur Trg. und Pe$. bleiben beim ge- 
lufigen — zeigen, dafs man sich viel gequält hat, um der Stelle 
einen brauchbaren Sinn abzugewinnen. Näheres s. über die Stelle 
unten. 

N Ich citiere nach der editio V prioribus auctior ac longe 
eorreclior, die 1768 erschienen ist. 

N) Beiträge zur Einleitung i. d. A. T. II. Die Authentie des 
Pentateuch 1 (1836) 104ff. Vgl. Commentar über die Pss. 1 (1842) 
291f. Commentar über Ezechiel zu 16, 53. Das Buch Hiob erläu- 
tert 2 (1875) 362. 
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könne von der Uebersetzung »die Gefangenschaft zurück- 
führen« nicht die Rede sein. Vielmehr bedeute 339, wie 
gewöhnlich »zurückkehren« und habe das Ziel der Rück- 
kehr im Accusativ bei sich. miaw bezeichne aber »den 
statum captivitatis«. Daher übersetzt Hengstenberg »zu 
dem Gefängnis Jmds. zurückkehren« und er glaubt damit 
alle Schwierigkeiten auf das Glücklichste beseitigt zu haben. 
Alle Stellen blickten nämlich auf die eine Grundstelle 
Dt. 30, 3 zurück und wo eine übertragene Bedeutung vor- 
liege (wie Hi. 42, 10), gelte sie einer decurtata compa- 
ratio gleich. Ich kann die im Interesse der zu beweisenden 
»Authentie des Pentateuchs« aufgestellte Behauptung von 
der »Grundstelle« hier auf sich beruhen lassen, da das 
Verhältnis von Dt. 30, 3 zu den übrigen Stellen für die 
Erklärung nichts austrägt. Wenn aber Hengstenberg die 
transitive Bedeutung von 3% leugnet und bezüglich der 
hier geltend zu machenden Stellen (Jes. 52, 8. Nah. 2, 3)?) 
sich mit der apodiktischen Behauptung begniigt, dafs an 
diesen beiden »Stellen die Bedeutung restitusé durch blofse 
Willkür von Mehreren beliebt« werde, so entspricht das 
dem Wesen des Redacteurs der Evang. Kirchenzeitung, 
aber nicht den Erfordernissen eines wissenschaftlichen Be- 
weises. Die ganze Hengstenbergische Construction kann 
also füglich auf sich beruhen. Aber es verdient doch be- 
merkt zu werden, dafs der laute Eiferer für das Alte hier 
selbst thätig ist, einen Stein aus der so ängstlich ver- 
teidigten Mauer der Tradition auszubrechen, in dem ver- 
meintlichen Beginnen, dadurch anderen Steinen zu gréfserer 
Festigkeit zu verhelfen. Das Gefährliche eines derartigen 
Vornehmens ist ihm dabei wohl nicht ganz zum Bewulst- 
sein gekommen. | 


1) Vgl. übrigens Roediger in Gesenius, thesaurus s. v. 2%, wo 
noch weitere Stellen für den transitiven Gebrauch angeführt werden. 
Von ihnen kommen nur Ps 85, 5. Hi 39, 12 Kt. in Betracht. Un- 
sicher ist Jes. 63 17. 
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Die nachhaltigste Erschütterung der traditionellen An- 
sicht ging von H. Ewald aus. Dieser hat zuerst in den 
»Propheten des A. B.« zu Jer. 48, 47, dann gelegentlich 
einer Besprechung des von Roediger bearbeiteten Schluls- 
teiles von Gesenius’ thesaurus’) auf die Etymologie des 
Aquila zurückgegriffen und die Uebersetzung »Jmdes Wen- 
dung wenden« im Sinne von »Jmdes Geschick wenden« 
als die allein richtige ausgegeben. Er hat diese Ansicht 
nicht ausführlich begründet, sondern auf eine Anzahl 
Stellen verwiesen, an denen die herkömmliche Ueber- 
setzung unmöglich sei. Er falst seine Ansicht in die Worte 
zusammen): »die redensart maw a” kann nach solchen 
stellen .... nichts bedeuten als die wendung eines un- 
glücklichen wenden d.h. ihn wieder begnadigen und be- 
freien; maw nach 8 1650 einerlei mit naw W 126, 1.« 
Man beachte hier das »d.h.« Will man die Phrase so 
fassen, wie Kavald es thut, so mag man immerhin sagen 
:die Wendung Jmdes wenden«. Das kann aber dann, 
wenn man sich (so Böttcher s. u.) auf ähnliche Redens- 
arten, wie ‘D Map) Op} stützt, doch nur bedeuten: »Jmd. 
wenden«, wie das angeführte Beispiel bedeutet »Jmd. 
rächen«. Eavald trägt also von vorneherein etwas fremdes 
ein, wenn er behauptet, es heifse »die Wendung eines 
Unglücklichen wenden<. Ich sehe nicht ein, warum es 
nicht ebensogut auch im Leben des Glücklichen »Wen- 
dungen« geben soll. Er fafst ferner „1% in einer Bedeutung, 
die sich schwerlich wird belegen lassen. Denn der tro- 
pische Gebrauch von »Wendung«, den er seiner Auffassung 
zm Grunde legt, ist zwar dem Deutschen eigen; ob aber 
auch dem Hebräischen, ist mir sehr fraglich. Endlich hat 
er sich mit einer freien Uebersetzung geholfen, wenn er 
meint, die »Wendung Jmdes wenden« sei soviel, als ihn 


1) Jahrbb. d. bibl. Wissensch. 5 216f. Vgl. Lehrbuch der hebr. 
Spr. 430 Anm. 3. 
*) Die Proph. d. A. B, 2° 221. 
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»wieder begnadigen und befreien«. Das heifst doch die 
Sprache in den Dienst einer vorgefalsten Meinung zwingen. 
Von solchen Erwägungen aus ist es mir schwer verständ- 
lich, wie Ewalds Auffassung zu einer solchen Beliebtheit 
gelangen konnte, dafs sie sich fast in allen modernen 
Commentaren findet). 

Viel mehr wird der Sprache die von Böltcher vor- 
getragene Ansicht gerecht‘). Bei ihm findet sich auch 
der erste Versuch einer ausreichenden Begründung. Die 
Gründe, die er vorbringt, sind diese: 1) »Gefangenschaft« 
passe an folgenden Stellen nicht: Hos. 6, 11. Am. 9, 14. 
Ez. 16, 53. Hi. 42, 10. Ps. 126, 4; »denn bildlich kann die 
Phrase von Volksdeportationen nicht herrühren, da sie 
älter ist, als diese; von einzelnen Kriegsgefangenen aber 
ist vielmehr MD entlehnt.< 2) an anderen Stellen (Dt. 
30, [3], Jer. 29, 14. 30, 3. 18. 31, 23. 33, 7.11. 49, 6. Zeph. 
2,7. Ez. 29, 14. 39, 25. Ps. 85, 2. Thr. 2, 14) sei die Be- 
deutung »Gefangenschaft« nicht angängig, weil »überall 
andere Merkmale der Herstellung folgen, aber die ein- 
seitige Nennung der Gefangenen störend ist.« 3) Jer. 48, 48f. 
Ez. 16, 53 zeige sich MAY von ‘2Y, MY, MY unter- 
schieden. — Eine Bestätigung für die Richtigkeit der Ab- 
leitung von 219 findet Böttcher in dem häufigen Vor- 


ı) Treffende Bemerkungen gegen Ewald’s Uebersetzung finden 
sich bei Olshausen (Psalmen 76f.), der dann freilich in der Gram- 
matik (§ 2198 S. 417) sich schliefslich doch Ewald zugewandt hat 
ohne nähere Angabe seiner Gründe. 

») F. Böttcher, Neue exegetisch-kritische Aehrenlese zum AT. 
1 (1863) Nr. 109, S. 65f. Vgl. Ausf. Lehrgebäude d. hebr. Sprache 
hgg. von F. Mühlau 1 § 464. — Ich bemerke hier ausdrücklich, dals 
es mir nicht darauf ankommt, die Namen aller derer, die sich irgend 
einer Ansicht angeschlossen haben, vorzuführen. Nur die werden 
zu Wort kommen, die etwas neues und belangreiches vorgebracht 
haben. Wen die Statistik interessiert, wird sie in der o. angeführten 
Arbeit von Kamphausen ziemlich vollständig finden, wenigstens bis 
zum Jahre 1874. 


kas, .,.. 
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kommen von Verbindungen wie ‘dD NER) Op), BAM; Rak 
moo op u.a. Er weicht aber dann von Ewald darin 
ab, dafs er nicht wie dieser »die Wendung (= das Schick- 
sal) wenden« übersetzt, sondern: »die Herstellung Jmdes 
herstellen«, was er in dem Sinne einer restitulto in inte- 
grum falst. Er beruft sich für diese Uebersetzung auf 
die Bedeutung von 3, 2 an Stellen, wie Ex. 4, 7. 
1 Reg. 13, 6. 2 Reg. 5, 10. 14 (cf. Hos. 6, 11. 7, 1). Jes. 1, 26 
(cf. Jer. 33, 11). Ez. 35, 9 Qr. Nah. 2, 3. Ps. 80, 4. 8. Da. 
9,25. Der erste Grund wird nur dann stichhaltig sein, 
wenn sich nachweisen läfst, dafs es sich wirklich um vor- 
exilische Stellen handelt. Giebt man aber die Möglichkeit 
von Interpolationen zu, so ist näher zu untersuchen, ob die 
genannten Stellen wirklich intact sind. Lassen sich gegen 
die Integrität Bedenken geltend machen, so hat dies Argu- 
ment seine Kraft verloren. Für den, der die Möglichkeit 
von Interpolationen leugnet, ist freilich die Sache schon 
von vorneherein entschieden. Die beiden anderen Argu- 
mente könnten hier nur so geprüft werden, dafs die an- 
gezogenen Stellen genauer durchgenommen würden. Da 
dies unten so wie so zu geschehen haben wird, mufs ich 
einstweilen auf das dabei zu erörternde verweisen. Nur 
soviel ist auch hier schon zu sagen, dafs das Vorkommen 
solcher Verbindungen, wie sie Böltcher anführt, für NW 
naw lediglich nichts beweist. 

‘Eine ganz neue Ableitung hat J. Barth versucht '). 
Barth denkt an eine {/a5y), wozu er arab. LS vergleicht, 
die »sammeln« bedeuten soll, sodafs sich bei der Ableitung 
von dieser neuentdeckten Wurzel die Bedeutung ergäbe 
seine Sammlung sammeln«, im Sinne von »wiederherstellen, 
etwas Zerfahrenes in Ordnung bringen«. Gegen die Her- 
litung des subst. niaY von nyY = »Gefangenschaft« 

1) J. Barth, Vergleichende Studien ZDMG. 41 617ff. In der 


»Nominalbildung« ist Barth auf seine Aufstellung nicht mehr zu- 
rickgekommen (vgl. dort S. 411 ff.), 
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wendet Barth ein, dafs in diesem Falle die beabsichtigte 
Paronomasie in dem Ausdrucke mia} 212 unmöglich wäre, 
da das w in niay einem arab. |„, Syr. , in 218 da- 
gegen einem arab. >, syr. 2 entspräche. Ferner würde 
für »Gefangenschaft« zwar ‘3Y, MY, niemals aber my, 
may gebraucht. Barth verweist ferner auf Jer. 48, 46f, 
wo hintereinander ‘3 und niaW gebraucht sei, zum deut- 
lichen Beweise dafür, dafs may etwas anderes bedeute 
als 2. Gegen Ewald’s Deutung macht Barth geltend, 
dafs 1% in allen Idiomen, auch im Hebräischen, nur in- 
transitiv gebraucht werde, ferner, dals von 219 nur np, 
niemals aber ein miny abgeleitet werden könne. 

Diese neue Hypothese ıst nur möglich gewesen infolge 
eines seltenen Mafses von Nichtbeachtung des Thatbestandes. 
Hätte Barth alles Material vor Augen gehabt, als er seine 
Worte schrieb, so würde er gewulst haben, 1) dafs an 
einzelnen Stellen (z. B. Jer. 29, 4) unmittelbar nachher oder 
vorher vom »Sammeln« des Volkes und seiner Zurück- 
führung aus den Heiden geredet ist, dafs demnach ‘v ‘vw 
doch etwas anderes besagen muls, als ya; 2) dafs may 
in der Bedeutung »Gefangenschaft« Nu. 21, 29 vorkommt, 
wo diese Bedeutung m. W. von Niemand, auch von Ewald 
nicht, bestritten worden ist und überhaupt nicht bestritten 
werden kann; 3) dafs 219 an einigen Stellen allerdings 
transitiv gebraucht ist. Wenn Barth diese Ueberlieferung 
für falsch hielt, so mufste er diese Ansicht näher be- 
gründen. Allein das ist nicht das einzige, was sich gegen 
Barth’s Hypothese einwenden läfst. Mit Recht hat bereits 
Dillmann dagegen geltend gemacht '), dafs es eine solche 
Wurzel, wie sie Barth construiert, im Hebraischen über . 
haupt nicht giebt. Aber selbst gesetzt, sie fände sich ' 
wirklich, so wäre die Ableitung von may von ihr trotz 
dem unbrauchbar, weil sie für eine Reihe von Stelle . 


1) Dilimann, Hiob* 358, 
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überhaupt nicht pafst und die Schwierigkeit der am meisten 
umstrittenen nicht hebt!,, Auch dafs 219 »sammeln« 
heifsen soll, ist etwas Neues. Barth bereichert also das 
Lexikon nicht nur um die neue Wurzel maw, sondern 
auch zugleich um eine neue Bedeutung von 33%. Endlich 
verfängt der aus der Paronomasie hergeleitete Grund 
Barth's nicht Angesichts von Paronomasien wie Wi¥ 
ovyjo Jes. 1, 23. 

"Es ist unter diesen Umständen nicht zu verwundern, 
dafs Barth’s Hypothese keine Freunde gefunden hat. 
Auch Schwally, der noch am meisten Sympathie dafür 
gezeigt hat”), ist schliefslich zu einem ablehnenden Urteil 


Wenn die Untersuchung auf sicherem Wege zum Ziel 
führen und sich nicht in luftige Constructionen verlieren 
soll, so hat sie auf folgende Punkte zu achten: I. ist die 
jüdische Synagogenüberlieferung ins Auge zu fassen und 
zu fragen, ob sich daraus etwa Schlüsse auf die beab- 
sichtigte Interpretation ziehen lassen. II. ist das Substantiv 
grammatisch zu untersuchen und zu prüfen, ob es mög- 
lich ist, daraus etwas über die Etymologie zu ermitteln. 
II. sind die einzelnen Stellen, an denen die Phrase vor- 
kommt, exegetisch genau zu erörtern und auf ihre Aus- 
sagen hin abzuhören. 


7) Hi. 42, 10 lautet nach Barth »Gott sammelte seine Samm- 
lung« d. h. stellte ihn wieder her. Treffender hätte Barth die Un- 
möglichkeit seiner Auffassung nicht widerlegen können, als indem 
er diese Interpretation vorführt. Es handelt sich bei Hiob über- 
haupt nicht um die Sammlung von etwas zerstreutem, sondern um 
die Neugründung von etwas zerstörtem. »Sammeln« palst also 
nicht. 

2) ZatW. 8 (1888) 300r, 10 (1890) 210r. Da Schwally am letzt- 
genannten Ort 224 selbst sagt, dafs ‘w‘w »der Terminus für die 
Zurückführung der Gola< sei, so scheint es mir inconsequent, wenn 
er trotzdem an Kwald’s Uebersetzung der Phrase festhält. 
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I. 


An einer Anzahl von Stellen findet sich das Kt. 
may, wofür das Qr. may verlangt, während andererseits 
an anderen Stellen für mia Kt. vom Qr. may eingesetzt 
wird. Die Statistik ist diese: 

Jer. 29, 14 Kt. Dann ae. Or. ODMay. 

Jer. 49, 39 Kt. mayne TWN. Or. mayne STR. 

Ez. 16, 53 wird das dreimalige may des Kt. in 
Pay MI MND wpe mgw-nag) yg) cap Magna 
vom Or. in may verwandelt. Das verderbte NI bleibt 
unverändert. Ebenso im Anfang des Verses ma vgl. 
Baer z. St. Doch schwankt hier die Ueberlieferung, da 
sich auch die LALA. jnmay Kt., ana Qr. u. my 
Kt., mag Or. finden, = 

Ez. 39, 25 Kt. spy man ag. Qr. mia. 

Zeph. 2,7 Kt. Oma) a. Qr. OMY. 

Ps. 85, 2 Kt. Spyn may ay. Qr. my. 

Ps, 126, 4 Kt. NEI vo mw. Qr. wy Ry. 

Thr. 2,14 Kt. aw Sn. Or. NY. 

Ein bestimmtes Princip lälst sich in dem Verfahren 
der Punktatoren nicht entdecken. Sie haben weitaus im 
den meisten Fällen den Consonantentext unberührt ge- 
lassen und willkürlich eine Anzahl von Stellen heraus- 
gegriffen und da geändert. Das ist besonders deutlich an 
Zeph. Während das Qr. 2, 7 statt onia vielmehr ONY 
verlangt, ist 3, 20 DI9maWnR W102 unbeanstandet ge- 
blieben. Ferner, während Ez. 39, 25 apy may in roy 

apy. geändert ist, wird umgekehrt Ps. 85, 2 an may 
in % maw verwandelt und Ps. 14, 7 (53, 7) bleibt nay 
oy ruhig stehen. Das scheint alles planlose Willkür und 
ist es wohl auch in den meisten Fällen. Hier und da 
könnte es freilich scheinen, als läge ein gewisses Princip 
vor. So Ez. 16, 53, wo das Wort mit Suffix may lautet, 
vor folgendem Genetiv aber may. Da sie 29, 14 mov 
Dy1¥) unverändert lassen, und 39, 26 3pyı may in ‘ may 
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verwandeln, so haben sie wenigstens im Ez. bei der Ver- 
bindung von '% mit einem Genetiv ein consequentes Ver- 
fahren eingehalten. Doch zeigt Ps. 85, 2, dafs die Con- 
sequenz nicht stand gehalten hat. Möglicherweise liegen 
bei allen diesen Stellen bestimmte, uns unbekannte Schul- 
traditionen vor, und die Verschiedenheiten sind als die 
Einwirkungen verschiedener Schulen zu betrachten. 

Dals die Punctatoren mit ihrer Unterscheidung von 
nay und niay eine bestimmte Ansicht über die Etymo- 
logie des Wortes aussprechen wollten, ist an und für sich 
möglich. Aber welche, wird sich schwerlich mehr er- 
raten lassen. 

Es ist nun von Interesse, auch die Ueberlieferung des 
Consonantentextes noch kurz in’s Auge zu fassen. Für 
den Wechsel von mjY und may wird man hier schwer- 
lich einen anderen Grund auffinden können, als eine ver- 
schiedene Auflösung des ohne Vokalbuchstabens geschrie- 
benen naw. Der Wechsel von m— und M— ist auch 
sonst nicht selten. Neben mim Zeph. 3, 13. Ps. 119, 118 
steht non Jer. 14, 14 Kt., neben 73 Gn. 50, 4 ein 
mop Gn. 35, 8 vgl. mw Kt. und mx) Or. Pre. 5, 10, 
mom Or. und niown Kt. Jer. 19, 2, NER und Mvpn 
2 Ch. 6, 21 Kt., und den Eigennamen mbyz Neh. 7, 54 
neben nibys Esr. 2,52. Aus den aufgeführten Beispielen 
ergiebt sich, dafs man in einer Periode der Textüber- 
lieferung und zwar wohl unter dem Einflufs der aramä- 
ischen Sprache über ‘die Endungen n— und M— un- 
sicher geworden ist, die man vielfach defectiv geschrieben 
vorgefunden haben wird, man denke an np} Ps. 12, 9, 1723 
Ez. 14, 25, nnv17 Dt. 24, 1.3 m3208, Dt. 8, 9 NW, Day 
Hb. 3, 14, APR Jer. 37, 13 und an now? Jer. 8, 5. 23, 26 
wie Mahn für n92nn. Daraus erklärt sich das Schwanken 
der Ueberlieferung, dem die Punctatoren kein Ende ge- 
macht haben, offenbar auch kein Ende machen wollten. 

Es ergiebt sich somit die Notwendigkeit, diese beiden 
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parallel nebeneinander herlaufenden Reihen m3¢ und may 
bei der grammatischen Untersuchung im Auge zu behalten, 
und zugleich an die Möglichkeit zu denken, dafs may 
aus einem ursprünglichen mW umgeschrieben sein kann, 
dafs also der Consonantentext in einer Reihe von Fällen 
durch die Bewahrung des ° die ursprüngliche Aussprache 
festgelegt hat, während die Punctatoren vielleicht mit ihrem 
Schwanken zwischen m— und M— irgend welche Spitz- 
findigkeiten gejagt haben. 
a. 

Es ist unerlafslich, auf die grammatische Bildung von 
may hier näher einzugehen, und die analogen Bildungen 
einer Betrachtung zu unterziehen. 

Der Gebrauch, Substantiva mit abstracter Bedeu- 
tung vermittelst der Endung m zu bilden, findet sich 
im Hebräischen je später je häufiger. Im Aramäischen 
und Syrischen ist er ganz geläufig‘). Während im 
Hebräischen in der älteren Zeit derartige Bildungen, 
wenn auch nicht ganz fehlen, so doch immerhin zu 
den Seltenheiten gehören, so schwillt der Gebrauch dieser 
Substantiva in demselben Mafse an, wie die Concreta 
den Abstractis weichen. Das Ri. 5, 26 vorkommende 
mon »Hammer« hat hier strenge genommen nichts zu 
schaffen, weil trotz der analogen Bildungsweise die Ab- 
stractbedeutung fehlt. Doch beweist das frühe Vorkommen 
von ni} den Gebrauch dieser Abstractformen auch in der 
früheren Zeit. Bei diesem scheint freilich später die ein- 
fache Abstractbildung mittelst der Endung mi nicht mehr 

genügt zu haben, sodafs man die Abstractbedeutung auch 
noch durch ein vorgesetztes n verstärkte. 

1) Vgl. Siegfried-Sirack, Lehrb. der nenhebr. Spr. § 16. 
Nöldeke, Kurzgef. syr. Gramm. § 138 (»Die Ausdehnung dieser 
Bildung ist unbegrenzt; namentlich in der wissenschaftlichen Sprache 
erscheinen immer neue Beispiele« a. a. 0. S. 77). Barth, Nominal- 
bild. i. d. semitischen Sprachen S. 411 ff. 
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Es liegt aufserhalb meines Zweckes, die verschiedenen 
Arten der Bildung von Substantiven auf) zu untersuchen), 
da es lediglich auf die von Y“y und n“)-Stämmen gebil- 
deten ankommt. Auf diese allein ist demnach hier ein- 
zugehen. 

Von Verben \“y sind die Bildungen selten®). Von 
on wird ein mo} gebildet Ez. 32, 5 und von nd ein 
mito Spr. 4, 24. Aber mip) ist sehr verdächtig. Zwar 
dafs der Vers, wie Cornéll gezeigt hat’), eine nach 31, 12 
gebildete Glosse ist, die den ursprünglichen Zusammen- 
hang zerreifst — nach dem Sättigen kommt das Tränken — 
und die inhaltlich an dieser Stelle nicht pafst, kommt hier 
weniger in Betracht, als dafs mit 41D selbst nichts an- 
zufangen ist. »Und ich gebe dein Fleisch hin auf die 
Berge und fülle die Thaler mit nD%«. Leitet man mp3 
von 0 ab, so käme man auf die Bedeutung »Erhaben- 
heit<, wofür man dann »Haufen« supplierte (cf. Trg.), um 
einen einigermalsen befriedigenden Sinn zu gewinnen. 
Aber auch damit kommt man nicht viel weiter. Die LXX 
übersetzen: xal dunihow (sc. ta dpn) dnd To aluard; cov. 
Trg. FWD ap RM NON. Ped. se I adsobso 
patos. Die LXX lassen also niy3n unübersetzt und lesen 
statt 7MD7: 7970. Smend meint, die Uebersetzung and 
100 afpatés cou sei geraten und zwar falsch geraten. Allein, 
da der ganze Vers zusammenzieht, was in v. 4 und 6 aus- 
führlicher gesagt ist, könnte in richtigem Gegensatz zu 


') Vgl. Ewald, Lehrb.® 8 165f. Olshausen 8 219. Stade 1 
§ 304. Barth, Nominalbildung S. 413 ff. — Lagarde ist in seiner 
Uebersicht, soviel ich sehe, auf diese Bildungen nicht näher einge- 
gangen. S. 147ff. widmet er mm eine lange Anmerkung, ohne die 
ganze Sache doch principiell zu erörtern. Doch geht daraus soviel 
hervor, dafs er diese Substantiva als Infinitivbildungen betrachtet 
hat; vgl. auch Symmicta 1 88, 381. 
4) orm, von m, bleibt hier aufser Betracht, wenn es auch letzt- 
lich auf wy zurückgeht. 
*) Vgl. Cornill, Ezechiel S. 3821. z. d. St. 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss, Jahrg. 15. 1896. 2 
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den auf den Bergen liegenden Leibern das in die Thäler 
abfliefsende und sie füllende Blut genannt sein. Die Pes. 
liest wie Symm. (tv oxwAfxwv gov) Fi, eine Auf- 
fassung, der sich auch Smend anschliefst, indem er über- 
setzt: »ich fülle die Thäler mit deinem Aas«. Bei dieser 
Sachlage ist also mit mic für die Erklärung der von 
Verben 1“y abgeleiteten Substantiva auf N} nichts zu wollen. 

Anders steht es mit dem auch für die Erklärung von 
ma vielfach herangezogenen mi, das sich nur Spr. 4, 24 
findet. Es geht auf ein, aufser Jes. 30, 12") nur in den 
Sprüchen vorkommendes 75 zurück®). Für nr) ergiebt 
sich demnach die Bedeutung »Verkehrtheit« (im parallelen 
Gliede miwpy). Ob die Punctation richtig ist, steht dahin. 
Man erwartet mb mit festem Qamez und so ist auch wohl 
zu lesen. Die Punctatoren haben dagegen wahrscheinlich 
nır> mit den von Verben 79 gebildeten Formen zusammen- 
geworfen. Dals sie mv? als Verbindungsform zu einer 
Hauptform nity) angesetzt hätten, ist um deswillen unwahr- 
scheinlich, weil sie bei den Ableitungen von 7“5, die im 
der Hauptform Qamez haben, dies auch in der Verbin- 
dungsform punktieren. 

Da demnach auch dieses nv? ein unsicherer Kantonist 
ist, zudem sich sammt seinem Verbum nur in der späten 
Sprache findet, so scheint es mir zum mindesten bedenk- 
lich, auf Grund dieses Analogons Schlüsse über die mög- 
liche Ableitung von nin zu ziehen. 


1) An dieser Stelle ist das n'y sehr verdächtig. Die LXX rieten 
&yöyyvoag, ähnlich die Pe’. Die gewöhnliche Uebersetzung »Ver- 
kehrtes« pafst nicht neben der Bedrückung und die Uebersetzung 
»Schleichwege« ist doch gar zu frei. Daher ist wohl wie Ps. 62, 11 
zu lesen: ‘ign pyyy ream. Houbigant (Notae critic. in universos VT 
libros II (Francof. 1777) p. 376) und Lagarde (Prov. IV) vgl. Duhm 
z. d. St. ändern wpyp und corrigieren die Psalmenstelle nach Jes. 
mit Verweisung auf Spr. 2, 15 owsy oypy. Allein auch Ez. 22, 29 
heifst es: ‘nj Ya) pyv Pex. 

*) Die Stellen sind 2, 15. 3, 21. 32. 4, 21. 14, 2. 
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Endlich könnte man auch mn? »Grube« Spr. 28, 10 
neben nY7Y’ (nur pl.) Ps. 107, 20. Thr. 4, 20. hierherzu- 
ziehen versucht sein. Für »Grube< bieten sich folgende 
Synonyma Ny, nm neben nn'W sowie das anak Asyö- 
pevov mimy neben dem dl; Aeyépevov MY. OMY wird, 
wie m und ANY zum verb. mw gestellt 1), letztere 
beide zu nriY. Dieses kommt zwar im Qal nicht vor?), aber 
die Möglichkeit der Ableitung von mm? und nny von 
ihm kann nicht wohl bestritten werden. 

Allein auch dies Wort dürfte kaum zur Erklärung 
von N12Y zu verwenden sein. Es ist sehr fraglich, ob die 
mas. Ueberlieferung mit ihrer jetzigen Fassung recht hat 
und ob nicht vielmehr an jenen drei Stellen einfach nny 
einzusetzen ist. Der Consonantentext würde — von den 
Vokalbuchstaben abgesehen — durch diese Aenderung 
nicht verletzt werden. Gefordert wird diese Annahme 
durch die Beobachtung, dafs die LXX Spr. 28, 10 iminga 
durch ei¢ &apbopdv wiedergeben, wie sie Hi. 17, 14. Ps. 
16, 10 u. a. ni übersetzen. Sie lasen also wahrscheinlich 
auch an jener Stelle inmy3. Ps. 107, 20. Thr. 4, 20 würde 
man demnach den sonst nicht nachweisbaren pl. von nn 
einzusetzen haben. 

Es wird hiernach nicht möglich sein, von Min aus 
über die Ableitung von MW zn argumentieren. 

Man wird vielmehr methodisch richtig zu fragen haben: 
welche analogen Bildungen auf mn} bieten sich für die Be- 
urteilung von niS1f dar, und machen es diese Analogieen 
notwendig, dafs man für die Bildung von may auf nv? 
recurrieren mufs? Stellt man die Frage so, dann ergiebt 
sich zunächst eine andere Möglichkeit der Ableitung. 

Das ist die herkömmliche Tradition, die may von 


1) Rédiger in Gesenius’ Thesaurus p. 1377 sq. 

*) Wenn ältere Ausleger Spr. 2,18 roy als Milra’ statt Milel 
lesen wollten, um die Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen (vgl. 
Maurer z. d. St.), so war das eine unmögliche Auskunft. 

Q* 
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maw herleitet und es als Synonymon von 7%, ‘7% be- 
trachtet. Von Verben 7’ ist eine ziemliche Anzahl von 
Abstracten auf mi gebildet; doch zeigt sich in der Puncta- 
tion eine auffallende Erscheinung. Ein Teil hat in der 
Hauptform, wie der Verbindungsform in derselben Weise 
den Vocal ä der ersten Silbe zu Sch*wa verflüchtigt. So 
MO? von ng ähnlich sein: »Bild, Achnlichkeit<« 2K. 16, 10ete. 
nur von ny} »Hurerei« Hos. 4, 11 etc., MOD von MPD »Be- 
deckung«, Ex. 22, 26, may von may gedrückt sein: »Elend« 
Ps 22, 25, nv von 779 »Erlösung« Jes. 50, 2 etc., Mix) (Kt. 
DW) von 7 ny) »das Sehen« Pre. 5, 10, My) von ny) "das 
Trachten nach etwas« Pre. 1, 14. 2, 11.17.26. 4, 4. 6. 6,9., 
vgl. aram. niy) »der Wille« Esr. 5, 17. 7, 18. Die 
Bildung dieser Formen ist durchaus regelmäfsig, sodals 
sie einer Erklärung nicht bedarf. 

Aber sie steht nicht für sich allein. Vielmehr steht 
neben der Reihe von Substantiven, die nach dem ersten 
Radicale ein Sch*wa haben, eine zweite Reihe, deren 
Characteristicum ist, dafs sie in der ersten Silbe ein un- 
veränderliches & bewahrt. Es sind dies n15} (nur im Orts- 
namen M>7 1198 Gn. 35, 8, NZ Ps. 69, 221) »Speise«, 
mb} 2 K. 25, 27. Jes, 20, 4. 45, 13, Jer. 24, 6. 28,4. 
29,22. 40,1. 52, 31. Ez. 1,2. 33, 21. 40, 1. Ob.20 »Exi- 
lierung«, muy Ps. 49, 4 »das Sinnen«, ny Jes. 21, 2. 
28, 18. 29, 11. Da. 8, 5 »das Schauen, die Vision«, Mog 
Jes. 30, 3 »das Verstecken«; vgl. auch my nur pl. c. 
suff. nN Jer. 11, 16. Ez. 17, 6f. 23. 19,11. Diese Bil 
dungen haben die Eigentümlichkeit, das Qamez auch in 
der Verbindungsform nicht aufzugeben. Es bildet daher 
Anm ein op Jes. 28, 18 und 520 mim Jes. 29, 11. 
mb} ein 1795) Jes, 45, 18, wap mid; Jes. 20, 4, mm 4 
Jer. 24, 5. 28, 4. 29, 22 ete. Welchen Grund die Schul- 
tradition für das Festhalten des Qamez gehabt hat, ver 


1) Die Ueberlieferung ist nicht sicher. Kl. 4, 10 steht dafür nm, 


N 
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mag ich nicht zu sagen. Ewald erklärt es so‘): »Die 
abstractbildungen mit der eigentlichen endung # oder “i 
§ 165 unterscheiden sich aber bei solchen wurzeln [näm- 
lich 7“5], wenn ihr einfacher stamm active bedeutung hat, 
auch dadurch, dafs, da der dritte wurzellaut vor der 
endung verloren geht, dagegen das a des vortones die 
kraft des begriffes erhaltend sich zur unwandelbaren länge 
dehnt .. . durch die volle passive bedeutung, wie MM... «. 
Dafs diese Erklärung sehr klar ist, wird man ebenso- 
wenig behaupten können, wie dafs sie sehr einleuchtend sei. 

Nach Barth”) geht die Bildung nicht auf das Par- 
ticip. zurück, sodafs aus nf durch Anhängung von M 
ein ni würde. Dem widerspreche einmal die Bedeutung 
— die Substantiva sind passiv —, sodann könne von 
mi + ngs wohl m3 oder mit Dissimilation m%53, nicht aber 
nibj gebildet werden. Vielmehr seien die Formen mit 
feststehendem Qamez von der Infinitivform g4lulat (qd- 
tulé) herzuleiten, also bdkujat oder bdkuwat — baka. 

Aus dem in dem Vorhergehenden ausgeführten ergiebt 
sich, dafs man einen grammatischen Beweis für die Rich- 
tigkeit der Ableitung des Subst. Mat? von 21% nicht führen 
kann. Aber wenn man erwägt, dals die Bildung von Ab- 
stracten auf mi von Y"y-Stämmen selten, dafs zwei der 
hierhergehörigen Formen kritisch verdächtig, die andere 
sammt dem dazu gehörigen Verbum wahrscheinlich nur 
den Proverbien eigentümlich ist, jedenfalls aber der ganz 
jungen Sprache angehört, so wird man Bedenken tragen, 
auf so schwanke Rohre sich zu stützen. Denn mag jener 
Umstand ein neckischer Zufall sein — jedenfalls ist es 
geraten, sich der Fülle analoger Beispiele zuzuwenden und 
zunächst an der Herleitung von einer m“5-Wurzel fest- 
zuhalten. 

Schwierigkeit könnte dabei nur der eine Umstand 


1) Ewald, Ausf. Lehrb.® § 166°. 
5) Barth, Nominalbildung S. 414. 
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machen, dafs mi2 den Zustand des Gefangenseins be- 
deutet, während 3 transitiv ist und »in die Gefangen- 
schaft führen« heifst*). Allein diese Schwierigkeit für. 
sich genügt nicht, um uns zu zwingen, die Ableitung von 
maw zu verwerfen und nach einer anderen zu fragen. 
Trotzdem mülsten wir jene verlockenden Parallelen 
aulser acht lassen und dem Unsicheren das Wahrschein- 
liche zum Opfer bringen, wenn logische oder exegetische 
Gründe dazu zwängen. Denn die Möglichkeit der Ab- 
leitung des may von 21% ist ohne Zweifel zuzugestehen, 
umso mehr, als Verba “5 neben solchen \“y von den- 
selben Urwurzeln vorkommen (vgl. nny’ neben MY u. a.). 


Il. 


Es kommt demnach alles auf die exegetische Prüfung 
der Stellen an, in denen die Phrase sich findet. Stellt sich 
bei dieser heraus, dals sie an solchen Stellen vorkommt, 
wo die Uebersetzung »die Gefangenschaft Jmdes wenden« 
von unerträglichen Schwierigkeiten gedrückt ist, so ergiebt 
sich daraus die Pflicht, diese Uebersetzung abzulehnen 
und sich nach einer anderen, passenderen umzusehen. Im 
übrigen wird man zunächst an der durch sprachliche 
Gründe am meisten empfohlenen und von der Ueber- 
lieferung gestützten stehen zu bleiben haben. 

Zunächst kommen hier also die Stellen Am. 9, 14. 
Hos. 6, 11. Zeph. 2,7. 3,20 in Betracht. Dt. 30, 3 ist 
hier natürlich noch bei Seite zu lassen. Die Propheten, 
für die das Exil bereits im Gesichtskreise stand, können 
für die erste Frage nicht herbeigezogen werden, da bei 
ihnen selbstverständlich die »Wendung der Gefangen- 
schaft« keinen auffallenden Gedanken involviert. 

Amos 9, 1ff. schildert in kraftvollen Zügen das Straf- 


!) Dieselbe Bedeutung hat die Wurzel auch in den verwandten 
Dialecten. Vgl. arab. Liw, syr. Low 
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gericht, das Jahve über sein sündiges Volk heraufführt. 
Jahve steht — wo ist nicht gesagt — am Altare und be- 
fiehlt — wem ist ebenfalls nicht gesagt — auf die Säulen- 
knäufe zu schlagen, dafs die Schwellen erbeben und die 
Opfernden umkommen. Und was diesem Unheil entgeht, 
soll durch das Schwert fallen; keine Seele soll sich ‚retten 
(v. 1)*). Kein Ort, weder die Unterwelt noch der Himmel 
wird ihnen Schutz gewähren (v. 2), nicht die Höhe des 
Karmel und nicht die Tiefe des Meeres wird sie dem 
rächenden Gotte entziehen (v. 3). Selbst wenn sie kriegs- 
gefangen fortgeführt werden, wird Jahve sich nicht be- 
ruhigen, sondern auch dann soll das Schwert sie treffen und 
hinraffen (v. 4)%). 

Nun folgt v. Bf. eine Art Doxologie, die deutlich die 
Züge späterer Zeit an sich trägt und deren Unechtheit 
neuerdings fast allgemein zugegeben wird). 

Der Anschluls von v. 7 an das Vorhergehende (v. 4) 
macht Schwierigkeiten. Im ersten Versgliede betont der 


N) Die Erklärung des Verses macht bei seinem gegenwärtigen 
Zustande einige Mühe. oyy (Mich. oyyp) »zerschlage sie« (Ewald, 
Lehrb.® S. 636 vgl. Baur, d. Proph. Amos S. 428) geht nicht, denn 
yo heifst nicht zerschlagen. Vulg. u. Pe. lasen oyy3, Cod. Petrop. 
ogy. Der Sinn ist klar. Es wird eine Zerstörung des Tempels be- 
wirkt, bei der die in ihm befindlichen ihr Leben einbüfsen. om 
ist nicht >»sie alle« (Wellhausen, Skizzen u. V. 5 92); denn ein 
Teil von ihnen fällt eben nicht durch das Schwert, sondern durch 
die Trümmer. 

?) Die Erklärungen, die Baur aaO. 429 u. Hitsig (zwölf Proph.‘ 
148) von dem Verse geben, schiefsen neben das Ziel. Amos macht 
keinen Unterschied in der Strafe; auch der beste hat nach seiner 
Meinung das schlimmste Los verdient. Daher ist ©» nicht zu 
pressen. Es heifst recht eigentlich »wenn sie in die Gefangenschaft 
wandern<. Dem entspricht auch der Schlufs des Verses. 

*) Duhm, Theol. d. Proph. 119. Wellhausen, Gesch. I 349, Anm. 2. 
Skizzen 5 93. Oort, Theol. Tijdschr. 14 116 ff. Stade, Gesch. d. V. 
Isr. 1 571, Anm. Für die Echtheit Kuenen, Einleitung’ 2 347f. mit 
wenig überzeugenden Gründen, Vgl. den ähnlichen Einschub 4, 12f. 


94 Preuschen, die Bedeutung 


Prophet, dafs Israel vor andern Völkern nichts voraus 
haben soll und um die Sache recht drastisch zu machen, 
nennt er die Kuschiten. Vielleicht ist derselbe Gedanke 
auch in der zweiten Vershälfte erhalten: »hab’ ich nicht 
Israel aus Aegyptenland hergeführt und die Philister von 
Kaphtör und Aram von (ir?« Das kann bedeuten: von 
jeher habe ich Israel nicht besser behandelt, als andere 
Völker, was Israel als ein besonderes Zeichen seiner Prä- 
rogative anzuführen pflegt, ist in der That kein solches, 
vielmehr hat Israel in dieser-Hinsicht vor anderen Völkern 
(Philistern und Syrern) nichts voraus. Dem widerspricht 
auch 2, 10f. nicht). 

Von v. 8 an lautet die Rede plötzlich tröstlicher. 
Während v. 4 gesagt ist, dafs kein einziger dem Ver- 
derben entrinnen soll, weil Jahves Augen auf das Volk 
zum Bösen und nicht zum Guten gerichtet sind, wird hier 
betont, dafs Jahves Augen nur auf das »sündige Reich« 
gerichtet sind, dafs nur es seine Strafe empfangen soll, 
und selbst dieser Gedanke wird weiterhin durch den Zu- 
satz eingeschränkt, dafs auch das Haus Jakob nicht ganz 
und gar vertilgt werden soll. »Denn siehe« — so heilst 
es in der Beschreibung des Strafgerichtes — »ich befehle 
und schüttele unter alle Völker das Haus Israel, wie man 
schüttelt und fällt doch kein Stein?) zur Erde«. So sollen 


1) So Baur aaO. 431f. Hitsig aaO. 148f. Wellhausen, Skizzen 
5 93 scheint den Gedanken etwas allgemeiner zu fassen. Ewald 
hat den Sinn nicht richtig erfafst. 

?) my wird verschieden gefalst. Statt alles anderen setze ich 
her, was Wetsstein über Kirbäl sagt (Zeitschr. d. d. Pal. Ver. 14 
1, 2f.): »Etwas kleiner und engäugiger ist das auf der Tenne ge- 
brauchte Weizen-Kirbal ... mit welchem das ausgedroschene und 
bereits geworfelte Getreide zum ersten Mal gesiebt wird, um grölsere 
Steinchen, Erdklämpchen, unvollkommen zerriebene Aehren, längeres 
Stroh u. a. auszuscheiden, was beim Worfeln mit der Worfschaufel 
..., zu schwer, als dafs es von dem Luftzuge bis zum Häcksel- 
haufen getragen werden konnte, auf den Körnerhaufen niedergefallen 


von noy zw im Alten Testamente. 25 


alle Sünder meines Volkes« durchs Schwert sterben, die 
sich vor Gefahr sicher fühlen). Am Tage des Gerichtes 
wird Jahve dann die zerfallene Hütte Davids wieder auf- 
richten, ihre Risse vermauern und das Eingestürzte auf- 
bauen, dafs sie wieder dasteht, wie sie zuvor war’). 
Dann werden »sie« ®) in ihre Erbschaft eintreten und über 
den Rest Edoms und alle Völker, über die der Name 
Jahves gerufen wird, d. h. die Jahves Eigentum sind‘), 
herrschen. 

Nun kommt v. 13—15 das Bild der messianischen 
Zeit. Die Erde ist von nie gekannter Fruchtbarkeit: der 
Pflüger trifft sich mit dem Schnitter und der Keltertreter 
mit dem Säemann; »die Berge triefen von Most und die 
Höhen fliefsen über; ya my Mayns IY) und sie bauen 
Wüstungen wieder auf und wohnen da und pflanzen Wein- 
berge und trinken ihren Wein, legen Gärten an und essen 
ihre Früchte. Und ich pflanze sie auf ihrem Lande, und 
nicht werden sie ferner ausgerottet aus dem Lande. das 
ich ihnen gegeben, spricht Jahve dein Gott.« 

Ich habe oben die Worte, auf die es ankommt, nicht 
übersetzt, um nicht den Schein eines judicium a priori zu 
erwecken. An der Uebersetzung »ich wende die Gefangen- 


war. Dieses alles bleibt beim Sieben, während die Körner durch 
das Kirbäl fallen, in demselben zurück, wird mit der Hand ober- 
flächlich gereinigt und dann wieder auf die tarha..... geworfen, um 
noch einmal unter die Dreschtafel zu kommen.« 

) Mit Wellhausen aaO. 93 ist zu lesen wy osm ew. 

2) V. 11 sind die Suff. in Unordnung geraten. Entweder ist 
No Tee zu lesen (Wellhausen aaO. 94) oder, was wahrschein- 
licher ist, 77 ist im Rechte und danach zu ändern ngs ‘3 mug 
(Hoffmann, ZatW. 1883, 125). Unmöglich ist die Erklärung Hitzig’s, 
ganz künstlich diejenige Emwald's. 

s) Die Beziehung ist nicht klar. Im vorhergehenden ist nichts 
genannt, auf das man den pl. beziehen könnte. Doch ist nicht 
zweifelhaft, dafs die restitutierten Judäer gemeint sind. 

*) Vgl. Wellhausen z. d. St. 
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schaft meines Volkes Israele wird man dem Zusammen- 
hang nach schwerlich Anstofs nehmen. Denn die ganze 
Stelle giebt einen guten Gedankenfortschritt: Zunächst 
wird das Land behandelt dann seine Bewohner. Da sie 
»Wüstungen wiederaufbauen« muls eine Zerstörung der 
Städte vorausgegangen sein; da ihnen versprochen wird, 
dafs sie in Zukunft nicht mehr aus dem Lande ausge- 
rottet werden sollen, ist anzunehmen, dals das Schicksal, 
das sie jetzt betroffen hat und dem sie in der messiani- 
schen Zeit entgehen, eben in der Ausrottung aus dem Lande 
bestand. Der an der Spitze stehende Ausdruck miny atv 
mufs daher nach den Regeln einer gesunden Logik und 
einer unbefangenen Interpretationsmethode dem Yan ¥ 
ON Sy parallel sein. Dem entspricht aber genau die 
Fassung »Gefangenschaft wenden«. 

Man würde wohl nie diese Uebersetzung angetastet 
haben, wenn man nicht chronologische Bedenken gehabt 
hätte. Denn eine Erwähnung des Exils — an dies ist 
doch nur zu denken — bei Amos war doch ein zu flag- 
ranter Anachronismus, als dafs man sich dabei hätte be- 
ruhigen können. Ihn zu beseitigen giebt es nur zwei 
Wege: entweder man leugnet die Richtigkeit jener Ueber- 
setzung oder man prüft die Integrität der Stelle. Das 
erste Verfahren wird eingeschlagen, wem durch apologe- 
tische Tendenzen die Hände gebunden sind, oder wem 
die Ableitung des na von 31 feststeht. Da ich nach 
dem oben ausgeführten den grammatischen Beweis hierfür 
nicht für erbracht halten kann, mufs ich es auf die zweite 
Weise versuchen. 

Nun ist der ganze Abschnitt v. 8—15 im höchsten 
Grade verdächtig. Gegen die Echtheit von v. 11—13 
sind bereits von Schwally entscheidende Gründe geltend 
gemacht worden’). Man erwartet zu hören, wie es den 


1) ZatW. 1890, 226f. Schwally irrt jedoch darin, dafs er v. 18 
zu v. 11f. zieht. Vielmehr gehört v. 13—15 zusammen u. v. 13 | 
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nicht von dem v. 8ff. beschriebenen Gerichte, das über 
die Sünder in dem Volke hereinbricht, betroffenen ergeht, 
von denen v. 8f. nur gesagt ist, dafs sie nicht mit den 
anderen verderben. Statt dessen ist v. 11f. plötzlich von 
Juda die Rede, das für Amos sonst nicht in Betracht 
kommt *). 

Aber auch v. 8—10. 18—15 sind schwerlich echt. 
Die Worte contrastieren seltsam mit den Anschauungen 
der Propheten. Noch v: 1ff. hatte er gesagt, dafs Nie- 
mand dem Strafgerichte entrinnen werde, und mit dieser 
düsteren Aussicht stimmt vortrefflich der Ton, in dem die 
ganze Prophetie gehalten ist (vgl. 5, 18ff.)*). Amos kennt 
nur einen Weg, der das Volk zu retten vermag: die Be- 
kehrung (5, 4.6. 14f.). Und da er allenthalben das Gegen- 
teil davon sieht, so vermag er auch von der Zukunft kein 
Heil zu erwarten. Gerade hiervon aber hören wir in den 
Schlufsversen kein Wort. In der Weise der exilischen 
Propheten wird neben den Sündern ein frommer Kern 
des Volkes als selbstverständlich angenommen, der nicht 
verderben soll. 

Wäre der Schlufs echt, so hätte der Prophet in un- 
begreiflicher Weise die Wirkung seiner Bufspredigt abge- 
schwächt, seinen eignen Gedanken Hohn gesprochen. Well- 
hausen wird daher im Rechte sein, wenn er schreibt): 
vielmehr hat ein späterer Jude die Coda angehängt und 
den echten Schlufs verdrängt, weil der ihm zu hart in 
die Ohren gellte« *). 


bezieht sich nicht auf Juda allein. — Die Vorlage des Einschubs 
ist wohl in 3, 14f. 6, 11 zu suchen. 

1) 3, 4f. ist verdächtig. Vgl. Duhm, Theol. d. Proph. 119. 
Welthausen, Proll.® 59, Skizzen 5 71. Auch 6, 1 wird yr? von 
Schwally (ZatW. 1890, 227) beanstandet. 

*) Auch 4, 12 hat ursprünglich wohl etwas ähnliches gestanden ; 
vgL Wellhausen aaO. 79. 

%) Skizzen 5 94. 

*) Vgl. auch die von Stade geltend gemachten Gründe bei 
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Damit fallt denn auch jeder chronologische Grund hin- 
weg, die Worte 5yit) ‘Oy mayne mW) anders zu über- 
setzen, als es der Zusammenhang nahelegt, nämlich: »ich 
werde die Gefangenschaft meines Volkes Israel wenden«. 

Hos. 6, 7—11 ist das Fragment eines Orakels, dem 
jetzt der Anschlufs nach hinten und vorne fehlt, das sich 
aber mit den kultischen Sünden Israels befalst haben muls, 
Leider ist der Text dieser Verse so stark corrumpiert, 
dafs man auf eine sichere Deutung im einzelnen zu ver- 
zichten hat. »Zu ..-. haben sie den Bund gebrochen, 
dort sind sie treulos gewesen‘). Gilead ist eine Stadt . 
von Uebelthätern, mit Blut bespurt«. Der folgende Vers 
ist so stark verderbt, dafs kaum ein paar Worte zu fiber. - 
setzen sind. Die ersten Worte DYM73 WN7DDD werden 
übersetzt »wie Räuber auflauern«, indem man N ak Ä 
»unregelmäfsige« Schreibung für nam und dies als Inf, 
statt n13N fafst. Die grammatische Erklärung ist dam ; 
die, dafs sich hier die alte Masculinform, die bei dem = 
starren Infinitiv gebräuchlich ist, auch bei dem gewohn- — 
lichen Infinitiv erhalten habe®). Ferner fafst man WW 
collectiv und da weiter noch der Plural in oYvy73 auffällig 
ist, diesen als »der Assonanz mit OX wegen "gewählte 
(Hitzig‘ 32). — Damit sind aber die Schwierigkeiten der 


Zahn, Ernste Blicke i. d. Wahn moderner Kritik S. 171f. Ich bitte 
um Entschuldigung, wenn ich diese Schrift hier in einem ernst- 
haften Zusammenhange citiere. 

ı) Das oy v. 7b fordert eine Beziehung in v. 78, vgl. v. 10; 
eine zeitliche Fassung >damals« geht nicht an, da ja auch dann 
die Beziehung fehlen würde und zudem der Gedanke dann nicht 
palst; denn die Sünden erstrecken sich bis in die Gegenwart. Well- 
hausen aaO. 114 hat richtig gesehen, dafs der vermifste Ortsname 
in om steckt und dafs (cw)3 zu lesen ist. Welcher Name sich 
unter ow versteckt, wird sich wohl kaum noch mit Sicherheit aus- 
machen lassen. Vieles spricht für ogy (s. u.). Die Verss. lasen 


bereits unsern Text (@¢ &vdpwnog, sicut Adam, LatpS ys}, OP HTD). 
*) Vgl. Stade, Grammatik S. 340 § 6208 Anm. 


Cer, A, EEE SEE : a A VUN || 
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Stelle noch immer nicht gehoben. V. 9° nimmt man 
723 mit MY zusammen, eine Construction, für die erst 
noch ein Beispiel nachzuweisen ist. Die landläufige Ueber- 
setzung ist danach: »und wie Rauber auflauern, so mordet 
die Priesterbande auf dem Wege nach Sichem; ja Unthat 
haben sie begangen«. Abgesehen von den sprachlichen 
und grammatischen Schwierigkeiten und Bedenken, die 
dieser Uebersetzung entgegenstehen, giebt sie in dem Zu- 
sammenhange nicht einmal einen befriedigenden Sinn. 
Das von den Räubern gesagte »auflauern« hat nicht seine 
Parallele an der von den Priestern ausgesagten Thätigkeit. 
Vielmehr überbieten die Priester die Räuber noch’). 
Allein, wenn das wirklich gesagt sein sollte, so palst 3 
nicht. Auch mit den Verss., die v. 9* noch zu v. 8 
ziehen, ist nicht viel anzufangen. Die LXX: xal Y loybs 
son Avöpb; naipatod. Expuav lepeic 6ööv, dpbveuoav Lexa, 
ot. dvoylav änolnsav. Vulg.: ei quasi fauces virorum 
latronum participes, sacerdolum in via interficien- 
tms pergentes de Sichem, quia scelus operati sunt. 
PeS.: aXdpoo Laiclo Lions anzoha] + jm, an yo] walead 
anal .LXX und Ped. lasen also ‘3 ‘x 42) und dann 
wm 7273 OY wn (am). Hieronymus interpretiert 
(comment. in Osee II)°): ef quoniam ipsa provincia 
plena est latrociniorum, comparat eos latronibus, ut 
quomodo illi viatoribus sic sacerdotes simplicitati po- 
puls inmsidiati sint. Seine Uebersetzung quasi fauces 
(2 “we an?) schliefst sich an Symmachus an‘). V. 9° über- 
setzt 2. nach Hieronymus: socielas sacerdotum in via 
interficiebant Sichem, 9.: absconderunt sacerdotes viam, 
interficiebant in dorso, ’A.: participatio sacerdotum in 
via occidebant humeros. Aus alle dem folgt nur, dals 


N) Vgl. Wellhausen aaO. 114. 
2) Vgl. Vollers ZatW. 1883, 249. 
5) Migne CPL 25 870C. 

*) Migne 1. c. 870D. 
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die Versionen bereits denselben Consonantentext vorge- 
funden haben, mit dem sie jedoch auch nicht auskommen 
konnten und den sie auf ihre Weise, unbekümmert, ob 
Sinn oder Unsinn dabei zu Tage kam, wiedergegeben 
haben. Eine Heilung zu versuchen, ist bei den dermaligen 
Mitten nicht angezeigt; doch darf man vielleicht ver- 
muien, dafs in Ww3ny? ebenfalls ein Ortsnamen steckt: 
sin... ist eine Räuberbande die Rotte der Priester, sie 
morden auf dem Wege nach Sichem(?); ja Unthat haben 
sie begangen<. Dann wäre hier an eine Stadt zu denken, 
die auf dem Wege nach Sichem lag. Dafs der Prophet 
an irgend ein historisches Factum denkt, das uns unbe- 
kannt ist, geht auch aus dem Schlusse von v. 9 hervor’). 

Auch der folgende Vers ist nicht ganz intakt. Nach 
dem MT. lautet er: »Im Hause Israel sah ich schauerliche 
Dinge ; dort ist Hurerei Ephraims, verunreinigt sich Israel«. 
Aber Rz" mp palst nicht recht. Man verlangt eine Orts- 
angabe wie im Vorhergehenden. Daher hat Wellhausen 
passend vorgeschlagen: by"m >. Ferner ist omy? Mit 
statt eines Verbums zum mindesten auffallend und neben 
Oz nm) bedenklich. Am einfachsten ist es, mit Well- 
hausen zu ändern DYWX 2]. 

Ganz dunkel bleibt dagegen v. 11, auf den es hier 
am meisten ankäme. Nachdem die Sünden Israels be- 
handelt sind, kommt Juda an die Reihe. Aber was der 
Prophet Juda vorzuwerfen hat, ist nicht mehr zu sagen. 


1) Für my ist nicht die sonst gewöhnliche Bedeutung »Unzucht« 
anzunehmen, und wie bei ng an Götzendienst zu denken, noch 
weniger mit Keil u. A. an wirkliche Unzucht. Denn für jenes braucht 
Hosea my; dies pafst nicht in den Zusammenhang; denn das ier- 
tum comparationis ist die Verübung von Gewaltthat an den Pa» 
santen und nicht Unzucht mit ihnen. Vielmehr ist nz; mit Hiisig, 
Ewald u. A. allgemein als Frevel zu fassen, wenn auch die Phrase 
‘ing sonst (Ri 20, 6. Ez. 16, 43 vgl. Spr. 10, 23) in der Bedeutung 
>Unzrcht verüben« gebraucht wird. 
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Die Verss. hatten auch hier keinen anderen Text wie 
wir'), und sie waren ebensowenig im stande, diesem 
Texte einen erträglichen Sinn abzugewinnen, als unsere 
modernen Commentatoren. Die gewöhnliche Uebersetzung 
lautet: »auch dir, Juda, hat es eine Ernte bereitet« 
(Nowack, Hosea 86; vgl. 117f.), oder »ist eine Ernte be- 
reitet« (Steiner bei Hiteig* 33). Ewald übersetzt: »auch 
dir, Juda, hat es eingeimpft einen Zweig« (Prophet.? 1 209 
vgl. 213). Was das bedeuten soll, und wie es in den 
Zusammenhang hineinpalst, hat aber keiner von ihnen 
deutlich zu machen vermocht. 

Ebensowenig ist eine Erklärung der Beziehung des 
Versschlusses ‘Dy Mminy Wa mit den vorhergehenden 
Worten gelungen. Die plausibelste Erklärung der in diesem 
Zusammenhange völlig abrupten Worte hat Wellhausen 
gegeben), der sie für ein Glossem zu In) 73 7, 1 
ansieht, » welche Worte ihrerseits ganz verloren stehen und 
die Zerrüttung des Textes an dieser Stelle erkennen lassen«. 
Was alles davor und danach ausgefallen sein mag, lälst 
sich nicht einmal vermuten. 


Bei dieser Sachlage wird wohl nicht leicht Jemand 
den Mut haben, Hos. 6, 11 zur Bestimmung der Bedeutung 
von May 2127 heranzuziehen. Am allerwenigsten aber 
wird man auf Grund dieser Stelle den vorexilischen Ge- 
brauch der Phrase behaupten dürfen. 


N) LXX (indem sie xal "Iovd« zum vorhergehenden ziehen): 
dpyou rpuy&v csaut av tH émotpépay pe thy alypadmolav tod Aaod 
poo. Vulg. sed et Juda pone messem tibi, cum convertero capti- 
vitatem popwli mei (was Hieron. CPL 25 872A so erklärt: non 
te putes esse securum, quod Israel captivus abducitur: tu quoque 
praepara tibi segetes, ut metantur). Pel. yr ;,o% hoa» uslo 
way aan |} plats bt Jape. Trg. paraphrasiert: m 
wer ma wrome pan om pnb am pen maond poe mm ms. 

?) Skizzen 5 116. 
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Es erübrigt nun nur noch, die beiden Stellen bei 
Zephania (2, 7. 3, 20) einer Prüfung zu unterziehen. 

Der Abschnitt Zeph. 2, 5—15 enthält Weissagungen 
über die Philister (4—7), Moab (8—11), Kus (12), Assur 
und Niniveh (14f.). Nur das erste Stück kommt hier in 
Betracht: »Wehe euch, ihr Bewohner der Meereskiiste, 
Volk der Kereti, das Wort Jahves kommt über dich"), 
[Kanaan]*), Land der Philister, ich vernichte dich, bis 
dafs keiner mehr in dir wohnt. Und mi> (Komm) wird 
zu Lagerplätzen von Hirten und zu Viehtriften werden 
und es wird die Meereskiiste*) dem Reste des Hauses 
Juda zufallen, am Meere 5) werden sie weiden, am Abend 
in den Häusern von Asgalön lagern, wenn sie heimsucht 
Jahve ihr Gott onizy ae. Auch an dieser Stelle ist 
nicht einzusehen, warum man die »Heimsuchung Gottes« 
in etwas anderem erblicken soll, als in der Beendigung 
des Exiles. Ist das aber mit diesen Worten gesagt, s0 
kann der letzte Satzteil nicht von Zephania herrühren. 
Wellhausen bemerkt zu den Worten: »on\aw aw erweckt 
Verdacht gegen den letzten Satz von DEN ‘D> an, wo der 
Vollzug der Strafe und das Exil schon vorausgesetzt zu 
sein Scheint; und dieser Verdacht würde sich dann weiter 
auch über den ersten Satz erstrecken. Passend sind die 
own v. 6 und nicht die Söhne Juda’s Subjekt zu yy: 
das Land wird wüst und verfällt den Beduinen« (aaO. 150). 


1) Statt or ist mit Schwally, ZatW. 1890, 185 und Wellhausen, 
Skizzen 5 150 yy zu lesen. 

*) m» wird von Schwally aaO. 184 als stellvertretend >»für die 
ganze Bevölkerung Palästinas vor der israelitischen Invasion« ge- 
falst, wofür an dieser Stelle kein rechter Grund abzusehen ist, 
Wellhausen streicht das Wort (aa0.). 

s) Der MT. ist in starke Unordnung geraten. Am glücklichsten 
hat ihn Wellhausen (vgl. auch Schwally) wiederhergestellt. 

*) Statt S94 MT ist mit LXX os ‘gn z.1. (vgl. Schwally u. Well- 
hausen z. a. St.). 

6) Wellhausen emendiert statt omy treffend cn. 


SS a! a | 
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Wahrscheinlich sind diese Worte ebenso, wie der Schlufs 
von v. 9 als spätere Einschübe zu tilgen'). Ein Epigone 
hatte nicht genug daran, dafs dem Lande Verwüstung 
prophezeit wurde, sondern er hielt es für notwendig, daran 
den hoffnungsvollen Ausblick für den »Rest des Hauses 
Juda« anzufügen, dafs es in das Erbteil der Heiden ein- 
treten werde. So hat er bei den Philistern und Moabitern 
am Schlufs ein paar Takte angehängt, die mit der vorher- 
gehenden Melodie nicht stimmen. Denn diese singt eben 
das Lied, dafs das Land wüst bleiben soll — nur der 
wandernde Beduine treibt seine Heerde über die öden 
Felder. Ferner contrastiert die hier Juda eröffnete Per- 
spective merkwürdig genug mit dem vom Propheten über 
sein Volk gefällten Urteil (c. 1). Danach geht es Juda 
um kein Haar besser als den Heiden. Dabei hat sich der 
Interpolator recht ungeschickt selbst noch verraten, wenn 
er sagt, dals Juda das Land besitzen soll, »wenn Jahve 
es heimgesucht« habe; dafs nur der Rest des Volkes in 
diesen Besitz eintreten wird. An diesen Phrasen ist der 
spätere Ursprung mit Händen zu greifen. Dafür, dafs wir 
es hier mit späteren Einschüben zu thun haben, spricht 
auch das Orakel über Ku3, sowie das über Assur und 
Niniveh, bei denen etwas weiteres über die Verwüstung 
des Landes hinaus nicht gesagt wird?). 

Bei den vorausgehenden Erörterungen ist noch völlig 
abgesehen von der Frage nach der Echtheit des zweiten 
Capitels, gegen die Schwally schwerwiegende Gründe ins 
Feld geführt hat®). Obgleich mir dadurch die Annahme 


ı) Nach Wellhausen ist der ganze Spruch über Moab und Am- 
mon ein Einschub. 

#) Ueber Interpolationen im Texte vgl.Wellhausen aaO. Schwally 
aaQ. zu 1, 3. 15. 18. 2, 2. 11. 3,5. S. auch Stade, Gesch. d. V. Isr. 
1 664°. 

5) ZatW. 1890, 218ff. Wellhausen aaO. 15iff. hält an der Echt- 
heit von c. 1 u. 2 fest, nimmt aber für c. 2 eine veränderte poli- 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg: 15. 1895. 3 | 
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einer ursprünglichen Zugehörigkeit von c. 2f. zu dem 
Orakel Zephanias stark erschüttert scheint, ist es doch 
nicht notwendig, hier auf die Beweisführung näher einzu- 
gehen, weil auch ohne das hinreichend sicher ist, was zu 
beweisen war: dafs auch aus Zeph. 2,7 nicht auf den 
vorexilischen Gebrauch von M2Y 21% geschlossen werden 
darf, dafs daher die Uebersetzung des Wortes von dieser 
Stelle nur soweit beeinflufst werden kann, als es der Zu- 

sammenhang erfordert. Eine klare Antwort lälst sich aber 

auf diese Frage nicht geben. Nur das ist sicher, dals die » Heim- 

suchung « Israels darin besteht, dafs Jahve omaY 210; dabei 
kann freilich auch das blasse »Geschick wenden< sogut 

wie das concrete »die Gefangenschaft wenden« übersetzt 

werden. Aber so ist die Frage überhaupt nicht zu stellen. 

Vergleicht man Jer. 27, 22: »nach Babel sollen sie (d. h, 

die Geräte) gebracht werden und dort bleiben, bis zu dem 

Tage, da ich sie heimsuche, Ausspruch Jahves, und sie 

herführe und an diesen Ort bringe«, wo "pp in unzwe- 

deutiger Verbindung mit der Zurückführung aus dem Exile 

gebraucht ist; ferner 32, 5: »und nach Babel wird er (Ne- 

bucadrezar) den Zedegia führen und dort wird er bleiben, 

bis ich ihn heimsuche, Ausspruch Jahves, u. s. w.«, wo 

dieselbe Beziehung vorliegt, so kann kein Zweifel sein, 

dafs auch Zeph. 2, 7, wo dem Interpolator ähnliche Stellen 
vorschweben mochten, zum mindesten auch die gröfsere 
Wahrscheinlichkeit der Uebersetzung »und ihre Gefangen- 
schaft wenden« zukommt. 

Die zweite Zephaniastelle findet sich in dem trost- 
reichen Schlusse, der den düsteren Weissagungen des 
Propheten angehängt ist. In diesem Zukunftsbilde, das 
mit hohen Tönen Jerusalem zur Freude auffordert, weil 
Jahve die Feinde niedergeworfen und nun inmitten seines 


tische Situation an. Dem gegenüber sind aber doch die biblisch- 
theologischen Gründe, die Schwally vorgebracht hat, nicht ohne 
weiteres bei Seite zu schieben. 
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Volkes thronend, dies fürder vor aller Not schützen wird, 
heifst es (3, 19f.): »xxx?) und ich werde das Hinkende retten 
und das Verstolsene sammeln und sie zum Lobe und zum 
Ruhme machen auf der ganzen Erde*). In jener Zeit führe 
ich euch heim, und in der Zeit(?) sammle ich euch; denn 
ich will euch zum Ruhme und zum Lobe machen unter allen 
Völkern der Erde, wenn ich eure Gefangenschaft vor euren 
Augen wende<: mit diesen Worten klingt das Buch aus. Es 
ist von Schwally und Wellhausen bemerkt worden, dafs 
v. 20 »lediglich eine Variation, nicht nur der Gedanken, 
sondern auch des Wortlautes« ?) von v. 19 ist. Ob man 
dem Verfasser der vorhergehenden Verse selbst das Pla- 
giat zutrauen darf, oder die Armut an Worten, wenn er 
wirklich, um eindringlicher zu reden *), dieselben Gedanken 
wiederholen wollte, mag dahingestellt bleiben. Wahr- 
scheinlicher ist doch die Annahme, dafs der ganze v. 20 
eine Dublette zu v. 19 ist. In dem Falle würde die Ver- 
mutung Wellhausen’s, dals in OMY ein OMIY aa 
stecke, sehr gewinnen. Da nun, wie bereits Stade ver- 
mutet®), Schwally dann ausführlich begründet hat®), die 


N) Der Anfang des V. ist nicht mehr zu übersetzen vgl. Schwally 
220. 207ff. Wellkausen aaO. 154. 

*) Das am Ende stehende opy7, das Schwally als Glosse zu 

falst, während Wellhausen ein om3y 777 dahinter vermutet, 
ist nicht zu erklären. Gegen die bisherigen Erklärungsversuche s. 
Schwally aaO. 209. 

5) Schwally aaO. 2091. 

*) Hüsig* z. d. St. 318. 

5) Stade, Gesch. d. V. Isr. 1 644r. 

%) Schwally, ZatW. 1890, 230ff. Vgl. Wellhausen aaO. 154. 
Auch Kuonen, Einleitung? 2 382f. giebt wenigstens 3, 14—20 preis. 
Budde, Theol. Studd. u. Krit. 1893, 393 ff. sucht die Echtheit von 
2,1—3. 3, 1—8. 11—13 nachzuweisen. Da demnach auch nach 
seiner Ansicht noy sw, das er mit »wiederherstellen« übersetzt 
(39), dem secundären Bestandteile des Buches angehört, ist es 
nicht nötig, hier die von ihm vorgetragene Ansicht genauer zu 
prüfen. 

5% 
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Echtheit des ganzen dritten Capitels schwerlich zu ver- 
teidigen ist; so kommt auch diese Stelle für den Erweis 
des vorexilischen Gebrauchs der Phrase May 219 nicht 
in Betracht, einerlei, ob v. 20 zu dem ursprünglichen Zu- 
sammenhang gehört, oder nicht. Für die Uebersetzung 
geht aber aus dieser — wie aus anderen, noch zu be- 
sprechenden Stellen — hervor, dals auf jeden Fall die 
Deutung Barth’s abzulehnen ist. Auch Barth wird wohl 
nicht im Ernste meinen, dafs der Verf. gesagt habe: »zur 
Zeit, wenn ich dich sammle; denn ich will dich zum Ruhme 
und zum Lobe machen, wenn ich deine Sammlung sammle«. 
Im übrigen wird Wellhausen im Rechte sein, wenn er 
einen abgeblafsten Sinn der Phrase annimmt '!). 

Ziehen wir das Facit aus den vorausgehenden Er- 
örterungen, so ergiebt sich als Resultat, dafs sämmtliche 
Stellen der vorexilischen Propheten — von Jeremia abge- 
sehen —, an denen may 21% vorkommt, kritisch ver- 
dächtig sind. Es ist also nichts mit dem Argumente, dafs 
die Phrase nicht »Gefangenschaft wenden« bedeuten könne, 
weil sie schon zu einer Zeit gebraucht worden sei, in 
der das Exil noch nicht in dem Gesichtskreise gestanden 
habe. Ferner: an keiner Stelle hac sich ein zwingender 
Grund ergeben, von der herkömmlichen Uebersetzung ab- 
zuweichen; wohl aber konnten an einzelnen Stellen Gründe 
gegen die andere Uebersetzung »das Schicksal wenden« 
oder »Jmd. herstellen« geltend gemacht werden. Damit 
ist denn schon ein gewichtiger Teil des von den Ver- 
teidigern dieser Uebersetzungen gelieferten Beweises ge- 
stürzt. Es ist im folgenden nun noch zu untersuchen, ob 
nicht an der Hand des vorliegenden Materials noch zu 
grofserer Sicherheit zu gelangen ist. 


1) Wellhausen aaO. 155. 
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Zunächst sind hier die Stellen bei Jeremia*) einer 
Betrachtung zu unterziehen. Es sind folgende: 29, 14. 
30,3. 18. 31, 23. 32, 44. 33, 7. 11. 26. 48, 47. 49, 6. 39. 

Das 29. Capitel, das mit dem vorhergehenden enge 
zusammenhängt und wie c. 26 aus einer späteren über 
Jeremia referierenden Quelle stammt), berichtet von einem 
Briefe, den Jeremia von Jerusalem aus an die Gola Joja- 
chims richtete. V. 5 ff. folgt nach einer umständlichen 
Einleitung, die auf Grund des LXX-Textes von allerhand 
Auswüchsen zu befreien ist?), der Inhalt des Briefes, näm- 
lich die Aufforderung, Häuser zu bauen, zu freien und die 
Nachkommen freien zu lassen; also sich auf ein längeres 
Bleiben einzurichten. Diese Mahnung gipfelt dann in dem 
Rate (v. 7), für das Heil der neuen Heimat zu sorgen und 
zu beten. Der Rat findet im folgenden (v. 8f.) seine Be- 
gründung. »Lafst euch nicht täuschen durch die Propheten, 
die in eurer Mitte sind‘), und durch eure Wahrsager und 
hört nicht auf eure Träume, die ihr träumt®); denn trüg- 
liches®) prophezeien sie euch in meinem Namen, ich habe 
sie nicht gesandt, Ausspruch Jahves.< Man sollte nun 
etwas Näheres über diese Pseudopropheten erwarten. 
Aber davon ist zunächst nicht mehr die Rede. Aus der 
Antithese, die in den folgenden Versen entwickelt ist, 


1) Der neueste Commentar von FGiesebrecht (Göttingen 1894) 
kam mir leider erst zu, nachdem die Arbeit bereits abgeschlossen 
war, sodafs ich nur noch in den Noten darauf Rücksicht nehmen 
konnte. 

3) Vgl. über c. 24ff., bes. über c. 27—29 Stade, ZatW. 1892, 
287 ff., wodurch das in der Gesch. d. V. Isr. 1 646r bemerkte mo- 
difiziert und ergänzt wird. S. auch Cornill, Einleitung”? 156. 

” Vgl. Stade, ZatW. 1892, 805 ff. 

*) MT cone? wu op, worin das Suffix oder der Relativsatz 
überflüssig ist. Die LXX lasen vun, 6p@v hat Syro-hex. mit Asteriscus. 

8) LXX ävonvıdksode, danach zu corrigieren own (Hiteig). 

©) Statt pyp lies mit Stade, aaO. 306 Ry (cf. LXX Adıxa) cf. 
Giesebrecht. 
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laifst sich die These der Pseudopropheten jedoch leicht 
entnehmen. Sie haben das baldige Ende des Exils ge- 
weissagt: »Denn so spricht Jahve: wenn für Babel siebzig 
Jahre verflossen sind, dann will ich euch heimsuchen und 
will an euch meine Worte erfüllen‘), indem ich euch an 
diesen Ort zurückkehren lasse. Denn ich kenne die Ge- 
danken, die ich über euch habe, Gedanken zum Heil und 
nicht zum Bösen, euch eine hoffnungsvolle Zukunft zu 
geben?). Dann werdet ihr zu mir beten, und ich will 
euch erhören ®). Und ihr werdet mich suchen und fin- 


1) Im MT heifst es 3 “px. 3% ist von Syr. hexapl. mit Aste- 
riscus versehen, von Marchal. (ohne Sigle) an den Rand gesetzt. 
Es ist wohl als erläuterndes Beiwort zu streichen. Aufserdem lesen 
die LXX vy (todg Adyoug pov) vgl. v. 19. Mit eu wird an die 
Verheifsung c. 24 gedacht sein. 

7) Die LXX lassen v. 118 oy 9 — gu aus, wahrscheinlich weil 
das Auge des Uebersetzers von dem ersten ‘> zum zweiten abirrte. 
Allerdings wird mit der Streichung der Worte nichts wesentliches 
verloren (vgl. Movers, de utriusque recens. vaticin. Jerem. indole 
et vers. 1837, 31). Ferner fehlt +s ow (vgl. Movers, 1. c. 11) und 
pm. Letzeres bieten "A. ®. (xat Unide), die anderen Auslassungen 
hat Syr. hex. mit Asteriscus nachgetragen. Statt rmyrm 11> haben 
die LXX Aoyıonöv (rayma), was vielleicht das ursprünglichste ist. 
Der pl. würde sich als Conformierung an das Vorhergehende er- 
klären lassen. Ueber das tadtx am Schluls vgl. Stade aaO. 306, 
cf. auch 31, 17. 

*) MT hat am Anfang opjxy xie OOM, was Syr. hex. mit einem 
Asteriscus versieht, Cod. Marchal. am Rande mit ’A. 8. nachtrigt 
opzım macht Schwierigkeiten. Abzulehnen sind die älteren Er- 
klärungsversuche, die in den Worten den Sinn finden wollen >»ihr 
werdet mit dem sicheren Bewulstsein der Erhörung weggehen« 
oder wie JD Michaelis paraphrasiert: »ihr werdet wieder aufstehen, 
weggehen vom Gebet, abermahls beten« (observ. philol. et crit. in 
Jerem. proph. ed. Schleussner 226). Aber ebensowenig palst die 
von Neueren beliebte Erklärung: »ihr werdet hingehen« näml. zum 
Orte der Andacht. Denn das wäre vor og zu sagen gewesen. 
Es zum folgenden zu ziehen, verbietet die Structur. Vgl. im üb- 
rigen Stade z. d. St. 2 übersetzte invenietis (Hieron. comment. in 
Jerem. V [CPL 24 860A]) cf. Wield Hexapla 2 49%. 
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den‘); wenn ihr mich von ganzem Herzen sucht, so will ich 
mich von euch finden lassen{, Ausspruch Jahve’s, und ich 
will eure Gefangenschaft wenden und will euch sammeln 
aus allen Heiden und aus allen Ländern, wohin ich euch 
zerstreut habe, A. J., und will euch zurückführen zu dem 
Orte, von dem ich euch weg in die Gefangenschaft geführt 
habe]<. Das Eingeklammerte fehlt in den LXX. Diese 
Thatsache allein würde freilich nicht die Unechtheit der 
Worte beweisen, um so weniger, je weniger noch ein 
allgemein recipiertes Urteil über den Wert der LXX-Ueber- 
setzung des Jeremia im Verhältnis zu dem MT. existiert. 
Aber man kann, ganz abgesehen von dem allgemeinen 
Urteil hierüber, doch erweisen, dafs die Worte nicht dem 
ursprünglichen Zusammenhange des Orakels angehört haben. 
Was hier breit ausgeführt wird, war bereits im Vorher- 
gehenden gesagt (vgl. v. 10). Die Worte sind daher eine 
ganz überflüssige Wiederholung. Hitzig glaubt ihre Ur- 
sprünglichkeit mit dem Gemeinplatze retten zu können, 
dafs »Redseligkeit des Trösters ..., zumal wo der Trost 
materiell nicht von Belange, die Sprache der Natur« sei. 
Aber damit ist, selbst wenn man das gelten lassen will, 
noch immer nicht erklärt, warum die Worte hier und 
nicht etwa bei v. 10 stehen. Dazu kommt noch, dafs 
der Interpolator seine Hand allzu ungeschickt vorgestreckt 
hat. Er denkt an die Zurückführung der Diasporajuden 
(v. 14). während doch von der Gola Jojachins die Rede 
sein soll"). Deshalb ist v. 14, soweit er in LXX fehlt, 
mit Schols, Stade, Giesebrecht für einen späteren Zusatz 
zu halten. 

Die Composition des Abschnittes v. 10—15 bietet ge- 
wisse Schwierigkeiten. Der Gedanke, um den es doch 
zunächst dem Propheten zu thun ist, dafs das Exil nicht 


1) V. 138 gehört mit 12b zusammen, 13b mit v. 148. Wir er- 
halten so vollständig ebenmälsig gebaute Sätze. Vgl. Stade z. d.St. 
*) Vgl. Stade aaO. 307. 
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so rasch zu Ende sein werde, dals sich vielmehr das 
Volk auf ein längeres Bleiben im Lande gefalst machen 
möge, tritt sehr bald hinter den anderen zurück, dals sich 
Gott von den Suchenden finden lasse. Psychologisch ist 
das ja ganz begreiflich; aber der Anschlufs von v. 15 
macht erhebliche Schwierigkeiten. Jetzt stehen die von 
den LXX mit Unrecht gestrichenen Worte »wenn ihr 
sprecht, Gott hat uns Propheten in Babel erweckt .. .« 
nach vorne und hinten isoliert da. Doch mag die Ver- 
bindung mit dem Vorhergehenden durch den Einschub 
von v. 14, die mit 21 ff. durch v. 16—20 verdrängt 
worden sein). 

Unbeeinflufst von der Frage nach der Composition 
des ganzen Abschnittes ist die nach der Bedeutung von 
may aw in v. 14. Wie bereits oben gezeigt worden ist, 
hat wahrscheinlich v. 14° nicht in dem ursprünglichen 
Wortlaute des Briefes gestanden, ist vielmehr erst von 
einem späteren Juden, für den die Gola Jojachins so sehr 
aus dem Gesichtskreis entschwunden war, dafs er bei dem 
»Zurückführen an diesen Ort« nur an die Sammlung der 
in der Diaspora zerstreuten Juden denken konnte, einge- 
fügt worden. Das weist also die Worte in eine recht 
späte Zeit und die Bedeutung »die Gefangenschaft wenden« 
ist daher in demselben Grade verblafst, wie die Bedeutung 


1) Giesebrecht sucht die Heilung der Stelle dadurch zu er- 
reichen, dafs er mit Lucian v. 15 hinter v. 20 stellt. Allein er hat 
damit die Schwierigkeiten nicht gelöst. Möglich wäre, dafs sich an 
v. 15 v. 20 anschliefst; falsch ist, dafs v. 15 die Fortsetzung von 
v. 20 sein soll. Nach dem von G. construierten Zusammenhang 
wären die v. 15 genannten Propheten Sendboten Jahve’s, da ja 
v. 15 durch das vorhergehende motiviert sein soll. Thatsächlich 
sind aber die Lügenpropheten gemeint, wie v. 8ff. 21. Die Echt- 
heit von v. 16—20 scheint mir durch diese Umstellung nicht ge- 
rettet und die Widerlegung der inneren Gründe gegen die Echt- 
heit, die nach S. 157 in den Vorbemerkungen zu c. 29 stehen 
soll, habe ich dort vergeblich gesucht. 
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des Exils für den Schreiber’). Fafst man die Worte als 
ein erklärendes Glossem zu dem vorausgehenden: »ich 
will mich von euch finden lassen«, so lafst sich die Be- 
deutung: »ich werde eure Gefangenschaft wenden< nicht 
nur halten, sondern sie ist dann auch die passendste, und 
das weitere wiirde dann ein Ausdruck fiir das sein, was 
sich ein späterer Jude dabei dachte. Doch mag das sein, 
wie es will: in jedem Falle ist es nicht geraten, diese 
Stelle in den Vordergrund einer Untersuchung zu rücken, 
die die ursprüngliche Bedeutung der Phrase ermitteln will. 
Nur für die Geschichte, die diese gehabt hat, kann sie in 
Betracht kommen. 

Der ausgiebigste Gebrauch der Phrase findet sich 
Jer. 30—33 (7 mal), welche Kapitel kritisch besonders 
verdächtig sind*). C. 30f. trösten das Volk mit der Aus- 


7) Auch durch diese Stelle wird die Haltlosigkeit der Barth’- 
schen Deutung erwiesen. Nach Barth mülste es heifsen: »und ich 
werde eure Sammlung sammeln und werde euch sammeln aus allen 
Völkern u. 8. w.«. 

*) Zuerst hat Movers (de utr. rec. Jerem. 36sqg.) 30f. 33 dem 
Jeremia auf Grund einer (unrichtigen) Vergleichung von Sach. 8, 7f. 
mit Jer. 31, 7f. 30 abgesprochen, und in dem Sprachgebrauche der 
Kapp. grofse Verwandtschaft mit Dtjes., aber geringe mit den ech- 
ten Orakeln des Jeremia behauptet. Hiteig (Exeg. Handbuch’ 229 ff.) 
hat diese Ansicht mit Modifizierungen angenommen, indem er zwi- 
schen echtem und unechtem (= dtjesaianischem) schied und so 
eine Anzahl von Versen herausschälte, für die er jeremianischen 
Ürsprung annahm. Aehnlich scheint die Ansicht Duhm’s (Th. d. 
Proph. 251°) zu sein. Vatke (Einleitung hgg. von Preiss 636 ff.) 
rezipierte die Ansicht von Movers. Stade, Gesch. d. V. Isr. 1 646r 
schied als unecht aus: 30f. 32, 1—5. 17—23. 33, 1—3. 7—9. 14—26, 
indem er zugleich bemerkte, dafs auch die echten Stücke durch 
Interpolationen entstellt seien. Kuenen lehnt auch hier die kriti- 
schen Resultate ab und will nur für einzelne Glossen Raum lassen 
(Einleitung? 2 200ff.).. Aber er hat die sprachlichen Argumente, die 
Movers beigebracht hat, nicht widerlegt und sich auf eine Analyse 
des Inhaltes nicht eingelassen. Eine ausführliche Begründung der 
Unechtheit der in Frage stehenden Capitel kann ich an dieser Stelle 
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aicht auf eine bessere Zukunft, die messianische Zeit, in der 
Jahve die Feinde überwältigen und seinem Volke die Herr- 
schaft geben wird. 30, 2f.: »So spricht Jahve, der Gott Israels: 
schreibe dir alle Worte, die ich zu dir geredet habe, in 
ein Buch,. Denn siehe es kommen Tage, Ausspruch Jahves, 
wo ich die Gefangenschaft meines Volkes Israel und Juda 
wenden werde, spricht Jahve, und ich sie zurückführen 
werde zu dem Lande, das ich ihren Vätern gegeben habe, 
dafs sie es in Besitz nehmen«!), Auch an dieser Stelle 
ist kein Grund zu finden, der nötigte, von der hergebrachten 
Uebersetzung abzugehen. Jahve wendet die Gefangenschaft, 
d.h. er macht ihr ein Ende und dann führt er das Volk 
zurück m das Land seiner Väter. Natürlich pafst auch 
dig allgemeinere Fassung des Ausdruckes: »er wendet sein 
Geschick«, oder, wie Smend will, »sein Mifsgeschick«. 
Aber das ist kein Wunder, da man an Stelle eines an- 
schaulichen Ausdruckes stets auch einen blasseren, der 
denselben Gedanken ausdriickt, gebrauchen kann. Von 
jenem aber abzugehen, wenn nicht logische und exegetische 


nicht liefern. Die Bemerkung mufs genügen, dafs die Gedanken- 
kreise des Dtjes. vorausgesetzt sind. Auch die sprachlichen Argu- 
mente, die im einzelnen hier und da auf schwachen Füfsen stehen 
mögen, bilden doch in ihrer Gesammtheit ein starkes Gewicht. 
Vgl. auch die Erörterungen Smend’s, Lehrb. d. alttest. Relgesch. 
2340ff.r, der nur darin irrt, dafs er für my als primäre Bedeutung 
»Milsgeschick< annimmt. Wo diese Bedeutung liegen soll, hat er 
trotz des Hinweises auf Hi. 42, 10. Ez. 16, 53 nicht deutlich gemacht. 
Dafs die Phrase allmählig so abgeschliffen wurde, dafs von dem 
ursprünglichen nur noch der blasse allgemeine Begriff des Elends 
übrig blieb, wird sich unten zeigen. Mit Recht lehnt übrigens 
Smend die Uebersetzung »Wendung wenden« ab. Giesebrecht 
(Excurs S. 265 ff.) giebt die Unechtheit von c. 30 zu, nimmt aber 
von c. 31 die vv. 2—6. 15—20. 27—34 als echt an. Auf seine Be- 
gründung kann hier am Rande nicht eingegangen werden; es ge- 
nügt, dafs auch er 31, 23 als nichtjeremianisch ansieht. 

1) Nach Smend aaO. sind v. 1—4 spätere Zuthat zu dem nach 
cer Heimkehr Judas aus dem Exil verfalsten Orakel. 
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Gründe zwingen, ist hier ebensowenig, wie an anderen 
Stellen eine Veranlassung. Die folgenden Verse vertrösten 
Israel und Juda« auf den Tag Jahves, der zwar ein Tag 
des Schreckens für Jakob sein, aber schliefslich zum Heile 
und zur Rettung führen wird. Dann wird nämlich Jahve 
das Joch zerbrechen, Israel wird fernerhin nicht mehr 
Fremden dienen, sondern Jahve und seinem Könige David '!). 
Nach dem Einschub (v. 10f.) wird das Zukunftsbild nicht 
fortgesetzt, sondern unvermittelt — vielleicht ist der Zu- 
sammenhang mit dem vorhergehenden durch den Eintrag 
von v. 10f. zerstört worden — setzt die Klage über die 
gegenwärtige Lage des Volkes ein. »So spricht Jahve: 
tötlich ist dein Bruch, unheilbar dein Schlag”). Niemand 
nimmt sich deiner Sache an, kein Heilmittel giebt’s für 
deine eiternde Wunde, keinen Verband für dich*). Alle 
deine Liebhaber haben dich vergessen, nicht suchen sie 
dich mehr auf; denn mit feindlichem Schlage habe ich 
dich getroffen, mit grausamer Züchtigung wegen der Menge 
deiner Vergehungen, weil zahlreich (waren) deine Sünden. 
[Was klagst du über deinen Bruch? Tötlich ist dein 


1) V. 10f. fehlen bei den LXX mit Recht. Denn sie wieder- 
holen in ganz unnützer Weise, was bereits im Vorhergehenden ge- 
sagt war. Sie gehören zudem, wie bereits Hitsig bemerkt hat, 
nicht hierher, sondern haben 46, 27f. ihre legitime Stelle. Für die 
Bearbeitung, die das Buch Jer. erfahren hat, sind solche amplifizie- 
rende Zusätze allenthalben charakteristisch Auch die vv. 4—9 
sind mit manchen Pflästerchen versehen worden, die sich mit Hilfe 
der LXX noch ablösen lassen. V. 5 str. $ und 1. wy (cf. v. 6); 
v.6 str. m und ya; v. 7 str. m; v. 8 str. mm u. magy. Statt 
ya und org |. mit LXX neg und rere (Schleussner bei Mi- 
chaelis, Observ. phil. et crit. in Jer. 230); v. 9 str. og) op vn 

*) ~ fehlt bei den LXX auch hier, wie v. 5 (cf. Movers l.c. 8 6). 
TH woyx geben die LXX wieder: dvéotyca cbvtpyppd cov; also 
etwa Tow ‘ex (Michaelis observ. phil. et. crit. 232), oder may vane 
Jer. 30, 26. 

®) Die LXX übersetzen v. 135: slg dAynpbv latpsbine (negra) "A 


nach Syr. hex. mer) wp? py py 


44 Preuschen, die Bedeutung 


Schmerz! Wegen der Menge deiner Vergehungen, weil 
zahlreich waren deine Sünden, deshalb habe ich das ge- 
than]?). Darum sollen alle, die dich fressen, gefressen 
werden, und alle deine Bedrücker sollen zusammen in die 
Gefangenschaft wandern, deine Plünderer sollen zur Plün- 
derung werden, und alle deine Räuber will ich zum Raube 
geben. Denn ich lege dir Verband auf und von deinen 
Schlägen will ich dich heilen, Ausspruch Jahves; denn 
»Verstofsene« nennen sie dich; niemand ist, der sie sucht’). 
So spricht Jahve: siehe ich wende die Gefangenschaft der 
Zelte Israels und seiner Behausungen will ich mich er- 
barmen, dafs die Stadt auf ihrem Hügel wieder aufgebaut 
und der Palast an seinem Orte bewohnt werde«. Der 
MT weicht auch hier von der Grundlage der LXX ab. 
Diese lassen ‘27 aus und setzen für OWDYP alypadwalav 
adrod, Iniay, was Michaelis (observ. critic. 234) auch 
aufgenommen wissen will, Man könnte die Anslassung 
von ‘97% damit in Zusammenhang bringen und demnach 
annehmen, dafs dies erst durch die Aenderung von ")N3¢p 
des Parallelisrus halber zugefügt worden wäre. Allein 
gegen eine solche Annahme spricht doch der Schlufs des 
Verses mit Entschiedenheit. Im MT kommt der beabsich- 
tigte Gegensatz zwischen dem Zeltlager und der festen 


1) Der v. fehlt mit Recht bei den LXX; er ist lediglich eine 
Wiederholung von v. 13f. z. T. mit denselben Worten; dafs er ur- 
sprünglich dem Zusammenhange fremd war, beweist das folgende. 
Denn yy deutet auf den Anfang von v. 14 zurück (cf. v. 17). Die 
Erklärung, dafs der Ausfall durch eine Art Homoioteleuton (met) 
zu erklären sei (so schon Hieron., comm. in Jer. V CPL 24 870A), 
ist nicht stichhaltig, erledigt sich auch schon durch die Beobachtung, 
dafs v. 155 mit x rix schliefst. Vgl. Movers l.c. p. 52. 

+) ac mp v.17 ist als eine sehr überflüssige Randglosse mit den 
LXX zu str. Die von Syr. hex. mit Metobelos versehene LA. Sjpsopa 
buy dorıv (cf. Theodoret z. d. Stelle, wo die LAA. zwischen Sijpeupa 
und $paps schwanken) setzt etwa oyry voraus (vgl. Michaelis, ob- 
serv. 233). Field, Hexapl. 2 656. cf. Giesebrecht z. d. St. 
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Stadt, den elenden Hütten und dem glänzenden Palaste 
kraftig zur Geltung, im Texte der LXX dagegen nicht. 
Der Nachsatz wird hier überhaupt nicht recht verständlich. 
Also ist der MT vorzuziehen. Aber ‘D any may a7? 
Die Verbindung dieser Worte ist eigentümlich; aber ist’s 
DB NSW om etwa weniger? Auf die Zelte, deren Ge- 
fangenschaft gewendet werden soll, kommt es freilich nicht 
an. Aber man darf den Ausdruck auch nicht pressen, 
und weil das Bild im eigentlichen Sinne hier nicht zutrifft, 
nun gleich die Erklärung überhaupt verwerfen. Setzt man 
»Gefangenschaft« gleichbedeutend mit »Not, Elend«, was 
es doch für das Empfinden thatsächlich ist, so ist der 
scheinbare Widerspruch völlig gehoben. Wenn man daher 
für diese und ähnliche Stellen die Bedeutung »Mifsgeschick « 
für das Wort erfordert, so ist dagegen weiter nichts ein- 
zuwenden. Nur mufs man dabei festzuhalten nicht ver- 
gessen, dafs diese Bedeutung als die primäre kaum zu 
rechtfertigen ist, dals sie sich aber aus der ursprünglichen 
»Gefangenschaft« sehr wohl erklären lälst!). 

Die folgenden Verse enthalten dann den weiteren 
Ausblick auf die messianische Zeit. Jubel und Freude 
herrscht wieder in der Stadt, das Volk mehrt sich und 
kommt wieder zu äulserem Ansehen. Alles ist wie früher; 
wer das Volk bedrängt, verfällt dem Gerichte Jahves. V. 21: 
»Und sein Fürst wird einer von ihnen sein und sein Herr- 
scher aus seiner Mitte hervorgehen und ich lasse ihn 
herantreten, dafs er mir nahe: denn wer ist’s, der sein 


1) Es mag hier ausdrücklich betont werden, dals sich an Stellen, 
wie der vorliegenden, die Haltlosigkeit von Böticher’s Uebersetzung 
offenbart. Uebersetzt man mit B. »ich stelle die Wiederherstellung 
der Zelte Jakobs her« so steht die Welt auf dem Kopfe. Denn das 
folgende Glied mülste doch logisch diesem vorausgehen:: erst nach- 
dem sich Jahve der Behausungen erbarmt hat, kann er die Zelte 
wiederherstellen. Zudem :: sollen denn die Zelte wiederhergestellt 
werden? Im Gegentheil! Vielmehr sollen die Zelte ja gerade der 
festen Stadt weichen. 
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Leben dransetzte, mir zu naben?« Das Orakel, das hier 
endet, hat in dem bei den LXX fehlenden v. 22 eine 
Appendix erhalten, die es wohl mit 32, 1ff. zusammen- 
binden sollte. 

31, 1—7 enthält eine Schilderung der messianischen 
Zeit, die mit dem Vorhergehenden nicht 
aber Gedanken ausführt, die bereits dort (30, 19) an- 
klangen. Jahve hat sein Volk aus allen Bedrängnissen 
der Knechtschaft errettet. Nun kehrt wieder eitel Freude 
ein in dem Lande. Die Weinberge werden wieder bebaut 
auf den Bergen Samariens, und ihre Frucht geniefsen die 
Fröhlichen. Auf dem Gebirge Ephraim verkündet man den 
Zug nach Jerusalem (v.6f.): > Auf, lafst uns ziehen zu Jahre 
unserm Gotte; denn so sprach Jahve: jubelt und’ jauchzet 
über das Haupt der Heiden; preiset laut und sprecht: 
Jahve hat seinem Volke geholfen, dem Rest Israels«'). 
V. 8f. beschreibt dann näher, wie Jahve geholfen hat, wie 
sich aus dem »Nordlande« und aus den »Enden der Erdec 
ein Zug Klagender und Leidender herzieht und wie »eine 
grofse Schar hierher zurückkehrt«. 

V. 10—14 folgt hierauf eine durch das Vorhergehende 
genügend motivierte Anrede an die Heiden, das Geschick 
Israels zu beachten und sich zu Herzen zu nehmen. Jahve 
tritt ein für Israel und erlöst es aus der Hand dessen, 
der stärker war als es. Die Anrede gipfelt in der Mah- 
nung, nach Zion zu kommen und an den Gaben Jahves 


t) V. 7 ist nach den LXX herzustellen. “py:) ist von Syr. hex 
mit Asteriscus ausgezeichnet, fehlte also bei den LXX; dyadArfobs 
was in dem LXX-Texte vor t§ Taxm$, nach anderen Zeugen vo 
söppdydnts eingedrungen ist, wird Dublette zu diesem sein (vg! 
Syr. hexapl., Spohn, Jeremias vates 2 102 '%; Field, Hexapla 2 657, 
Cod. 88 hiest >C dyaddıaods. Für yon ist mit den LXX wen un 
für ey ty zu lesen. Der MT ist sinnlos. Wenn Jahve erst u 
Hülfe angegangen werden soll, so ist es verkehrt zu jubeln, al 
hätte er bereits geholfen. 
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ilzunehmen. Mit den Worten: »und ich sättige die 
riester mit Fett und mein Volk wird gesättigt werden 
on meinen Gaben« !) schliefst das Orakel unvermittelt. 

Wie 30, 5 hebt v. 15 mit einer Schilderung des Elendes 
ler Gegenwart an: »Eine Stimme hört man in Rama; 
fotenklage, Weinen, Geheul; Rahel weint um ihre Kinder 
ınd will sich nicht trösten lassen, weil sie nicht mehr 
sind« 2). Aber so lautet der Trost Jahves (v. 16—20), 
sie werden aus dem Lande des Feindes heimkehren. Weil 
Ephraim zur Erkenntnis seiner Sünden gekommen ist und 
sie bereut, will Jahve sich seiner erbarmen’?). Die Aufforde- 
rung, mit der Heimkehr nicht länger zu zögern, findet sich 
v. 21f., wo freilich nicht alles Detail erklärt ist. 

V. 23—25 ist plötzlich wieder von Juda die Rede. 
Das Volk kehrt zurück und Jahve segnet das land: 
‚Wiederum wird man dies im Lande Juda und in seinen 
Städten sagen, wenn ich seine Gefangenschaft wende: 
Jahve hat dich gesegnet, Wohnung der Gerechtigkeit, 
heiliger Berg und die, die da wohnen im Lande Juda und 
in seinen Städten, die Pflüger zumal und die da ziehen 
mit Herden“). Denn ich habe die lechzenden Seelen ge- 
labt und jede Seele, die verschmachtet, gesättigl. Deshalb 


) 1e3 fehlt bei den LXX; Syr. hex. hat es mit Asteriscus, wie 
day Asx mit Obelos. Aber das yo (LXX „w) verlangt auch im 
ersten Gliede ein paralleles Wort. +". oy streichen die LXX auch hier. 

) Das zweite pyy'y kann mit den LXX als überflüssig ge- 
strichen werden. | 

9) Dals auch dies Stück mit dem Vorhergehenden zusammen- 
gehört, wenn auch jetzt der Zusammenhang nicht mehr leicht zu 
erkennen ist, ergiebt sich aus der Ephraim zugewiesenen Rolle 
(v. 9. 18. 30). 

*) V. 24 ist der Anfang nach den LXX herzustellen und statt 
goynz.L yea oops. Liest man so, dann ist das w v. 25 klar; 
es begründet das qa v. 23. Eine andere Möglichkeit ist, statt r9 
z L ra; dann ist zu übersetzen: »und die da wohnen auf ihm, Juda 
und seine Städte« u. s. w. 
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— — — erwachte ich und sah um mich, der Schlaf war 
mir so süls<!), Auch hier palst »Gefangenschaft« vor- 
‚ trefflich. 

Mit c. 32 folgt ein zusammenhängenderes und im 
wesentlichen intactes Stück ?). Jeremia sitzt im Gefäng- 
nis; da wird ihm der Befehl von Jahve gegeben, den 
Acker, den ihm sein Vetter Hanam’el zum Kaufe anbieten 
werde, zu kaufen. Wirklich kommt Hanam’el zu ihm auf 
den Wachthof; er kauft den Acker für 17 Silbersekel und 
setzt eine gültige Kaufurkunde mit Siegel und Zeugen auf. 
Das Instrument übergiebt er dann Baruch mit der Weisung, 
es in ein Thongefäls zu legen, damit es sich erhalte. 
»Denn so spricht Jahve: es sollen wieder Häuser und Aecker 
und Weinberge in diesem Lande gekauft werden« (v. 15). 
Damit kommt der Prophet auf den Zweck, zu dem die 
Geschichte mitgeteilt ist: dafs die Trübsal nicht ewig 
währen soll. So wie Jeremia zu Gott betet: »die Be- 
lagerungswälle rücken an die Stadt heran, die Stadt wird 
genommen werden; ... und doch sprichst du zu mir, 
kauf dir den Acker für Geld«, so wird damals allgemein 
die Stimmung des Volkes gewesen sein. Aber während 
sich dort trübe Verzweiflung der Gemüter bemächtigt, 
stimmt den Propheten der durch Jahve befohlene Kauf 
des Ackers zur Hoffnung. Freilich, die Stadt wird ge- 


ı) Was es mit v. 26 für eine Bewandtnis hat, ist noch von 
Niemand erklärt worden. Hitsig übersetzt retry »hierbei« (Giese- 
brecht: »darob«), was an sich nicht unmöglich wäre; nur dals es 
eben sonst stets »deshalb« heifst. Beispiele für jene Bedeutung 
hat er nicht beigebracht. Auch findet sich sonst nirgends eine 
Andeutung darüber, dals ein Traum erzählt sein soll. Am besten 
wird man noch mit der Annahme auskommen, dals hinter rey 
ein Stück — wie grofs läfst sich nicht mehr ermitteln — ausge- 
fallen ist. 

*) Vgl. dazu Stade, Gesch. d. V. Isr. 1 646r. Er streicht 
1—5. 17—23 als secundär. Zu dem letzterem Stück vgl. ZatW. 
1883, 15. 1886, 175. 
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nommen und verbrannt werden; das ist die gerechte 
Strafe für die Sünden, die das Volk begangen hat, vor 
allem für den Götzendienst, dem es auf den Dächern der 
Häuser eine Stätte bereitet hat. Aber das soll nicht das 
Ende sein. Vielmehr wird Jahve die in alle Länder zer- 
streuten wieder sammeln, und sie werden sein Volk sein, 
wie er ihr Gott. Dann giebt er ihnen einen neuen Sinn 
und neuen Wandel, richtet einen ewigen Bund mit 
ihnen auf und hat seine Wonne an ihnen, dals er ihnen 
Gutes thun kann (v. 36—41). »Denn so spricht Jahve: 
wie ich über dies Volk all’ dies schwere Unheil gebracht 
habe, so bringe ich über sie auch all’ das Gute, das ich 
ihnen verheilse. Man wird wieder kaufen in diesem Lande’), 
von dem ihr sagt: eine Wüste ist es ohne Menschen und 
Vieh, in die Hände der Chaldäer gegeben. Aecker wird 
man für sein Geld kaufen und wird den Kaufbrief schrei- 
ben und siegeln und Zeugen bestellen im Lande Benjamin 
und in der Umgegend von Jerusalem und in den Städten 
Judas und den Städten des Gebirges und den Städten der 
Niederung und den Städten des Siidlandes. Denn ich 
werde ihre Gefangenschaft wenden, Ausspruch Jahves«. 
Die letzten Worte des v. 44 sind verdächtig, Zwar 
finden sie sich auch bei den LXX — dafs diese den pl. 
lasen, kommt nicht weiter in Betracht —, aber sie bieten 
doch manches suffallende. Auf wen ist das Suffix in 
oma zu beziehen? Wie es scheint, auf die Bewohner; 


' es würde dann das nnay v. 42> wieder aufnehmen. Aber 


das steht doch ein wenig weit entfernt, und zwischeninne 
war von ganz anderen Dingen die Rede. Dazu kommt 
noch, dafs inzwischen Passivformen gebraucht sind und 
ferner, dals v. 43 die direkte Rede mit omy einsetzt. 
Danach mülste man hier eher DpM2Y erwarten. Man 
geht daher vielleicht nicht weit fehl, wenn man die Worte, 


2) myyo ist mit Hiteig als eine erläuternde, aus v. 44 genommene, 
aber thörichte Glosse zu str. 
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wie sie jetzt dastehen, als eine erklärende Glosse zu 
v. 42b betrachtet, aus einer Zeit stammend, wo man sich 
gewöhnt hatte, alle prophetischen Worte, die von einer 
Aenderung der Gesinnung Jahves zum Guten sprechen, auf 
die Beendigung des Exiles zu deuten. 

Mögen die Worte nun echt sein oder nieht, über ihre 
Bedeutung kann kein Zweifel sein, und von der herkömm- 
lichen Uebersetzung abzuweichen, liegt auch hier nicht der 
mindeste Grund vor. | 

Cap. 33 ist nicht einheitlich und durch zahlreiche 
Einschübe entstellt!). V. 1 führt uns in dieselbe Situation, 
wie sie die Interpolation 32, 1—5 schildert. Nach einem 
Uebergang, der dem Propheten die Wichtigkeit der nun 
folgenden Offenbarung zu Gemüte führen soll, kommt dann 
diese selbst (v. 4-6): »denn so sprach Jahve, der Gott 
Israels, in Betreff der Häuser dieser Stadt und in Betreff 
der Paläste der Könige Judas, die zerstört sind, und in 
Betreff der Belagerungswälle, und des Wachtthurmes’): 
xx®), um mit den Chaldäern zu streiten und sie mit den 
Leichen der Menschen zu füllen, die ich in meinem Zorne 
und Grimme erschlagen und um deren ganzer Bosheit 
willen ich mein Antlitz von dieser Stadt gewandt habe. 
Siehe ich will ihr Verband und Heilmittel auflegen und 
will sie heilen und ihnen Friede und Wahrheit offenbaren‘). 
Und ich will die Gefangenschaft Judas und die Gefangen- 
schaft Israels wenden und sie aufbauen, wie zuvor, und 


1) Duhm, Theol. d. Proph. 215!. Stade, Gesch. d. V. Isr. 1 646 
streichen 1—3. 7—9. 14—26. Zu 1—3 ist der Einschub 32, 17ff. 
zu vergl. 

2) - 4b ist beide male verschrieben statt y. Ferner ist statt 
29 mit den LXX z. 1. pry. 

*) og v.5 ist der von den LXX ausgelassene Rest eines nicht 
mehr verständlichen Satzteiles. 

*) Das &raE Asyöpsvov moy v.6 ist mit den LXX zu str. Vgl. 
Michaelis, observ. 264 sq. 
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will sie reinigen von allen Sünden, die sie gegen mich be- 
gangen haben, und will ihnen alle Sünden vergeben, die 
sie gegen mich begangen haben und durch die sie von 
mir abgefallen sind. Und sie wird mir zur Wonne?), 
zum Preise und zur Verherrlichung gereichen bei allen 
Völkern der Erde, die, wenn sie von all’ dem Guten, das 
ich thue*), hören, zittern und beben werden wegen all’ 
des Guten, und wegen all’ des Heiles, das ich an ihr 
thue«. Die Unechtheit von v. 7ff. tritt dann klar hervor, 
wenn man einerseits 32, 26ff. uud andererseits 30, 12 ff. 
vergleicht. Die nahe Verwandtschaft der vorliegenden 
Stelle mit letztgenannter springt in die Augen. Hier wie 
dort ist die »Heilung der Wunden«, der »Verband«, der 
den Geschlagenen aufgelegt wird, für gleichbedeutend ge- 
setzt mit der »Wendung der Gefangenschaft« oder doch 
mit ihr in Verbindung gebracht. Nach v. 7 haben wir 
einen doppelten Ausdruck: 7*: np} TPM Magny May) 
en may, 7> parallel dazu nytdnı3> OD). Man wird 
daher gut thun, auf diese Stelle mit besonderem Nach- 
druck den Finger zu legen, wenn es sich um die Er- 
klärung der Phrase miaY 21% handelt. Da es hierfür aber 
zunächst auf die Bedeutung des 73 in diesem Sinne an- 
kommt, so ist diese zuerst zu erörtern. In dem über- 
tragenen Sinne ist 93 nicht selten. Am. 9, 11 (s. 0. S. 25) 
ist hier nicht wohl zu verwenden, weil dort das Bild in 
anderem Sinne ausgeführt erscheint. Dagegen kommen 
zwei Stellen im Jeremiabuche in Betracht. C. 24, 6 heilst 
es: »ich richte mein Auge auf sie (d. h. Juda) zum Guten 


_ (vgl. Am. 9,4 und damit Jer. 21, 10) und lasse sie zu 


diesem Lande zurückkehren, baue sie auf und reilse sie 
nicht (wieder) ein, pflanze sie und reilse sie nicht (mehr) 


1) og v. 9, das die LXX nicht haben, ist wohl aus verstümmeltem 
fey) entstanden. 
*) ope v.9 ist mit den LXX zu str.; vgl. den Schlufs des Verses. 
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aus«. Was hier mit dem »aufbauen« und »pflanzen« ge- 
meint ist, wird deutlich gesagt, geht auch zum Ueberfluls 
aus v. 5 klar hervor: nämlich das Zurückführen der Leute, 
von denen hier gesagt ist nn mbgmg mw. Etwas 
anderes bedeutet auch das 5x77) nany man Tag TW 31,4 
nicht und dieselbe Bedeutung. haben die Worte auch hier. 
Erklärt man also 7 nach 24,6, so wird man schon dadurch 
zur Gleichung ‘eB 1} = ‘8 (2) 20 geführt. Uebersetzt 
man daher niay 21 wie Reinecke mit reductionem re- 
ducere, so würde dies dem Zusammenhange entsprechen. 
Beachtet man aber die Verbindung, in der Jer. 24, 6 219 
(@'YN) gebraucht ist und erinnert sich des dort v. 5 ange- 
wendeten ni}, so wird man die Uebersetzung »die Ge- 
fangenschaft wenden« nicht nur möglich, sondern auch 
durch genügende Gründe unterstützt finden. 

V. 10f. und 12f. enthalten je zwei Weissagungen über 
die Zukunft der Stadt und des Landes. »So spricht Jahve: 
wieder soll an dieser Stätte, von der ihr sagt, ‘verwüstet 
ist sie, leer von Menschen und von Vieh‘, in den Städten 
Judas und. den Strafsen Jerusalems, die verwüstet sind, 
leer von Menschen und von Vieh‘), der Ton des Jubels 
und der Freude, des Bräutigams und der Braut, die 
Stimme derer erschallen, die da sprechen: ‘Preiset Jahve 
der Heerscharen; denn gütig ist Jahve, denn immerdar 
währt seine Gnade‘; die da Dankopfer zum Hause Jahves 
bringen; denn ich will die Gefangenschaft des Landes 
wenden, wie zuvor, spricht Jahve«. Die Worte sind voll- 
kommen verständlich; nur eines stört: das njwx7}3*). 
Dies »wie früher« kann sich doch nicht auf das Wenden 
der Gefangenschaft, sondern nur auf den danach wieder 
eintretenden Zustand beziehen. Somit greift das Wort 
über yRITaYng 279 hinüber zurück auf OW; QD 

3) V. 10> ist mit den LXX nach 83, 48 zu 1. noon a up 
*) Die Schwierigkeit des Ausdruckes kennzeichnet auch » Giese. 
brecht, ohne sie doch zu heben. 
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“mya min. Nur hierzu pafst es und nur darauf kann 
es sich beziehen. Dann aber ist der Satz yoyn — > sehr 
verdächtig, da er den Zusammenhang sprengt. Auch aus 
inneren Gründen müssen wir die Worte mit Mifstrauen 
betrachten. Die »Gefangenschaft des Landes« wird man 
hier am allerwenigsten erwarten, wo im vorhergehenden 
von den Bewohnern und ihrem Treiben die Rede war. 
Za der Erklärung, dafs hier, wie sonst, eine Synekdoche 
vorliege und demnach y die Bewohner bedeute, wird 
man wohl kaum Zuflucht zu nehmen berechtigt sein. 
Alles zusammengenommen ergiebt sich eine hinreichend 
starke Instanz, die Worte als Interpolation zu betrachten 
und demnach auszuscheiden. 

Eine weitere Frage ist die, wieweit nicht etwa der 


‘Rhythmus des Verses die Worte notwendig verlangt. 11° 


besteht aus zwei vollkommen ebenmälsig gebauten Gliedern, 
a) mo Mp) Ney Np, B) nba 517) 19 Mp. V.11® scheint ' 
ursprünglich ebenso regelmäfsig angelegt gewesen zu sein; 
er beginnt ebensfalls mit 5ip; das davon bestimmte one 
hat dann nach sich zunächst den Inhalt des 1px in dem 
Imperativ 1117, sowie die Begründung dieser Aufforderung 
durch ein doppeltes 9; schon dadurch erhält die Con- 
struction etwas schleppendes. Aber der Parallelismus wird 
auch nicht fortgesetzt. Wohl folgt, dem DY\H5R entsprechend, 
ein Participium; aber vor ihm fehlt das Sip, das doch 
nötigerweise durch den Rhythmus erfordert wird. Deshalb 
läfst sich nicht sagen, dafs durch diesen der begründende 
Satz im zweiten Gliede verlangt werde, da er ja schon 
von DWD an gestört ist. Ob die Verse überhaupt in 
dieser Weise streng rhythmisch beabsichtigt waren, mufs 
fraglich bleiben. Es ist unwahrscheinlich genug, wenn 
man bedenkt, dafs das yng) v. 10* erst mit v. 11 fort- 
gesetzt wird, während sich dazwischen zwei Ortsbestim- 
mungen, die eine durch einen Relativsatz, die andere 
durch eine Participialconstruction näher erläutert, ein- 
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zwängen. Auch aus diesem Bedenken ergiebt sich demnach 
kein Grund, die störende Einschaltung jenes Causalsatze f 
v. 11> zu rechtfertigen. 

Bestätigt wird dies Ergebnis auch durch v. 13. V. 12, | 
führen den Gedanken durch, dafs das Land, das jetzt ver- 
ödet liegt, wiederum von Heerden durchzogen werden soll. 
V. 10f. war es die laute Freude bei bürgerlichen und 
cultischen Festen, die das verödete Land belebt, hier ist 
es das Treiben der ackerbauenden oder nomadisierenden 
Bevölkerung. Hier wie dort wird das Einst und das Jetzt, 
die Stille der Verödung und das frischpulsierende Leben 
von Handel und Wandel in Gegensatz gesetzt. Aber der 
Schlufspunkt, den eine spätere Hand hinter v. 1:1 gesetzt 
hat, fehlt hier; bezeichnender Weise. 

V. 14—26 fehlen bei den LXX. Dalfs sie nicht ur- 
sprünglich sind, beweist ihr Inhalt!). Hier kommt ledig- 
lich der Schlufsabschnitt in Betracht. Gegenüber dem 
Spotten der Leute, dafs zwei Reiche von Jahve verworfen 
worden seien, betont der Prophet (v.25f.): »So spricht Jahve, 
so gewilfs mein Bund mit Tag?) und Nacht besteht, und s0 
gewils ich die Ordnungen von Himmel und Erde festgesetzt 
habe, so gewils werde ich den Samen?) Davids meines 
Knechtes nicht verwerfen, dafs ich aus seinen Nachkommen 
nicht Herrscher über die Nachkommen Abrahams, Isaaks 
und Jakobs wählen sollte; denn ich will ihre Gefangen- 
schaft wenden und mich ihrer erbarmen«. Die Verbindung 
von MAY 39% und von om fand sich bereits c. 30, 18. 
So wenig wie dort, so wenig liegt auch hier ein Grund 
dafür vor, die hergebrachte Uebersetzung zu verlassen. 

Es bleiben nun noch drei Stellen im Buche des Jere- 
mia zu erörtern übrig (48, 47. 49, 6. 39), die sämmtlich 


1) Vgl. auch Giesebrecht, Handkommentar S. 183 f. 

») Für oyr ist mit den LXX or z. 1. 

a ap. ist Glosse, wie das folgende ausweist (mw, “by apa 
. {lies 'y). 
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den Reden gegen die Heiden entnommen sind. Nach der 
grindlichen Untersuchung von Schwally') ist eine neue 
Prüfung der Echtheit der fraglichen Kapitel nicht mehr 
nötig; vielmehr darf man mit ihm annehmen, dals sie der 
Zeit der reproduzierenden schriftstellernden Prophetie an- 
gehören. 48, 45—47 bilden den Schlufs der Reden gegen 
Moab. Da sie bei den LXX fehlen, aufserdem kein Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden besteht, so sind 
die Verse mit Schwally*) zu streichen. Die Worte lauten: 
»Wehe Dir Moab! Verloren bist Du 5) Volk des Kemo3; denn 
fortgeschleppt werden Deine Söhne in Gefangenschaft und 
Deine Töchter in Gefangenschaft. Aber ich will die Ge- 
fangenschaft Moabs in der Folgezeit wenden, Ausspruch 
Jahves«. Aus diesem Verse, sollte man denken, mülste 
doch für jedermanns Augen klar und deutlich hervor- 
gehen, dafs minw »Gefangenschaft« bedeutet. Aber gerade 
auf diesen Vers hat sich Böttcher mit besonderem Nach- 
drucke berufen (s. o. S. 10), um zu zeigen, dafs may 
von “9% und m verschieden sein müsse, daher auch 
nicht von 9% abgeleitet werden könne. Ich vermag 
nicht einzusehen, wie das exegetisch begründet werden 
soll und Böttcher hat sich mit der blofsen Behauptung 
begnügt, dafs es sich hier (und Ez. 16, 53, wovon unten 
noch die Rede sein wird) »von „Y wie NYY, MAY 
unterschieden« zeige. So lange also kein Beweis für diese 
peremptorische Behauptung geführt wird, hat man ein 
Recht, daran vorüberzugehen. Wir sind um soviel 
weniger dazu berechtigt, gerade hier eine andere Ueber- 
setzung zu bevorzugen, als v. 47 lediglich ein Abklatsch 
von Nu. 21, 29 ist (vgl. Hitzig zu d. St.; auch Michaelis 
hat bereits auf die Parallele aufmerksam gemacht: Note 


1) ZatW. 1888, 177ff. Vgl. Smend, Lehrb. d. altt. Religions- 
gesch. 238f. Giesebrecht, Handkommentar S. 227f. vgl. XVIIf. 

*) ZatW. 1888, 199f. Vgl. Giesebrecht z. d. St. 

*) Statt ny ist nach Nu. 21, 29 mit Giesebrecht zu lesen roy, 
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% zu v. 46). Dort ist may, wie von allen Auslegern 
erkannt wird, sicherlich »Gefangenschaft«. Demnach k 
es auch hier nichts anderes bedeuten. 

Mit demselben Schlusse sind auch die Reden ge 
die Ammoniter (49, 1—6) und die Elamiter (49, 34— 
versehen worden. Da nun auch die anderen Reden 
weder ohne eine solche versöhnende Wendung schlie 
(vgl. 46, 12. 47, 7. 49, 22. 27.35), oder, wo sich 
solche findet, wie 46, 26, der begründete Verdacht e 
Interpolation vorliegt!), so werden wir zu dem Schl 
berechtigt sein, dafs auch hier eine spätere Hand th 
war. In den LXX fehlen sämmtliche Stellen. Sie 
daher als spätere Anhängsel zu entfernen. Da sie c 
Zweifel alle von demselben Interpolator herrühren, ist 
für 48, 47 als richtig erwiesene Uebersetzung auch 
den anderen Stellen beizubehalten. 

Eine Prüfung der in den vorexilischen Propheten 
kommenden Stellen, an denen MY 212 gebraucht wird, 
zu dem überraschenden Resultate geführt, dafs diese Ste 
sammt und sonders mit grofser Wahrsche 
lichkeit als unecht oder interpoliert in 
spruch zu nehmen sind ?). Daraus ergiebt sich dann we 
da keine dieser Interpolationen hinter das Exil zuri 
reicht, dals der Gebrauch der Phrase nicht älter als 
Exil sein kann. Die weitere Erörterung hat nun r 
auszumachen, ob sich über diese allgemeine Bestimn 
hinaus vielleicht zu einem sichereren Resultate gelaı 
lälst. 

Zunächst werden also die Stellen bei Ezechiel 


') Die LXX lasen die fraglichen Worte nicht. 

*) Lediglich Jer. 32, 44 ist die Interpolation der Worte nich 
völlig durchschlagenden Gründen zu erweisen. Aber das bezü 
aller anderen Stellen gewonnene Resultat läfst auch auf diese § 
ein Licht fallen. 
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untersuchen sein. Die drei Stellen, an denen sich die 
Phrase findet, sind: 16, 53. 29, 14. 89, 25. 

In dem 16. Capitel straft Ez. Jerusalems Untreue 
gegen Jahve unter dem Bilde eines buhlerischen Weibes. 
Noch schlimmer als Sodom und Gomorrha hat Jerusalem 
gesündigt, noch heidnischer als Kanaaniter und Ammoniter 
ist es gewesen. So kann man Samarien und Sodom als 
seine Schwestern bezeichnen, den Spottvers kann man auf es 
anwenden: wie die Mutter, so die Tochter. Ja durch 
seine Gottlosigkeit hat es Kanaan und Sodom noch über- 
troffen und darum ist es ein wohlverdientes Geschick, 
wenn es ihm nicht besser geht, als jenen. Denn mehr 
noch, als Sodom begangen hatte. hat sich Jerusalem zu 
schulden kommen lassen: die satte, selbstzufriedene Sicher- 
heit, die hart macht gegen fremdes Unglück (v. 49); und 
auch Samarien hat nicht halb so viel Sünden auf sich ge- 
laden, als es. Darum, so folgert der Prophet v. 52ff., 
trage auch du deine Schmach, die du eingetreten bist 
für deine Schwestern durch deine Sünden; du hast mehr 
gesündigt als sie (und darum) sind sie gerechter, als du. 
Daher schäme auch du dich und trage deine Schmach 
dafür, dafs du deine Schwestern noch als gerechter hin- 
gestellt hast (als du selbst bist). Aber ich will ihre Ge- 
fangenschaft wenden, die Gefangenschaft Sodoms und seiner 
Töchter und die (Gefangenschaft Samariens und seiner 
Töchter und mitten unter ihnen will ich deine Gefangen- 
schaft wenden?), damit du trägst deine Schmach und dich 
alles dessen schämst, was du gethan hast, während dem 
dafs du sie tröstetest«. 

Hier stehen wir zum ersten Male auf kritisch sicherem 
Boden. Da diese Verse die Spitze der Ausführungen 
gegen Jerusalem bilden, so mülste, wollte man etwa die 


’) Dals v. 563 statt des sinnlosen 7yIP Moy zu lesen ist ‘u wm, 
haben bereits Ewald und Hiteig erkannt. 
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Worte ausscheiden, das ganze Capitel als unecht in An | 


spruch genommen werden, wozu nicht der mindeste An- 
lafs vorliegt. Es kann sich also nur darum handeln, den 
Sinn der Phrase klarzulegen. Dafür ist es nun von 
Wichtigkeit, festzustellen, dafs v. 53 und v. 55 denselben 
Gedanken ausführen !). Der einzige Unterschied zwischen 
den beiden Versen ist nur der, dafs statt May wa v. 55 
gesetzt ist: 9m» We. Demnach hätten wir in den 
letzteren Worten gleichsam eine offizielle Interpretation 
der Bedeutung jener Phrase zu erblicken. Auf den ersten 
Blick scheint nun diese Parallele sehr stark für die von 
Ewald, noch mehr aber für die von Böftcher vorge 
schlagene Fassung zu sprechen. »Sie kehren in ihren 
früheren Zustand zurück« und »ich stelle sie wieder here 
passen gut zu einander; dort ist der Ausdruck intransitiv, 
hier transitiv gewandt. Minder genau pafst Ewald’s Deu- 
tung. Allein trotz dieses Augenscheines ist es sehr die 
Frage, ob man ein Recht hat, auf Grund dieser Stelle 
von der alten Uebersetzung abzugehen. Auch die »Wen- 
dung der Gefangenschaft« involviert die Rückkehr in die 
Heimat und demzufolge auch in den füheren Zustand. 
Auch sie pafst darum nicht schlechter in die Parallele, als 
jede freiere Uebersetzung. Nun wendet man freilich ein, 
dafs von einer Gefangenschaft Sodoms keine Rede sein 
könne, da Sodom zwar untergegangen sei, aber nicht durch 
Eroberung. Der Einwand ist vollkommen berechtigt und 
die Geschichte der Exegese zeigt, wie viel Kopfzerbrechen 
der Vers den Auslegern verursacht hat*). Die Erklärungs- 
versuche, die auf diesem Wege, durch Substituierung eines 
Aequivalentes für Sodom, der Stelle einen erträglichen 
Sinn abzugewinnen suchen, siud als verfehlt abzulehnen. 


1) Ueber diese Weitschweifigkeit der Ausdrucksweise Ezechiels 
vgl. Sınend, Ezechiel S. XXIIIf. 

*) In Kürze vgl. über die älteren Deutungsversuche Michaelis 
zu d. St. Note » (p. men’). 
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Den Schlüssel zum Verständnis liefert vielmehr m. E. 
main v. 53 und der dieses Wort erklärende v. 46. 
Sodom ist von allem Anfang, wie Samarien, nur gewählt, 
um für Jerusalem als Folie zu dienen. Im Norden — da 
nun doch einmal Jerusalem in der Mitte des Trios stehen 
sollte — bot sich Samarien ungesucht dar. Schwieriger 
war es, im Süden eine passende Stadt zu finden, die 
wegen ihren Sünden eine harte Strafe erlitten. So bot 
sich dem Propheten Sodom als Notbehelf, obgleich sein 
Schicksal mit dem Jerusalems und Samariens wenig genug 
Aehnlichkeit hatte. Daher sind die Worte nicht zu pressen. 
Prefst man sie, so käme auch für v. 55 der absonderliche 
Gedanke heraus, dafs der Prophet wirklich im Ernste an 
eine Herstellung Sodoms gedacht habe. Fafst man jedoch 
Sodom so, wie oben angegeben ist, so wird man keine 
besondere Schwierigkeit darin finden, dafs auch von ihm 
ein Ausdruck gebraucht ist, der nicht genau palst, zudem 
hier noch gar nicht speziell von der Rückkehr und Wieder- 
herstellung Jerusalems die Rede sein soll. Hiervon han- 
den erst v. 59—63. Der Sinn des vorhergehenden Ab- 
schnittes ist doch der, dafs die tiefe Demütigung Jerusalems 
zım Ausdruck kommen soll. Es steht auf einer Stufe 
mit Sodom und Samarien. Vor ihnen, die es in den 
Tagen seines Hochmutes nicht einmal in den Mund nahm, 
hat es nicht nur nichts voraus; es mufs vielmehr noch 
dazu dienen, diese Städte zu rechtfertigen. Denn ihre 
Sünden erscheinen dann nicht mehr so beispiellos, seitdem 
Jerusalem noch schlimmeres sich hat zu schulden kommen 
lassen. Ist das aber der Sinn und die Absicht der Worte, 
so ergiebt sich daraus leicht, dafs hier nicht die Strafe, 
der Untergang Sodoms, das tertium comparationis bildet, 
wie sonst (Jes. 13, 19. Jer. 23, 14. Am. 4, 11 [Glosse]), 
sondern die Sündhaftigkeit. Deshalb hat der Prophet wohl 
auch v. 53 von den drei Städten einen Ausdruck gebraucht, 
ohne viel’ darüber zu reflectieren, dals er wohl auf Jeru- 
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salem und Samarien pafste, nicht aber auf Sodom. Ich 
kann daher auch auf Grund dieser Stelle nicht die Not- 
wendigkeit einsehen, von der Bedeutung »Gefangenschaft« 
abzugehen. Sie palst freilich auf Sodom nicht; aber darauf 
palst ebensowenig das 19% 1779. Eine Ungenauigkeit 
wird man also auf jeden Fall mit in Kauf nehmen müssen. 
Aber, wenn eine, warum denn nicht auch zwei? 

Da nun die Phrase bei Ez. aufserdem an zwei anderen 
Stellen vorliegt, haben wir Gelegenheit, dies Resultat noch 
weiterhin an ihnen zu prüfen. C. 28 enthält die Weis- 
sagung über Aegypten. Dies soll zur Einöde und Wüste 
werden, der Pharao mit seinen Kriegern umkommen, 
wegen der Ueberhebung des Pharao, der spricht: »Der 
Nil ist mein und ich habe ihn gemacht« (v. 3. 9); weil 
Aegypten so oft die Hoffnungen Israels getäuscht und es 
in’s Verderben gestürzt hat (v.6f.). Das soll vierzig Jahre 
lang so bleiben. »Denn so spricht der Herr Jahve: Nach 
Ablauf von vierzig Jahren will ich Aegypten aus den Völ- 
kern, unter die ich es zerstreut habe, sammeln und die 
Gefangenschaft Aegyptens wenden und sie zurückbringen 
in das Land Pathros, das Land ihres Ursprungs und sie 
sollen ein Königreich sein, niedriger als die (anderen) 
Königreiche!), und es soll sich fernerhin nicht über die 
Heiden erheben; und ich mache sie klein, dafs sie nicht 
fernerhin die Völker beherrschen und dafs nicht länger 
dem Hause Israel zum Verlafs ein Einkläger der Schuld 
sei, wenn dieses sich ihnen zuwendet und sie sollen er- 
kennen, dafs ich der Herr Jahve bin.« 

Hier ist der Thatbestand erheblich klarer. Aegypten 
wird für seinen Uebermut und nebenbei auch für die un- 
heilvolle Rolle, die es in der israelitischen Geschichte gespielt 
hat, bestraft. Dem‘? “ix des Pharao tritt das 717° ‘yy gegen- 
über. Die Strafe besteht in einem doppeltem: das Land 


1) Text von v. 15 nach Cornill. 
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wird zur Wiste, fiber die keines Menschen, aber auch 
keines Tieres Fufs hinschreitet. Diese Strafe scheint dem 
Propheten das wichtigste zu sein; denn i1f. führt er 
den Gedanken mit ermüdender Weitschweifigkeit aus und 
erst 12> wird, wie eine Appendix dazu, kurz noch das 
zweite Moment hinzugefügt, dals auch die Bewohner unter 
die Völker verstreut werden sollen, was sich allerdings 
nach dem ersten fast von selbst versteht. Die Beendigung 
der Strafe nach vierzig Jahren schildert 13ff. Dals hier 
von dem Lande nicht mehr die Rede ist, mag begreiflich 
erscheinen. Denn das Land hat ja kein Unheil angerichtet. 
Die Beendigung des Strafgeschickes aber wird in drei- 
facher Weise ausgedrückt: 1) Sammlung der Aegypter. aus 
den Völkern, unter die es zerstreut worden ist (v. 13), 
2) »Wendung der Gefangenschaft«, 3) Rückkehr nach 
Pathros. Da nun als das zweite Moment der Strafe aus- 
drücklich die Exilierung genannt ist!), so können sich 
auch die v. 13f. genannten Funktionen nur darauf be- 
ziehen. Die drei aufgeführten Punkte stellen aber einen 
guten Gedankenfortschritt dar: zunächst werden die Aegyp- 
ter, die zerstreut sind, wieder gesammelt, dann wird der 
Gefangenschaft ein Ende gemacht und schliefslich kehren 
sie zurück zu »dem Lande ihres Ursprungs«. Auch hier 
kann von Böltcher’s Auslegung keine Rede sein — ganz 
zu geschweigen von Barth’s Deutung. Ebensowenig ist 
Ewald’s Deutung, auch nicht in der modifizierten Fassung 
von Smend, anzunehmen. Da die »Gefangenschaft« vor- 
züglich palst, liegt kein Grund vor, die blassere Bedeutung 
»Geschick, Mifsgeschick< zu bevorzugen, die freilich an 
dem Gedanken nichts wesentliches ändert. 

Zum dritten Male findet sich die Phrase in dem Ab- 
schnitt, der von der Bezwingung des Gog und Magog und 


ı) Für ye (Hi. Ni.) in diesem Sinne vgl. bei Ez. 11, 16f. 20, 34. 
u. a. für 5,10. 6,5. 12,15 u. a. 
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dem endlichen Siege Jahves handelt. Der Schlufsabschnitt 
dieses Teiles (39, 25—-29) läfst noch einmal das Thema 
der ganzen ezechielischen Weissagung durchklingen: die 
Heiligung des Namens Jahves bei den Heiden. »So spricht 
darum der Herr Jahve: nun will ich die Gefangenschaft 
Jakobs wenden und mich des ganzen Hauses Israel er- 
barmen und um meinen heiligen Namen eifern. Und sie 
sollen ihre Schande und all ihre Untreue tragen !), die sie 
an mir verübt haben, wenn sie in ihrem Lande in 
Sicherheit wohnen und keiner sie scheucht. Wenn 
ich sie zurückbringe aus den Völkern und sammle aus 
den Ländern ihrer Feinde, und mich an ihnen als den 
Heiligen erweise angesichts der vielen Heiden, so werden 
sie erkennen, dafs ich Jahve, ihr Gott bin, der ich sie 
unter die Heiden in Verbannung führte und sie wieder in 
ihr Land sammelte. Und nicht will ich in Zukunft einen 
von ihnen dort zurückbleiben lassen, noch werde ich mein 
Antlitz in Zukunft vor ihnen verbergen, weil ich meinen 
Geist über das Haus Israel ausgegossen habe, Ausspruch 
Jahves.« 

Auch hier verlohnt es sich kaum der Mühe, das Recht 
der herkömmlichen Uebersetzung erst weitläufig zu er- 
weisen. Warum das Spy) MINE awe etwas anderes 
besagen soll, als das, was der Rückkehr in's Land (v. 27) 
vorausgeht, ist schwer einzusehen. Auch dals nor 
dabei steht — wie Jer. 33, 26 — wird man nicht dagegen 
einwenden. Allerdings ist diese Verbindung in der Ge- 
schichte der Phrase wohl nicht bedeutungslos. Sie kann 
uns erklären, wie es kam, dals in der späteren Zeit die 


1) Cornül liest v. 26 mit Hilsig, Ewald und unter Benutzung 
des Kt. #9: wy und conjicirt omo für one». Allein dieselbe Ver- 
bindung findet sich 16, 52ff., welche Stelle den Commentar zur 
unsrigen liefert. Das Absehn Jahves ist auf den Erweis seiner Macht 
vor den Heiden gerichtet; die Restituierung Israels ist nur ein Akt 
darin, nicht der Zweck. 
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plastische Bedeutung »Gefangenschaft« verblafste zu der 
allgemeineren: »Unglück, Elend, Mifsgeschick<. Man mag 
sich später, als die unmittelbare Erinnerung an das Exil 
mehr und mehr ‘schwand und dieses zu einem religiösen 
Faktor umgemünzt wurde, daran gewöhnt haben, in der 
Phrase einen Ausdruck für das Erbarmen Jahves, ein 
Aequivalent für DMY u.a. zu sehen. Wer das Exil selbst 
erlebt hatte, wulste, was »Gefangenschaft« bedeutet. 

Von diesen beiden, zuletzt erörterten Stellen aus ist 
auch 16, 53 zu erklären. Ergiebt sich für jene als das 
Resultat der exegetischen Prüfung, dafs man keinen Grund 
hat, von der Uebersetzung »die Gefangenschaft wenden« 
abzugehen, so folgt daraus, dafs auch an dieser schwer- 
lich eine andere Bedeutung zu postulieren ist. Dafs die 
Schwierigkeit der Erklärung von O70 may sich auch ohne 
eine Aenderung der Uebersetzung heben läfst, glaube ich 
oben gezeigt zu haben. 

Als Resultat bezüglich der ezechielischen Stellen er- 
giebt sich demnach, dals wir hier das Vorkommen der 
Phrase zum ersten Mal mit Sicherheit belegen können und 
dafs sich an diesen, kritisch unverdächtigen, Stellen kein 
Anlafs findet, von der alten Uebersetzung abzugehen. 
Damit möchte denn ein Teil der Frage gelöst sein. Ob 
sie Ezechiel selbst geprägt, ob er sie von einem andern 
übernommen, das lälst sich freilich nicht mehr ermitteln. 
Für uns hat er sie jedenfalls in die Literatur eingeführt. 


Es bleibt nun noch eine Anzahl von Stellen übrig, 
die aus nachexilischer Zeit stammen und die z. T. in der 
Geschichte der Auslegung eine verderbliche Rolle gespielt 
haben. Folgende sind es: Dt. 30, 3. Jo. 4, 1. Ps. 14, 7 
(= 53,7). 85, 2. 126(1). 4. Thr. 2, 14. Hi. 42, 10. 

Die Stelle Dt. 30, 3 macht der Erklärung keine 
Schwierigkeiten. Sie ist aus prophetischen Stücken zu- 
sammengestellt und ihre Erklärung kann daher durch 
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Hinweis darauf gekürzt werden. Nachdem Israel empfohlen ' 
worden ist, die Werte des Gesetzbuches sich zu Herzen ' 
zu nehmen, »50«, fährt der Verf. fort, für den Fall, daß ' 
das geschieht, ‚wigd Jahve dein Gott deine Gefangenschaft * 
wenden und wird sich deiner erbarmen und wird dich 
wiederum aus allen Völkern, unter die dich Jahve dein 
Gott zerstreut hat, sammeln«. Zu v. 3* vgl. Ez. 39, 25. ° 
Jer. 33, 26. (30, 18); zu 3° Ex. 39, 27. Jer. 29, 14. Die 
Situation, der durch das niay ow ein Ende gemacht 
werden soll, ist auch hier klar. Israel ist zerstreut unter 
die Heiden; nun aber soll es gesammelt werden. Auch 
hier ist wieder die charakteristische Zusammenstellung 
von ‘% ‘W und on zu bemerken, die indes auf die Be 
deutung des ersteren Ausdruckes noch keinen Einfluls 
ausgeübt hat. Dafs die LXX hier ganz frei übersetzen 
xal ldorstar xbpiog tac duaprlac cov, wird man wohl nicht 
gegen die Richtigkeit der andern Uebersetzung in’s Feld 
führen. 

Nicht anders liegt die Sache Jo. 4, 1, wo die Worte 
in der Beschreibung der messianischen Zeit vorkommen. 
Nachdem der Prophet von der grofsen Geistausgielsung 
geredet, führt er c. 4 fort: »Denn siehe, in jenen Tagen 
und in jener Zeit. wo ich die Gefangenschaft Judas und 
Jerusalems wenden werde, da sammle ich alle Heiden und 
führe sie zum Thale Josaphat und gehe dort mit ihnen 
in’s Gericht, weil sie mein Volk und Erbe Israel unter 
die Heiden zerstreut und mein Land geteilt haben . . .« 
Auch an dieser Stelle giebt der Zusammenhang deutlich 
genug die Erklärung für die Worte ab. Ist mit oYjaa np 
(nämlich Israel) wirklich gemeint, was die Worte besagen, 
bedeutet pa ra), was es dem Wortlaute nach be- 
deuten mufs, so ist nicht einzusehen, warum hier 210 
niay etwas anderes heifsen soll, als »Gefangenschaft 
wenden.« Freilich folgt dann auch daraus, dafs Joel nicht 
in die vorexilische Zeit versetzt werden kann, weshalb 
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Steiner z. d. St. gegen diese Deutung energisch Einsprache 
erhoben hat’). Freilich hat die Phrase hier bereits einen 
weiteren Sinn; es ist nicht an die Abwendung des Exiles 
gedacht, sondern an das Ende aller Not, das mit dem 
Tage Jahves, dem Traum der Zukunft, anbricht?). Dals 
auch jetzt noch das Ende der Gefangenschaft im Vorder- 
grunde steht, ist dabei auch begreiflich ®). 

Auch in den Psalmen findet das Wort in ähnlichem 
Zusammenhange seine Stelle. Ps. 14, 7 und in der zweiten 
Recension desselben Psalmes 53, 7 bittet der Dichter an- 
gesichts der über die Gemeinde herrschenden gottlosen 
Feinde: »0 dafs doch von Zion Hülfe her Israel käme! 
Wenn Jahve die Gefangenschaft seines Volkes wendet, 
dann jubele Jakob, jauchze Israel.« Der Sinn und die 
Abfassungszeit dieses Psalms ist viel umstritten‘). Die 
Auffassung dürfte der Wahrheit am nächsten kommen, die 
in der sehr allgemein gehaltenen Schilderung der Feinde ein 
Kennzeichen der späteren Zeit erblickt. Dann aber liegt 
ein chronologisches Bedenken gegen die Uebersetzung 
»Gefangenschaft wenden« nicht vor. Die Hauptfrage ist 
aber die, wieweit diese Uebersetzung in den Sinn palst. 
Die Situation ist nicht deutlich gekennzeichnet. Die Feinde 
werden nur ganz allgemein als gottlose Bösewichte darge- 
stellt und zwar in Zügen, die nicht mehr überall sicher 
zu deuten sind. Von der Situation des Volkes erfahren 
wir erst recht nichts, aulser was sich aus MAY ow er- 
schliefsen läfst. Man wird daher vorsichtiger Weise diese 


") Vgl. jedoch auch Kuenen, Einleitung 2? 330. 

*) Vgl. Wellhausen, Skizzen u. V. 5 168. — Holeinger ZatW. 
9 113 ist zu modifizieren. 

5, Olshausen, Psalmen 77. 

*) Eine eingehende Behandlung der Frage, aus welcher Zeit 
der Psalm stammt, wird man hier nicht erwarten. Vgl. Olshausen 
Psalmen 76ff. Die Bemerkungen von Baethgen, Comment. zu den 
Pss. S. 35 scheinen mir keinen Fortschritt zu bezeichnen. 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1895. 5 
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Stelle sammt ihrer Parallele (53, 7) bei der Bestimmung 
der Bedeutung zunächst aus dem Spiel zu lassen haben. 
Ehe wir die Bedeutung des Ausdruckes in den Psalmen 
bestimmen können, ist es notwendig, erst noch die anderen 
Stellen einer Betrachtung zu unterziehen. Dann win 
weiter zu fragen sein, inwiefern von jenen Stellen aus 
auch ein Licht auf diese fällt. 

In Ps. 85 begründet der Sänger seine Bitte um Hilfe 
v. 2ff. mit den Worten: »Du hast Dein Land begnadigt, 
Jahve, hast die Gefangenschaft Jakobs gewendet; du 
hast die Verschuldung deines Volkes aufgehoben, all 
ihre Sünde vergeben, du hast hinweggenommen all’ 
deinen Grimm, (etwas) abgelassen von der Glut deines 
Zornes.« Man bemerkt hier auf den ersten Blick an der 
Umgebung auch die sich anbahnende Umwandlung der 
Bedeutung, wenn man diese Stelle neben die oben be- 
sprochenen, etwa aus Ezechiel hält. Dafs die aufgezählten 
Prädikate sich auf die Beendigung des Exiles beziehen, 
unterliegt keinem Zweifel. Darin ist also die Continuität 
der Bedeutung völlig festgehalten. Trotzdem wird man 
es begreiflich finden, wenn neben »begnadigen, die Ver- 
schuldung aufheben, vom Zorne lassen« u. s. w. die Worte 
auch mehr und mehr abgeschliffen wurden und dem zu- 
folge an die Stelle der ursprünglichen, lebensvollen An- 
schauung der blasse Allgemeinbegriff tritt, wenn aus der 
»Gefangenschaft« schliefslich die Summe der in ihr be- 
griffenen Leiden, »das Elend« schlechthin wird. Das wird 
vollends deutlich an der letzten Psalmenstelle 126, 1. 4. 

Wie Ps. 85 hebt auch Ps. 126 mit dem historischen 
Rückblick an: » Als Jahve die Gefangenschaft Zions wandte'), 
war es, als träumten wir; da war vollLachens unser Mund und 
unsre Zunge voll Jubels; da sprach man unter den Heiden: 


ı) Dafs v. 1 mit den LXX now in may zu ändern ist, wird heute 
wohl allgemein zugegeben. 
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Jahve hat Grofses an ihnen gethan. Jahve hat Grofses 
an uns gethan, wir waren fröhlich. Wende, Jahve, unsre 
Gefangenschaft, wie Wasserbäche im Süden.« V.1 geht 
auf die Beendigung des Exiles, v. 4 wird aber das Wort 
von der Beendigung der gegenwärtigen schlimmen Lage 
des Volkes gebraucht. Daraus ergiebt sich, dals für die 
Empfindung und in dem Bewulstsein des Frommen der 
späteren Zeit die gegenwärtige Lage mit dem Exile auf 
eine Stufe gestellt und damit gleichfalls als eine Art Exil 
betrachtet wurde’). Aus diesem Gebrauche erklärt sich 
die ganze Entwickelung, die der Begriff durchgemacht hat 
und die in der allgemeinen Fassung der Bedeutung von 
may endigt. 

‘Die Stelle Thr. 2, 14 bietet nichts besonders Be- 
merkenswertes. Nach einer Schilderung des traurigen Zu- 
standes Zions infolge des über es ergangenen Gerichtes 
fährt der Verfasser fort: »Deine Propheten schauten Trug 
und abgeschmackte Dinge und offenbarten nicht deine 
Vergehungen, dafs sie deine Gefangenschaft gewendet 
hätten, sondern sie schauten trügliche und » »?) Orakel.« . 
Da im vorhergehenden {2, 1ff.) die Zerstörung Jerusalems 
geschildert ist, von der Exilierung aber nur vorübergehend 
die Rede ist (v. 9), so pafst allerdings »Gefangenschaft« 
an dieser Stelle nicht besonders. Denn dafs mit may nur 
auf die im v. 9 berührte Zerstreuung »ihres Königs und 
ihrer Obersten« unter die Heiden zurückgewiesen sein 
sollte, ist wenig plausibel. Man wird daher auch hier 
eine weitere Bedeutung »Ungliick, Milsgeschick« zu sta- 
tuieren haben, über deren auch an der vorliegenden Stelle 
noch deutlich zu erkennenden Zusammenhang mit dem 
Exil bereits oben hingewiesen worden ist. 


ı) Vgl. Olshausen, Psalmen 77. 

*) Das &na& Asyöpsvov ove? wird gewöhnlich »Verstofsung« und 
der Ausdruck dann als »Orakel, das zur Verstofsung führt« gedeutet. 
So bereits die LXX (äfsopata). Doch ist diese Uebersetzung fraglich. 

5* 
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Es bleibt nun noch die Stelle Hi. 42, 10 übrig, die 
in der Geschichte der Erklärung unseres Ausdruckes am 
meisten Unheil angerichtet hat. Es heifst da: na ay “y 

no) IPR? ART YO EN any Typ Yognmz are ntay 
Es liegt auf der Hand, dafs hier von einem »Wenden des 
Gefängnisses Hiob’s« nicht die Rede sein kann, da Hiob 
ja nicht gefangen war'). Es lag also hier die Notwendigkeit 
vor, den Begriff weiter, als »Gefangenschaft« zu fassen. 
Da bot sich denn als vorzüglich passend die Brvald’sche 
Deutung dar »die Wendung d. h. das Geschick eines Un- 
glücklichen wenden«, d. h. ihn begnadigen, befreien. Wenn 
man. in der Regel auf diese Stelle hinweist, um die Un- 
haltbarkeit der Uebersetzung »Gefangenschaft« klar zu 
stellen, so zeigt eben dies, dals man in der Erklärung des 
Begriffes einen methodologisch sehr bedenklichen Weg ein- 
schlägt. Denn diese Stelle ist in ihrem ganzen Zusammen- 
hang in der Geschichte der Phrase einzigartig und schon 
darum, ganz abgesehen von dem Urteil über das Alter 
des Buches, auf jeden Fall nicht am Anfang, sondern am 
Schlusse zu behandeln. Uebersieht man das, wie es in 
der Regel geschehen zu sein scheint, so mufs das auf 
diesem Wege gewonnene Resultat in bedenklicher Weise 
unsicher werden *). 

1) Schon die Versionen spiegeln die Schwierigkeiten wieder: 
LXX : 6 88 xdprog nbEnos tov In8° sdEapévov 88 adro) xal ep! Tüv 
pliov adtod dpimav abtote tiv dpaptiav. Edwxsv xtA. Z: xal 6 xbpio¢g 
ändorpschs tiv Anoorpognv tod “Imp, dv tH npoosb—acdac adtdv agi 
av &talpwv adtot. ©: xbpiog ansotpagyn mpd petdvorav thy od tod 
"Imp dv tH npocsb—actar abtdv xepl ı@v &talpwv adıod. Vgl. Syr. hex. 
bei Field, Hexapla 2,181. PeS. hat auch hier: mbucw yan} bydoo, 
Trg. sn mia m aoe. 

*) Diese Schwierigkeiten würden wegfallen, wenn die nach dem 
Vorgange älterer Gelehrten (Will.Warburton, The divine legation 
of Moses demonstrated 5? (Lond. 1765] B. 6, 2.) bes. von @. H. 
Bernstein, Keil u. Teschirner’s Analekten f. d. Stud. d. exeg. u. 
syst. Theol. 1, 3 [1813] begründete Hypothese, dafs Hiob Repräsen- 
tant der »israelitischen Nation in ihren allgemeinen Leiden« sei, 


il 
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Die Einzigartigkeit dieser Stelle steht in dem engsten 
usammenhang mit dem in dem Buche überhaupt behan- 
elten Problem. Hier zum ersten Male tritt uns die Phrase 
o ihrer Anwendung auf eine Einzelperson entgegen: an 
einer einzigen Stelle sonst. Vielmehr ist sie überall auf 
las ganze Volk und auf sein Geschick angewendet. Dals 
in solcher Gebrauch gegenüber dem prophetischen nicht 
rimär ist und nicht primär sein kann, braucht hier nicht 
veiter nachgewiesen zu werden, sondern ergiebt sich für 
eden, der die Entwickelung der israelitischen Religion 
ennt, von selbst. Die Brücke für diese Uebertragung des 
jegriffes werden wohl die Psalmen gebildet haben. Dafs 
nan in der Gemeinde von Jahve bekannte, er habe einst 
lie Gefangenschaft des Volkes gewendet, und dafs man 
laran die Bitte um Abwendung von allem Jammer und 
Not auch der Gegenwart knüpfte, das führte diesen Begriff 
ls Faktor auch in die Frömmigkeit des Individuums ein 
ınd zwar in derselben Weite der Fassung, in der auch 
lie nachexilische Gemeinde im Hinblick auf sich von einem 
way 2179 reden konnte. 

‘Erwagt man also den Zusammenhang zwischen der 
Hiobstelle einerseits und den verschiedenen Psalmversen 
andererseits rein historisch, so wird man schwerlich zu 
dem Resultate kommen, dafs die Uebersetzung »Jemandes 
Gefangenschaft wenden« mit Rücksicht auf die erstere 
völlig unmöglich sei. 

Setzt man dagegen, wie sich das auch an anderen 
Stellen als notwendig erwiesen hat, für »Gefangenschaft« 
las Aequivalent »Not. Elend, Mifsgeschick« 0. 4. ein, so 
st jede Schwierigkeit gehoben, ohne dafs man darum von 


virklich stichhaltig wire. Man kann dafiir auf die Stelle Baba 
latra c. 1 fol. 158 verweisen, die die Person des Hiob fiir eine 
lose Fiction erklärt. Allein dieser Hypothese stehen so viele 
chwierigkeiten im Wege, dafs sie mit Recht jetzt ziemlich allge- 
ein aufgegeben sein dürfte. 
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dem durch die geschichtliche Entwickelung Gegebenen ab- 
zuweichen nötig hätte. Dem Sinne nach kommt das frei- 
lich der von Böttcher vorgeschlagenen und an dieser Stelle 
2.B. von G. L. Studer und J. @. E. Hoffmann!) accep- 
tierten Uebersetzung »wiederherstellen« ungefähr gleich, 
die sich doch an anderen Stellen als unmöglich erwiesen 
hatte. Wenn man übersetzt: »Jahve wandte die Not Hiobs«, 
so kommt das von Studer und Hoffmann bereits hier 
angenommene Moment der Herstellung in den folgenden 
Worten zur Geltung »und er erstattete allen Besitz Hiobs 
zwiefach«, was ja die Wiederherstellung involviert *). 


Die Stellen, an denen sich may »% findet, sind hier- 
mit erschöpft. Ehe die Resultate der exegetischen Er- 
wägung dieser Stellen zusammengefafst werden können, 
ist es nötig, noch auf die oben bereits ebenfalls berührte 
Stelle Nu. 21, 29 etwas näher einzugehen. Dort heifst es: 
»Wehe dir Moab, du bist verloren, Volk des Kemos. Er 
hat seine Söhne zu Flüchtlingen hingegeben und seine 
Töchter in die Gefangenschaft.< Die Zusammenstellung 
von owbp und miaY läfst keinen Zweifel, dafs an dieser 
Stelle wenigstens may »Gefangenschaft« bedeutet. M.W. 
besteht auch unter den Exegeten darüber kein Zweifel®). 
Das ist auch nicht gut möglich, weil alle anderen Erklär- 


1) Vgl. Studer, d. Buch Hiob 1881, 178. Hoffmann, Hiob, 
1891, 92f. 


") Die freie Uebersetzung Renan’s (le livre de Hiob 1865, 190) 
mag hier wenigstens erwähnt werden: Ht pour recompenser Job 
d’avoir pré pour ses amis, Jéhovah le rétablit dans son ancien 
état ef lui rendit en double tout ce qui lui avatt appartenu. 

3) Der Thatbestand wird auch von Ewald ausdrücklich zuge- 
geben (Lehrb. der hebr. Sprache® § 165¢ S. 130 Anm. 3). Auch 
Böttcher, Neue krit. Aehrenlese z. A. T. 1 65 sagt. dafs may hier 
notwendig = mm sei. Barth hat sich leider nicht darüber ge- 
äulsert, wie er die — von ihm angeführte — Stelle zu übersetzen 
gedenkt. 


| 
| 


| 
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ungsversuche dieser Stelle gegenüber versagen. Es palst 
hier lediglich »Gefangenschaft« in den Zusammenhang. 
Man sollte nun denken, dafs man den von hier aus zu 
gewinnenden festen Anhaltspunkt auch bei der Erklärung 
von MAY aw verwendet hätte. Aber trotzdem man die 
Bedeutung »Gefangenschaft« für may an dieser Stelle zu- 
gab — nur Barth scheint sie zu leugnen!) —, glaubte 
man May resp. NY auseinanderreilsen zu sollen ?). 

Zum Glück haben wir noch einen authentischen Zeugen 
dafür, dafs man das mı2Y Nu. 21,29 von dem in 217 
may vorliegenden nicht getrennt hat. Es ist bereits oben 
bemerkt worden (s. S. 55f.), dafs Nu. 21, 29 benutzt ist 
bei Jer. 48, 47. Beide Stellen mögen hier nebeneinander 
stehen, damit das Verhältnis völlig deutlich wird: 


Nu. 21, 29: Jer. 48, 46f. 
WIP OY DIOR AND FANN | WIND "OY, TAN ANID iR 
maya Tal DR 19710) | THD awa ra 

no 7999 | Axor mau sa 

N DM MMOD 
Es bedeutet einen exegetischen Gewaltstreich sonder 
gleichen und läfst sich nur durch den Druck einer vorge- 
falsten Meinung erklären, wenn man, wie Bölicher thut?), 
einen Unterschied von ‘2Y, na an der Jeremiastelle an- 
nimmt. Vielmehr liegt auf der Hand, dafs mY an die 
Stelle des von Nu. 21, 29 gebotenen mny getreten ist, 
weil dies von dem Verf. für die im folgenden angewandte 


1) Er behauptet, dafs mw nie Gefangenschaft bedeute (s. o. S. 
ilf); da er Nu. 21, 29 ausdrücklich citiert, ist nur anzunehmen, dafs 
er eine besondere Uebersetzung dafür vorzuschlagen hat; dafs die 
Bedeutung »Sammlung« für diese Stelle unbrauchbar ist, wird auch 
Barth zugeben. 

7) So auch Olshausen, Lehrb. d. hebr. Spr. § 2198, der my 
als Nebenform von ry« von mop trennt. 


® Aa0. 65. Vgl. Barth. 


72 Preuschen, die Bedeutung 


Phrase gebraucht wurde. Demnach ist May nicht von 
mya, 29 verschieden, sondern damit identisch und auch 
von may Nu. 21, 29 nicht zu trennen. 

Es dürfte aus dem Vorhergehenden erhellen, dafs sich 
bei sorgfältiger Prüfung aller in Betracht kommenden 
Stellen kein Grund ergiebt, von der Uebersetzung »Ge- 
fangenschaft wenden« als der ursprünglichen Bedeutung 
abzugehen; wohl aber dafs eine Erweiterung und Ver- 
allgemeinerung dieses Begriffes im Verlaufe seines Ge- 
brauches anzunehmen ist, die sich aus seiner Geschichte 
vollauf erklärt. 

may gehörte als Aequivalent von Ya, M7 bereits 
der älteren Sprache an (Nu. 21, 29). Im Exil taucht 
dann die Phrase (NY) may aw als ein Bestandteil der 
messianischen Hoffnung auf, zuerst bei Ez. mit Sicherheit 
nachzuweisen, der sie vielleicht geprägt hat. Dafs die 
Paronomasie zu der immerhin nicht häufigen Verwendung 
von 23% im transitiven Sinne mitgewirkt hat, läfst sich wohl 
mit Grund annehmen. Seit dieser Zeit verschwindet die 
Phrase so wenig, wie die in ihr zum Ausdruck kommende 
Hoffnung und andere, mit ihr in Verbindung stehende 
Ausdrücke (MIN etc.). Aber wie diese Hoffnung selbst 
im Laufe der Zeit Wandlungen unterworfen worden ist, 
so auch die Phrase. Das Exil ging zu Ende, aber die 
messianische Zukunft, von der die exilischen Propheten 
geweissagt hatten, wollte nicht eintreten. Vielmehr erschien 
auch die Gegenwart mit ihren Nöten und Kämpfen nur 
als eine Fortsetzung der Verbannung des Volkes. Da lag 
es nahe, von der in der Zukunft ersehnten Wendung dieser 
traurigen Situation denselben, mit der messianischen Hoff- 
nung enge verknüpften Ausdruck MAY 21% zu gebrauchen. 
An Ps. 126, 1 und 4 können wir diese Uebertragung noch 
studieren. Was dort die Gemeinde von der ihr durch 
Jahve in der Vergangenheit zu Teil gewordenen Hülfe 
bekennt, setzt sich ihr unwillkürlich in die Bitte für die 


von ray xv im alten Testamente. 73 


Zukunft um. In der Empfindung der nachexilischen Ge- 
meinde besteht also zwischen der Lage der Deportierten 
und derjenigen der sich nicht recht erholenden Gemeinde 
ein gewisser Zusammenhang. Durch diese Uebertragung 
des Begriffes auf ganz andere Zeitverhältnisse ist sein Sinn 
natürlich nicht unberührt geblieben. MAY streifte mehr 
und mehr die ursprüngliche, prägnante Bedeutung »Ge- 
fangenschaft« ab und tauschte dafür die blassere, aber 
dem späten Gebrauch besser entsprechende »Not, Elend» 
ein, Die letzte Etappe in dieser Entwickelung bezeichnet 
die Verwendung Hi. 42, 10. Hier ist die Verbindung mit 
der messianischen Hoffnung vollkommen gelöst und die 
Phrase auf das Individuum und seine Erlebnisse angewendet. 

Diese Skizze der Entwickelung des Begriffes wird, 
wie ich hoffe, allen Stellen gerecht, ohne doch die histo- 
rischen Zusammenhänge aufser acht zu lassen. Auch das 
Wahrheitsmoment, das darin liegt, dafs man bei einzelnen 
Stellen an der alten Uebersetzung Anstofs nahm, kommt 
so zur Geltung, aber in einer Weise, die nicht zur Ver- 
gewaltigung anderer Stellen führt. 

Zum Schlusse wird noch mit ein paar Worten auf 
die Bildung von MY, Maw zurükzukommen sein. Frei- 
lich ist bei dem Zustande der Ueberlieferung hier mehr, wie 
irgend sonst wo, Vorsicht geboten. Ueber das Schwanken 
der Ueberlieferung zwischen may und may ist bereits 
oben (S. 14 ff.) gehandelt worden. Das vom Kt. gebotene 
Na ist nur Nu. 21,29 vom Qr. unangefochten gelassen. 
Vielleicht darf man von dieser Stelle ausgehen. Dann 
würde man als das urprüngliche die Form my anzusehen 
haben, und dies wäre von ‘3% mit dem Feminin-N zur 
Bezeichnung der Abstractbedeutung abgeleitet !), may und 
n7Y demnach Parallelbildungen’). Als in der späteren 

1) Vgl. dazu Stade, Gramm. § 319b. 


*) Dies scheint auch die Auffassung von Movers (de utriusque 
rec. Jer. indole 15) zu sein. 
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Sprache unter dem Einflufs des Aramäischen die Ab- 
stractendung M— häufiger wurde, mag dann my durch 
may verdrängt worden sein‘). Das Schwanken der Ueber- 
lieferung, wie es sich in dem Wechsel von Qr. und Kt. 
zeigt, dürfte dann darauf hinweisen, dafs der Ver- 
drangungsprozefs nicht völlig gelungen ist. 


1) Vgl. die oben S. 15 angeführten Beispiele. 





Textkritische Vorarbeiten 
zu einer Erklärung des Buches Daniel. 
Von Max Löhr, a. o. Prof. in Breslau. 





A. 
Die echte LXX-Uebersetzung. 

In dem 4. Theile seiner Orientalischen und Exege- 
tischen Bibliothek, Frankfurt a/M. 1773, S. 1—44 giebt 
Joh. Dav. Michaelis Nachricht über die (römische) Aus- 
gabe des LXX-Textes zum Daniel nach dem cod. chis. 
und schliefst mit dem Satze: »Theologen, Philologen, und 
Critici, werden aus diesem Auszuge sehen, dafs ihnen 
diese älteste Uebersetzung Daniels, so schlecht sie auch 
allerdings in der Hauptsache gerathen ist, sehr viel An- 
lafs zu Untersuchungen giebt.« 

Noch im 4. Bande seiner Mittheilungen, Göttingen 1891, 
$. 351 ff. bezeichnet Paul de Lagarde die Vorfrage für 
die Behandlung des Daniel-Buches »wie steht es um die 
Ueberlieferung des Textes« als ebenso unumgänglich wie 
bis zur Zeit noch unbeantwortet. 

Den beiden genannten Abhandlungen verdanke ich 
die Anregung zur folgenden Untersuchung. 

Wir besitzen bekanntlich die echte LXX-Uebersetzung 
_ mum Daniel nur in Einer Minuskel-Handschrift, dem be- 
{ rihmten hexaplarischen Propheten-Codex cod. chis. R VII 
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45. nach Neueren etwa dem 11. Jahrh. angehörig. Im 
Jahre 1772 erschien die römische Ausgabe dieses Textes 
unter Zusammenwirken des Blanchinus, Vincentius de 
Regibus und Simon de Magistris*) mit dem Titel Ami 
xark tote O' dx tOv terpaniov "Qoryévous. Daniel se 
cundum LXX, ex Tetraplis Origenis nunc primum editus 
e singulari Chisiano codice annorum supra DCCC. Romae, 
typis Propagandae Fidei. Ihr folgten 1773 und 74, von 
Joh. Dav. Michaelis besorgt, zwei Abdrücke, der erste 
ohne, der andre mit lateinischer Uebersetzung und An- 
merkungen*). Eine neue Ausgabe, zugleich mit Anmer- 
kungen und Vorwort*) veranstaltete Carolus Segaar, Tra- 
jecti ad Rhen. 1775. Nach Segaar besorgte dann Heinr. 
Aug. Hahn eine Text-Ausgabe mit kritischer Benutzung 
der syro-hexaplarischen Uebersetzung: Aav¥A xat& zog 
&Böcufxovta, Lipsiae 1845. Endlich gab zu Rom im Jahre 
1877 Joseph Cozza im 3. Bande der sacr. bibliorum vetu- 
stissima fragmenta graeca et latina den Text unserer 
Handschrift noch einmal auf’s Sorgfältigste mit allen er- 
forderlichen Bemerkungen heraus‘). 

Zu diesem griechischen Original-Text ist uns aufbe- 
halten eine syrische Uebersetzung desselben, von dem 
monophysitischen Bischof Paul von Tella 617 im Auftrage 
des Patriarchen Athanasius von Antiochia angefertigt‘). 
Dank der beinahe wörtlichen Uebertragung können wir 
aus ihr den griechischen Text ziemlich leicht bis ins 


) Vgl. Field, Origenis Hexapl. II 3 S. 904ff., Tischendorf, V. T. 
graece, VII. ed., tom. 1 pag. 37. 

+) Genaues über die Art des Nachdrucks bei Joh. Dav. Michaelis, 
2.2.0. S. 3. 

®) animadversiones et praefationem adiecit. 

*) Den Abdruck unseres Textes bei Holmes-Parsons und Angelo 
Mai übergehn wir hier. 

%) Ueber die Anfertigung dieser U'ebersetzung vgl., was Nestle 
zusammengestellt hat Th. L. Z. 1876. Sp. 178f. 
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Einzelne rekonstruieren'). Auch diese Uebersetzung liegt 
nur in Einer, zu Mailand befindlichen, dem 8. Jh. ange- 
hörigen Handschrift vor. Sie wurde zum ersten Male 
veröffentlicht von Cajetanus Bugatus jzauatuu „) un 
ge Bun) qi aha) Daniel secundum editionem LXX 
interpretum ex tetraplis desumptam. Ex codice syro-estran- 
ghelo bibliothecae ambrosianae syriace edidit etc. Medio- 
lani 1788. Hierauf hat sie photolithographisch heraus- 
gegeben Antonio M. Ceriani im 7. Bande der monumenta 
sacra et profana ex codicibus praesertim bibl. ambros., 
Mediolani 1874. 

Den echten LXX-Text des Daniel in möglichster Rein- 
heit darzustellen und zu untersuchen, ist unser Ziel. - 

Zur Erreichung desselben gilt es zunächst, den Chi- 
sianus (= G) und den hexaplarischen Syrer (= S) zu 
‚vergleichen. Diese Arbeit ist unsers Wissens bereits 
unternommen worden, zuerst von Bugatus in den adnota- 
tiones zu seiner Ausgabe S. 130ff. und dann von Hahn 
in den Fufsnoten zum griechischen Text. Abgesehen von 
Einzelheiten, die sie übersehen haben, fehlte ihnen das 
Material in der gesicherten Form, in der es uns heute 
vorliegt und folgte besonders Hahn einer unrichtigen Me- 
thode; endlich von Augustin Bludau, de alexandrinae 
interpretationis libri Danielis indole critica et hermeneutica, 
pars I, Inaugural-Dissertation Münster 1891, S. 44. § 5. 
Er bietet nur quaedam annotationes criticae*). Darum 


ı) Vgl. T. Skat Roerdam libri Jud. et Ruth, Havniae 1859 (cum 
dissertatione praemissa de regulis grammaticis, quas secutus est 
Paulus Tellensis in V. T. ex graeco syriace vertendo). Die Grund- 
sitze, nach denen das Daniel-Buch ins Syrische übertragen, ebenso 
wie die der griechischen Uebersetzung desselben, hoffe ich dem- 
nächst vorlegen zu können. 

*) Als ich schon am Abschlufs meiner Untersuchung stand, 
wurde ich durch Herrn Prof. Krawutzcky freundlichst auf diese 
Arbeit aufmerksam gemacht. In Manchem bin ich mit ihren Re- 
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haben wir im Folgenden noch einmal die Abweichungen 
sowohl im Text wie in den hexaplarischen Zeichen voll. 
ständig zusammengestellt und auf ihren textkritischen 
Werth geprüft. 
I. Schreibfehler '). 
a) in G: 
cap. 2. 
v. 9. yvwoopa Ett ... SnAwonte: SnAdcete. 
. 11. ph tt dyyeloc: allgemein bieten die Ausgaben 
ttc ?). 
v. 14. dpwyn th dpyıpayelpp: dpwyy. Vgl. zum 
Accent v. 15 u. Cozza’s Anm. z. Stelle. 
v. 33. dotpaxlvou been : dotpdxov. 
v. 45. ovvydéyoe S am Rande ZYNHAOAHEEN: 
ouvyAotyss. 
v. 47. ir adnbé& (sic): én” adndelas. Vgl. v. 5. 8.9. 
8, 26. | 
cap. 3. 
2. BacrAgwy xal xuptebwv ySsoro po: Baorkebun. 
éreEovucrHy: in’ dEovorv. Ebenso v. 3. 
v. 15. Eußndhoeode Wscsznso: enBAndicecte. 


< 


sultaten zusammengetroffen. Ich citiere sie nur, wo ich ihr etwass 
zu danken habe. 

1) Hier sind diejenigen Stellen zusammengetragen, bei welchesm 
es sich von selbst oder durch Vergleichung von G und S ergab, 
dafs sie >fraglos durch Schreibfehler entstellt und ihre Korrektur 
absolut sicher.< E. Nestle, L. C. B., 1892, Sp. 274. — Es fehlen 
hier Stellen wie IV, 5 (8f.) Fv. XII, 1 xedpav. XIV, 13 xatactioa: u. J. 
Sie werden in einem sp&teren Theil der Untersuchung unter anderm 
Gesichtspunkt behandelt. 

*) Diese Korrektur ist oben aufgeführt, weil sie in der That, 
den griechischen Text für sich betrachtet, nahe liegt; doch scheint 
S lelas | LN] schon st pr; t gelesen zu haben, da er tie stets 


durch a3] wiedergiebt; andrerseits st py « bisweilen durch blofses — 


i] übersetzt wird, Luc. 9, 13 u. 5. 


% 
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mposeöfeto ... xal Duvnaav asd: mpocedgavto. 

Vgl. übrigens v. 25. 

frophoapey: Mvophoapev. 

SBpadp: Aßpadyı. 

otinvov: otumnıov. Bei Holmes-Parsons schwan- 

ken die Schreibungen zwischen otunvov otın- 

mbov otunmoy otunstov. 

v. 47. Benyelto (i. d. Anm. &nystro): &taystro. 

cap. 4. 

v. 15 (19). tkephpwoas: nphpwoas. 

. 19 (23). xexpippéva Sam Rande ebenso: mine ali 

. 24 (28). im! cuveedslag t. Abyou: ent ouvredalg .. 
Vgl. v. 21 (25). 29 (31). 

v. 25 (29). x. this Baordslag cov yaodsado: x. Thy 

co. 


r 29 1) aod (ie): dyvout. Fehlt bei Cozza 
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aa 


i (ama er ein. Zeile) éndnpddyoav (am 
Anfang d. neuen Zeile): éndnpwdyoay. 

v. 31 (34). Baordslav BacrAgwy Jess; Teams: Baor- 
Aslag B. 

v. 32. ads: yeveds. Fehlt bei Cozza i. d. Anm. 

v. 34. toils olxodav abtais gas: iv adtats. 

cap. 5. 
. 1. te Baorlet@v [lands dace: Paorlelwv. Vgl.6,18. 


. dsayysl: drayyallar. 

. mept tod (am Schlufs ein. Zeile) tod (am An- 
fang d. neuen Zeile) ompelov jz mal: 
mapt to onpelov ’). 


aaan 88 
Os w po 
x 
= 





1) Nicht also todrov, wie Tischendorf u. a. bieten. 
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v. 16. & dAaniA: & Aawid. Fehlt bei Cozza i. d. 
Anm 


v. 17. dom: dom. 
cap. 6. 

v. 4. dv tale npaypatelac: dv tale npaypatelaıc. Fehlt 
bei Cozza i. d. Anm. 

v. 10. xar’ abroß: xat’ adtod. 

v. 12. Aapet (am Schlufs ein. Zeile): Aapete '). 

v. 13. Eotyxe: Eotyxe. 
av: bdpxitopev. Fehlt bei Cozza i. den 


v. 20. and in (am Schlufs ein. Zeile) xd (am Anfang d. 
neu. Zeile): And. 

v. 24. yuvetxes (i. d. Anm. yuvérxec): yuvalızc. 
tz ta (auf ders. Zeile) dota: t& dord. 

v. 26. mpocxuvivtes: mpocxuvoövesc. Fehlt bei Cozza 
i. d. Anm. 


cap. 7. 

5. $mplov dpolwav Eywv aX au]: Eyov’). 

. E86vtac: Sdévtac. 

19. dt€axprPdoactar: taxpeBwoactat. 

27. Bacrrlav: Baoulelav. 
av Ord TÜV OÜPAaVvOV Lisae Dandy: Od tov 
odpavov. Vgl. Cozza’s Anm. z. Stelle. 
Aa Aylp Oiplotp aan Kaps Hard: A. d. 
Ödlorou. 


cap. 8. 
v. 3. tod & (am Schlufs ein. Zeile) étépov (am An- 
fang d. neu. Zeile): tod étépov. 


aa a.4 
a) 


1) Ein dittographiertes st 8% pn ist durch darüber- und darunter- 
gesetzte Punkte für ungültig erklärt. 

*) Vgl. v. 7: urspriingliches xonavi{wv korrigiert in xonavi{ov. 
Cozza's Anm. z. Stelle. 





Pa 
—" 
ph 


v. 21. 
cap 


v. 6. 
v. 9. 
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ava (am Schlufs ein. Zeile) Ads (am Anfang 
d. neu. Zeile): dvatoidc. 

xal xal ndvia: nal ndvee. 

tay SpdalpaGy adtév ats us: T. dpba- 


ben: ben. 

xal sdwdatnoay lo: x. edwöunhr. 
madAode: noAloüg. Fehlt bei Cozza i. d. Anm. 
& (am Schlufs ein. Zeile) dvactas (am An- 
fang d. neu. Zeile): dvactac. 

TeaAty maa: sdAtv. 


in! td Ööpdparı: Ent tH dpdparte. 
9 


tov tov mpophtyny: toy mpophtny. 

THY dadpGV lua: tov dobudv. Vgl. 7, 27. 
 xatdpa (i. d. Anm. xaddpa): 7 xatdpa. 
peta ... xaipods xal EB étOv Lad: Er. 


. 10. 


xplas xal olvov odx elcfAdev: olvoc. 

xal odx & (am Schluls ein. Zeile) xateAslpoy 
(am Anfang d. neu. Zeile): éyxatedelpdy. Vgl. 
Cozza’s Anm. z. Stelle. 

Yıvwoneıg th FAdov ud: yıwoxsıs elc ti}. 
Vgl. Hahn’s Anm. z. Stelle. Aufserdem Sap. 
4, 17. Sir. 39, 17. 21. Mt. 14, 31. 26, 8. Mc. 
14, 4. 16, 34. 

obdels (i. d. Anm. odfels): oddels. 

11. 

od ph xatiayboy: xatioyvoer *). 

alyorou: alybrtou. 


') Bemerkt seien aus v. 5 u. 6 folgende Webersetzungen: v. 5. 
Inoybon Nine}. xatioybos: adrdv woran. Vv. 6. xatioxics (cod. 


Oy) Nua, 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1896. 6 
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v. 26. 
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xata obpwy: xatacdpuy. 
nal ad ph: xat od ph. Fehlt bei Cozza i. d. 
Anm 


Tdvta ta Ev t. yepolv Lilo toto No! tA TAVTO 
dv tT. x. 

dy tH yupa: &v tH xupa. 

Bapytovag: Bpaylovac. Fehlt bei Cozza i. d. 
Anm 


Eidvora (SIC) Jaoewtan: Stavola. 

mapskevcovta „ms: napedebostat. 
öpyıahhoovrar 1.2.3: öpyıohhostar. 

xıylıoe: (am schlafe ein. Zeile) w,203: xuvfr 
er. Vgl. Hahn’s Anm. z. Stelle. Aulser- 
dem Gen. 7, 14. 21. 

pod (nur i. d. Anm.): pwdß. 

ev yals ydınıs: év tats yalare. 


‚12 


rapeleuce (am Schluls ein. Zeile): napelsbosrar. 
ouve (am Schlufs ein. Zeile) ı&vesg (am An- 
fang d. neu. Zeile): ouveviec. 

thvog af napaBodal ... „umdu| Hiso? tives. 


. 13. 


dude: sayndAdbe. Fehlt bei Cozza i. d. 
Anm. '). 

napwxodcay (i. d. Anm. napdxovaav): TORPIHROUV. 
xdddoug ériduplag adtiic a |pooe? In ie! 
émeduplag xdddoug adtifc. 


Gordßar ... mpdBata ... petontac: d. ... Tp. 


Hynoey : Almaev. 


1) v.7 ist ein dittographiertes övop« durch darüber- und darunter- 
gesetzte Punkte für ungültig erklärt. 
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b) in S. 

Die hierhergehörigen Fehler (Fehlen der Plural-Punkte, 
Dittographierung oder Verstümmelung von Buchstaben u. &.) 
sind, weil ihre Wiedergabe im Drucke zu ihrer geringen 
Zahl und Bedeutung in keinem Verhältnis steht, fortge- 
lassen. Was an Wichtigerem hierhergestellt werden könnte, 
suche man unter den Text-Varianten: z.B. I, 5. Ill, 95. 
IV, 20 (24). XIll, 61. 


ll. Auslassungen und Zusätze. 

a) Auslassungen durch Homoioteleuton: 
cap. 2. 

v. 28f. Hinter éx’ doydıwv av fpepoav S )G: pads 
mod) Ha .ypoosto MS ys? basiy jopuo Bad am Jam 
2 u is Die yo? > AS Daly 92 led 23] 
le] jäscanm jonsah Hahn und Tischendorf übersetzen: 
paced, eis tov aldva Cfbe° td Evunveov xal th Öpapa tic 
xepadiic cou En! tig xoltng cov toürd gott. ob Baoıleü xel- 
nevog Ent tic xoltne cov Empanag ndévta Sau Sel yevictar 
in goydtwv av Ynepwv. Field will das seltnere 
übersetzen xataxdıdel; oder Ete xatexAidys. Vgl. Field, 
auctarium z. Daniel II, 1 (S.57). Doch auch Judith 12, 15). 

v. 41. Zwischen Speph¢ Zora und dv adty S)G: 
lonı Paper Ira <tc. Hahn und Tischendorf: dnd ns 
Piüns tod ardhpov Eotar. Field: is ordnpas. 

cap. 6. 

v. 7f. Hinter eig tov Adxxov tHv Aedvtwy S ) G: 
Nato manner flo bascdD unastenod False amusio 
Desd39 das} ann ANZ Jasc Bio Nubady? .com wage? 
2a Loage dato Jay Lilo. Hahn und Tischen- 
dorf: xal helwoav tov Bacréa fva othoy tov Spropdv xa? 
ph Mowoy adtdv, Str Fdeoav Ex AawhA mposedyetar nal 


') Ueber die kritische Beurtheilung dieses Satzes vgl. in ein. 


später. Theil d. Untersuchung. ee 
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Satta: tole tic Yukpac, Iva Arnd dvamıov tod Back; xal 
Biel; elc tov Adxxov tüv Asdvtwy. Field bietet statt des 


ersten &t: ein &éu. Mit Recht korrigiert er das ävanıov 
in && oder &v yepal r. B. 
b) Glossatorische Zusätze: 
Bei G: 
cap. 1. 

v. 10. (veavlac) tv dAAoysvov, eine sich weder bei S 
noch sonst irgendwo findende Glosse mit Rücksicht auf 
v. 3 Ende. 

cap. 3. | 

v. 3. tod dAdety (dis t. äyxaımondv), ein weder bei S 
noch im MT oder Theod. sich findender harmonisierender 
Zusatz; vgl. die entsprechende Stelle in v. 2. 

of xpoyeypappévo: ist ein zusammenfassender Ersatz 
für die v. 2 gegebene Aufzählung der Beamten des Königs. 
S. zeigt noch die ursprüngliche Stelle des Ausdrucks. Vgl. 
Joh. Dav. Michaelis, a. a. O0. S. 14. E. Nestle, i. d. Colla- 
tion des Chisian. mit d. Tischendorfschen Texte, Anm. 
z. Stelle. 

Bei S: 
cap. 9. 

v. 23. aan aS disodjo, ein den Zusammenhang 
unterbrechender Einschub, der weder im MT noch in LXX 
und Theod. sich findet. 

c) Die übrigen hierhergehörigen Varianten’): 
S)G: 
cap. 2. 

v. 6. «usa odv. Da auch G v. 3.8.9 dieses oüv 

bietet, ist es hier nach S zu ergänzen. 

v. 9. pa tots. MT u. Theod. xal yywoopax. Auch 

hier scheint eine Ergänzung nach S geboten. 


1) Besonders behandelt ist unten die Auslassung von adré¢ in 
Gen. u. Acc. bei G. 





v. 21. 
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Yadpaso wie we K X tov DM. "Aßdevayül. 
G ist nachS zu korrigieren. Dem MT “y) "n “w 
entspricht Theod. 4x: v. 13. 19.20.23. Sonst 
8x asyndetisch v. 12. 14. 16. 93—97. G bietet 
unter 10 Stellen: v. 12. 13. 14. 16. 19. 20. 93. 
95. 96. 97 die Lesart xa! A. nur v. 19 (in 
hexaplar. Zeichen zu setzen). S hat 6x die 
asyndetische Lesart: v. 12. 13. 14. 16. 93. 97; 
xal A.: v. 95. 96 (siehe unten); xal A. in 
hexaplar. Zeichen: v. 19. 20. 

DO +e. mdse poses: ON er) 
sees Wer Ay p nal abtds AAdorol..., 
pettot@y ..., Se8ob¢ ..., Anoxadirtwy .... 
xal ywooxwy .... S liest xal &80d¢"). Bei 
der verschiedenen Gesammtanordnung der 
Satzglieder sowohl in G u. S, wie in MT, S 
und den beiden griechischen Versionen scheint 
das Recht zu einer Korrektur von G durch S 
ausgeschlossen. 


cap. 3. 


. 60. 


<i 


4 


lo No y 0) xX beso. böare m navta. In G Kor- 
rektur nach Theod. Der echte LXX-Text also: 
Odata. mavta .... 


92 (25). eaäniso TEATATOOVTAS. MT Peep. 


Theod. xal repiratoOvtas. S beeinflufst durch 
Theod. Die Lesart v. MT u. G ist vorzuziehen. 


v. 95 (28). jad} Lyso xdptoc. MT yinmas. Theod. 


<j 





& $edc. Vgl. hiermit 


. 96 (29). Jad} 5 xbptog 5 edo. MT u. Theod. 


wie eben. Ich vermuthe, dafs & deds (bezw. 
die syrische Uebersetzung davon) v. 95 nur in 


N MT u. Theod. bieten, bei im Uebrigen abweichender Anord- 


ung, beide &doög wie G. 


x 


< 


< 


V. 


Vv 


x 
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S, v. 96 in G u. Seine auf Einflufs des Theod. 
beruhende Interpolation ist. 


95 u. 96. ap clo Aßdevayb. Eine mir unerklär- 


liche Variante. Vgl. oben v. 20. 


cap. 4. 


. 11 (15). pet& tov Ir,plwv +. yc). Versehen in G; nach 


S zu ergänzen. Vgl. auch v. 12 u. Field z. St. 
(éxl) mao (tobtarc). Nach S zu ergänzen ? 


. 15 (19). örntp vor t& mpde t. dyıov. Offenbar durch 


Versehen in G ausgefallen, nach S zu ergänzen. 


20 (24). év vor 2ienpnoobvaus. Ebenso. Vgl. Ex. 6, 6. 


Neh. 1, 10. 
. 26 (30). sp Do obdéyv. Syriasmus. 
cap. 5. 
1. xal And tHv peytotavwv adtod. Durch Versehen 
in G ausgefallen, nach S zu ergänzen. 
cap. 6. 

. 20. 6 dedg cov  Aatpedecc G. Vgl. v.16: @ od 
Aatpeverc. Vielleicht ist der Concinnität wegen 
in v. 20 ein od nach v. 16 einzuschieben. 
S übersetzt in beiden Fallen a3) „Ss ads on. 
Doch gewährt diese Uebersetzung kein Recht 
zur Korrektur von G. 

cap. 7. 
6. xal yAwcca (no) 25607 «dt. MT u. Theod.: 


nal eovata (MY) 8699 adit (adty). Die 
Uebersetzung von S scheint nichts weiter als 
ein Versehen, vgl. IV, 5 (8): es hat ihm offen- 
bar der Text von MT und Theod. vorgelegen. 
Da nun die fragliche Wendung, so wenig kon- 
kret sie ist, im Zusammenhang nicht wohl ent- 
behrt werden kann, so vermuthe ich, dafs hier 
eine der zahlreichen Auslassungen in G vorliege. 


1) Im Folgenden ist das Syrische, des bequemeren Druckes 
wegen, soweit irgend angängig, fortgelassen. 
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nal Ewe to aldivoc. S— MT u. Theod. (vgl. 
Holmes-Parsons z. Stelle). Aus flüchtigem 
Schreiben leicht erklärliche Auslassung in G. 
oe) mepi (t. évdc). Syriasmus. 
val ox Tv artépevos ti yijc. S = MT u. 
Theod. Vgl. VII, 18. 

(BtgyfAcar) xe? (tpıandoran). S = MT u. Theod. 
Es zeigt sich hier, dafs man nicht einfach 
mechanisch ergänzen darf im Blick auf VII, 
18. VII, 5 u.a. Stellen; überhaupt nicht mit 
S durch Dick und Dünn gehn, wie Hahn es 
thut. Sehr wahrscheinlich liegt hier ein Sy- 
riasmus vor. Vgl. Skat Roerdam, a. a. 0. 
S. 32, § 26. 

xal (tb Spapa). S = MT u. Theod. Offenbar 
durch Versehen in G ausgefallen, nach S zu 
ergänzen. Beachte das hexaplar. Zeichen in 
G an dieser Stelle: S. 94 ds. Abhdlg. 


cap. 9. 


v. 4. 


v. 16. 


nal (LEwpoloynodunv).. S—=MT u. Theod. Vgl. 
die Bemerkung zu VIII, 14. 

(eis dverdtondv) éyéveto. G=MT. S= Theod. 
Es scheint hier eine Beeinflussung von S durch 
Theod. vorzuliegen, wie III, 92 (25). 


v. 18/19. (od fAdtevoov) ftv, am Rande ob éAénoov 


v. 20. 


v. 26. 


(sau52) 23}). Weder MT noch die beiden grie- 
chischen Versionen bieten ein Objekt. Da 
auch die Randbemerkung dasselbe fortlälst, 
erscheint es mir angezeigt, G nicht nach S zu 
ergänzen. 

Ewe. S = MT u. Theod. Offenbar durch Ver- 
sehen in G ausgefallen, nach S zu ergänzen. 
Bug (xarpod ouvteAelac). S = MT u. Theod. 
Ebenso. 


. 12. 


. 14. 


cap. 


. 16. 


. 17. 
. 45. 
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.10. 


(repıeGoocutvo;) iv. Weder MT noch die beiden 
griechischen Versionen bieten dieses fv. Eine 
nur aus der syrischen Konstruktion unserer 
Stelle sich ergebende Variante. 

xal (.e}) elcyxodcf. Weder MT noch die 
beiden griechischen Versionen bieten dieses 
xal. Syriasmus. 

(sic) tac (Alp). S= MT. Die beiden grie- 
chischen Versionen ohne Artikel. Rein sprach- 
liche Verschiedenheit. Der Artikel im Hebr. 
u. Syr. auch bei unbestimmten Zeitangaben. 
11. 

tic dedfoews. MT ayıyıy. Theod. yf 00 
Zaßel. S also == MT u. Theod. Dazu kommt 
das Zeugnis des Hieronymus, der im Kommen- 
tar z. Stelle bemerkt: terram inclytam sive, 
ut LXX interpretati sunt, voluntatis, hoc est, 
quae complaceat Deo. Somit ist in G zu lesen: 
ev tH yupae tis Yelhaswc. 

nav (tb Eoyov). S = MT u. Theod. Wie IX, 20. 
5 (Bon$üv). S = MT u. Theod. Ebenso. 


G)S. 


cap. 


2. 


cap. 2 
.D. 


. 42. 


. 43. 


1. 
els yfiv Zevadp. Zusatz aus Theod. 


(nal) dc (6 olönpog). IXyec- Hier liegt ein 
Versehen in S vor: „.} = ög ist zu ergänzen. 
Das 2.83. Nachlässigkeit des Schreibers von G. 
Denn beide Stichen stehn übereinander: 
pépog de ri (Sic) dotpdxvov' 
uépos 56 wt (sic) tio Ba ... 
Das 2. xal. Da es in MT, S und Theod. fehlt, 
scheint es auch in G gestrichen werden zu 
dürfen. 





zu einer Erklärung des Buches Daniel. 89 


vy. 46. ir! xpéowrov. Zusatz a. Theod. 
cap. 3. 

v. 7. Das 1. tt. Durch Versehen in S ausgefallen, 
nach G zu ergänzen. Vgl. v. 10. 15. 

v. 23. pav. Ebenso. 

v. 35. Das 2. &&. S am Rande X 3.0 ohne Namen- 
angabe. Zusatz a. Theod. 

v. 46. xal od SédAcrov of éuBdddovres adtoic bnnypétat 
700 Bacrléws xalovtes thy xdpivov. S nur am 
Rande. Beide ohne Zeichen oder Namenan- 
gabe. Zusatz a. Theod. 

v. 52. drepupodpsvoc sopso,s0. Also G Önep )S. Nach 
Theod. 

v. 58. xuplov. Zusatz a. Theod. 

v. 80. xdvta. S amRande dem Theod. zugeschrieben. 
Zusatz a. Theod. 

v. 100. de peydin xal loyup&« und 4 Baxarlele adtod. 
Das doppelte Versehen in G tritt deutlich 
hervor bei der stichischen Schreibung: 

og peydin xalloyup&' (sic) 
DS peydla nal loyu- . 
p& (sic) I BacAéca 
durod I BactAéca 
«urod. Baowrela (sic) dı 
WVLog. 
cap. 4. 

v. 5(8). xal (N Spaorc). Die Lesart von G verdient 
wohl darum den Vorzug, weil der Text von 
S an dieser Stelle überhaupt verderbt erscheint. 

v. 5 (8f.). &v adth Gxouv xal äpwrıkov näcav thy 
yfv. Aus Versehen in S ausgefallen, nach G 
zu ergänzen. Vgl. Bugatus z. Stelle. 

v. 10 (14). rot. Es scheint dieses Wort nur eine 
fehlerhafte Wiederholung des voraufgehenden 


a 
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rotsiv. Vgl. Segaar z. Stelle u. dessen Citat 
IX, 3: rochoe: xadüg Av Bobintar. 

24 (28). En tod Adyou dv tH ordner: +. Basılkug 
övroc. Zusatz a. Theod. InS am Rande als 
solcher bezeichnet. 

25 (29). én? (Emm ink). Syriasmus. Judith 16, 20. 
Luc. 4, 25. Act. 13, 31 u. 6. 

cap. 6. 

2. xal (olvoyofon). x. elnev évéynar ... x. of. 
pmitas ... dia jlo. G = MT u. Theod. 
Daher vermuthet Bugatus eine Beeinflussung 
durch Theod. Unter Vergleichung von I, 3. 4 
wäre vor dem 2. Inf., sollte xa? zu eliminieren 
sein, eine Partikel zu erwarten. Darum scheint 
mir die Lesart in G den Vorzug zu verdienen. 

cap. 6. 


. 22. xal (Epppac). Durch Versehen in S ausge- 


lassen, nach G zu ergänzen. 


cap. 7. 
15. of &tadoyıapol. pov. Ebenso. 
cap. 8. 
9. änıvörov (sic) über éxavatoAds gestellt. Zusatz 
a. Theod. 
17. xal (tom). Ebenso wie VII, 15. 
cap. 9 


18. én’ adti. Zusatz a. Theod. 


Anhang: Die Auslassung von adtd¢ in Gen. u. 
Acc. bei G: 


cap. 2. 


. 36. thy xplarv d8 adtob. Also S adtod )G. S=MT. 


u. Theod. Da der fragliche Ausdruck noch 
v. 4. 5. 9. 26. 45 sich mit «dto0 findet, ist auch 
hier das Pron. nach S zu ergänzen. 


. 41. xal t. daxtddoug adt%¢. MT u. Theod. ohne 





zu einer Erklärung des Buches Daniel. 91 


Pron. Hier liegt ein Syriasmus vor. G ergänzt 
mit Theod. nur t. daxtdAoug. S muls dem vor- 
hergehenden 24652; adti¢ entsprechend hinzu- 
fügen 3. adtfe. 

v. 48. xatéotyceyv adtdv. MT u. Theod. bieten ab- 
weichenden Text. S konnte garnicht anders 
übersetzen; i. G ist die Aufnahme des Objekts 
bei antöefev Beweis, dafs dasselbe bei xaté- 
atycev gefehlt hat. 

cap. 3. 

v. 93. & dvépatos gnuntaan. Syriasmus. Vgl. Esth. 

2, 14 dvdpatt areas. 
cap. 4. 

v. 12 (16). thy xepadhy abro0. 

v. 32. mdvtag tobg dyloug aörco. Offenbar durch Ver- 
sehen in G ausgefallen, nach S zu ergänzen. 

cap. 7. 

v. 1. rap& xegaliiv adt06. S=MT u. Theod., mit 
einer geringen Abweichung. 

v. 9. & $pövog adt06. S=MT u. Theod. 

v. 20. ant thc xepadfic adroü. S=MT u. Theod. 

cap. 8. 

v. 3. tk xépata adtod. 

v. 7. xal ändtafe adtdv. In G durch Zusatz aus 
Theod. verdrängt. 

cap. 10. 

v. 5. thy dapbv adt00. S=MT u. Theod. | Der 

v. 6. of nédeg adt00. S = MT u. Theod.(?). Text, 
rein äufserlich betrachtet, nöthigt mit S zu 
korrigieren. Es kann aber auch ein Syriasmus 
vorliegen ; im Griechischen ist das adto6 hinter 
dopbv, weil dicht auf dv&pwneog els folgend, sehr 
wohl entbehrlich. Ebenso bei röde; in der 
Zusammenstellung of Bpayloves abtod x. Te. 
Vgl. II, 41. 
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cap. 12. 
v. 7 thy ebay adto00 x. thy dprotepav adtoo. S 
== MT u. Theod. 
cap. 13. 
v. 61. xatd tie dedpic adtHv. S = Theod. 
cap. 14. 

v. 22. &ofBovto adrdv. S = Theod. Diesmal ist G 
nach S zu korrigieren. Denn céBopat c. acc. 
prec. Azar. 9. 67. hist. bel et drac. 5. — 
sap. 15. 18 (v. 6 ohne Belang). Mach. 8 1, 3. 
y 3, 4. 

Ein Recht, G nach S zu korrigieren, liegt unter den 
obigen Stellen vor: II, 36. IV, 32. VII, 9. VII, 7. XIV, 22. 
— Ein Syriasmus liegt sicher vor: Il, 41. 48. III, 93. XIII, 61. 
Das Zusammenstimmen von S mit MT u. Theod. kann hier 
nicht ausschlaggebend sein. Vgl. VIII,14 aufS. 87 ds. Abh. — 
Ein Syriasmus liegt wahrscheinlich vor: IV, 12 (16). VI, 
1.20. VII, 1. 20. VII, 3. X, 5.6. XII, 7. Zu beachten ist, 
dafs das Pron. hier überall bei Körpertheilen steht. 

Ill. Abweichungen in den hexaplarischen Zeichen. 

cap. 1. 

v. 2. XS ec olxov tod Heod adtod |. G xal ta 
axebn |. G S.— In G besteht der Fehler darin, 
dafs der Asteriskus vergessen, der Metobelus 
doppelt gesetzt ist’); nicht darin, dafs Aste- 
riskus und (erster) Metobelus verwechselt sind. 
Gegen Bludau. 

v. 17. +5 xal dv ndoy oopla 1.GSN). 

1) Unnöthige Wiederholungen der Zeichen bei G u. S, wie in 
Ill, 1. 2.—3. 7, sind nicht notiert; ebenso Entstellungen wie guTAdg 


Ill, 2. &yéFvero II, 91. +xat söödöupsvog VI, 4. (Ueber ihre Entstehung 
vgl. schon Bugatus, praef. $IV.) oder Verschreibungen wie /. = III, 3. 
(sic) 9X Ill, 91. — Absichtlich sind mit aufgeführt die Stellen 
V, 23. VII, 13. VIII, 26. XIU, 5. 
*) Der Vers ist nach Theod. interpoliert. Vgl. darüber in einem 
später. Theil der Untersuchung. 





Taille 
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cap. 2. 
v. 40. nal 5 de 6 olönpos ./ INpeo X 
v. 41. 3¢GS xal tode daxtbAous (adtic) |. S. 
cap. 3. 

v. 3. + xal Eotyoav of npoysypappévor xatévaver T. 
eixbvog ... atato “eatudo un cla +. 
Vgl. E. Nestle, a. a. O. 

v. 5. GS adty tH dpe /.S 

v. 7. 3X2 GS & Baadsi; /.5 

v. 9. X¢ GS NaBovyodovécop tH Baadst |. S. 

v. 15. +S 19 ypuog /. GS. 

v. 19. in! XS Ledpdy Miody xal ’Aßdevayi |. S. 

v. 21. >< G to nup& KX S Thy xatopévny |. S. 

v. 36. X S xodd |.S. 
x S tH rAfdea /.S. 

v. 41. X¢ 5S Ya |.S. 

v. 42. SS Baoc [LGS. 

v. 54. 36 S $pövou bE |. S. 

v. 56. % GS 100 odpavod |.S. 

v. 60. Das erste xai: bei S ?_ 2] >< mit Namenangabe, 


bei G über der Zeile eingefügt. 
v. 62. 3 S eddoyette ... ale toi aidivas |. S. 
v. 77. 3£ S dußpor xal |. S. 
v. 90. X< S tdv xdpiov /.S. Aufserdem mit Namen- 
angabe !). 
v. 98 ff. x GS NeBovyoSevdcop & Bacrreds ... els 
yevecy xal yevedv’ /.S. 
cap. 4. 
v. 1. +5 &toug dxtw xa (sic) Sexdtou tie Bact- 
Aslac |.GS. Vgl. Cozza’s Anm. z. Stelle. 
v. 3 (7). 3%S En tie xoltys pou /.S. Aulserdem 
mit Namenangabe. 
7, Von den zahlreichen Ungenauigkeiten Tischendorf’s sei hier 
r berichtigt: v. 90.=GS x. sle tov alöva ... v. 91. ... adtods 
vag /.GS. v. 95. > (sic) GS sl dumupopdv /.GS. 
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x 


5 (8). +GS xal f Space adtod ... 9 cedtvy, 
iv /1.S ... 2. v. yfv. Zeichen in G fehlt. 
Das Schlufszeichen von G u. S ist hinter yi 
zu setzen. 

_ v. 80 (83). Baodelx + G pou +S dol xal f B6Ea 

pou dnsdöhn po |. GS. 
cap. 5. 

v. 23. + G ca xal obx edAdynoas ... adth. Vgl. 
Cozza's Anm. z. Stelle: + (sic) xal odx ... 
ada. 

cap. 6. 

v. 4 +G xal edoSobpevog + S dv npcypatelars rob 
Bacwléwe /.S. Hier ist entweder mit G von 
xal edodobpevos bis Expacce in Zeichen einzu- 
schliefsen oder nur mit S év mp. t. Bas. 

cap. 7. 

v. 9. X GS tpoyol adtod nip xadpevov’ motapd— 
mupos EAxwv |. S. 

v.11. XS Sewpiv Fpyyv /. 5. 

. napfioay |. G aur (sic). 

v. 15. % GS étdpaccty pe |. S of Stadroyropol pow. 
Ein Schlufszeichen fehlt in G. Das von G 
wie von S ist hinter pov zu stellen. Vgl. zu 
dies. Verse unter IIc, S. 90 ds. Abh. 

cap. 8. 

v. 3. *& GS xal ta xépata obyda /.S. Cozza’s 
Vorwirfe gegen Hahn u. Tischendorf i. s. Anm. 
z. Stelle sind ungerechtfertigt. 

v. 5. % GS Sewpytdv |. G S ava péoov ray dépdai- 
wavy adtod /. G. 

v. 7. 3X6 GS tv xpidv |.S. 

v. 13. 8 Etepog X S Bytos |. GS. 

v. 26. = G td Epapa td somépac. 

cap. 9. 

v. 24. +5 xal Sodfivar dixacodvyy aiwnov |. S. 


< 
pub 
ys 
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X GS xal npophenv xal edppdévar (sic) |. S. 
Der Metobelus ist hinter npoy. zu setzen. Vgl. 
z. dies. Verse unter IV, S. 97f. ds. Abh. 


v. 26. Maas "san. G keine Zeichen. S noch am 
Rande: |Z}, fan [sad .1. 

v. 27. +S Bölluypa Tüv éonpdoewy ... + G én 
thy apfpwov /.S. Der Obelus in G ist an 
eine falsche Stelle gesetzt, der Metobelos ver- 
gessen. Es ist nach S zu korrigieren. 

cap. 11. 

v. 9. % S Baorrets /.S. 

v. 11. 3% G xal othoe X S SyAov xodbv /. GS. Hier 
scheinen die Zeichen in G denen von S vor- 
gezogen werden zu miissen. 

cap. 13. InGzuv.1.A20,inSv.1. 2 w bei- 


geschrieben. 


v. 1—b. — G +5 xal fw avip... iv tH ivauth 


cap. 
v. 6. 
v. 31. 


&xelvp /.GS. Vgl. noch besonders v. 5. -G 
nal Anedelydnoav .. . éviauth éxelv /. G. Für 
das Ganze vgl. Field z. Stelle, und Bludau. 
14. 

+S dpvow dt... dedv /. 5S. 

+S fy /.S8. 


Nicht mit Unrecht sagt Bugatus von den hexaplarischen 
Zeichen in G: multifariam peccavit amanuensis chisianus. 
Mit Ausnahme der Fille, wo eine besondere Anmerkung 
gemacht ist, liegt jedesmal zweifellos ein Versehen in G 
vor und ist nach S zu korrigieren. 


IV. Text- Varianten: 
cap. 1. 


v. 5. 


&x to ofxov tod Baouläug Lats „so fluc „ie. 
Nach langem Schwanken komme ich zu der 
Ansicht, dafs hier ein Schreibfehler vorliegen 
muls. Denn die Präposition ss dient im Sy- 


96 Löhr, Textkritische Vorarbeiten 


rischen wohl zur Wiedergabe des Gen. par- 
titivus — vgl. Skat Roerdam, a.a.0., S. 9 
gen. part. plerumque etiam per ,. interdum 
autem per to exprimitur, e. g. Dan. 3, 465. 
4, 12 — aber niemals zur Bezeichnung des 
Gen. possessivus. Die vorliegende Schwierig- 
keit wird ferner auf grammatischem Wege, 
etwa durch eine Beziehung des [ass „= zum 
Verbum nicht gehoben. Das Nächstliegende ist 
anzunehmen, dafs der Schreiber das erste BET 
irrthümlich wiederholte, dasselbe auszustrei- 
chen sich scheute und nun, um ein ganz sinn- 
loses |aSsep „io zu vermeiden, einfach jaSso „io 
schrieb; und verstanden wissen wollte er die 
Sache dann einfach so, wie im Satze vorher 
vermuthet ist: zu geben ... aus dem Hause 
von Seiten des Königs. 
cap. 3. 

v. 17. dv odpavots Lsaan. MT—. Theod. év odpavoic. 
G bietet den Plural nur hier und v. 59, beide- 
mal mit Theod., der sonst auch iiberall den 
Sing. hat"). Der Plural in v. 17 ist gewils 
eine Korrektur nach Theod. 

v. 26. eddAoyntés ef xe... Hpdiv’ xal alvetdv xal de- 
Sokaopkvov to Svopa ... is yous} Fazmie 
Bas jynico funatco .... S = Theod. 

v. 27. dAndıval ja, am Rande |... S im Text 
== Theod. 

v. 33. éyevidy tv SovAwy cov xal tüv ceBopévwy ce. 


") Das plurale tantum Lataa schreibt S nur II, 38 mit den 
Plur.-Punkten (S 144r 2. Col. 4 Zl. v. u. stehn noch 3 Wörter, 
sämmtlich mit Plur.-Punkten). Und, um das gleich hier mitzu- 
erledigen, v. 59 ist das as, = sddcystts am Ende verstümmelt. 
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S bietet: tots BobAors cou x. tole ceBomévore os, 
S == Theod. 

v. 35. @ytov G. Aadv S, am Rande dytov. S = Theod. 

v. 70. xdyva. S im Text wie am Rande nxédyvy. 
Die Lesart in S ist vorzuziehen. Vgl. die 
Zeugen bei Bugatus S. 137. 

v. 83. eddcyette G. edddyer S. G = Theod. ?). 

v. 95. ta odpata adtHy G. 1d cipaa.S. G=MT 
u. Theod. Vermuthlich sind in S die Plural- 
Punkte vergessen. 


v. 5 (8). Space G. }2,00, am Rande @PAXIZ. In 
seinem griech. Original fand S Opacts zu pacts 
verderbt. Im Uebrigen vgl. Hahn u. Field 
z. Stelle. 

v. 16 (20). Ee G. xe S. 

v. 20 (24). xatapbelpy oe. \o.2. S ist nach G zu 
korrigieren in Nome, Vgl. Hahn u. Field z. 
Stelle. 

cap. 5. 

v. 7. ropgbpav (ebenso v. 29. VI, 4). has} (ebenso 
v. 29. VI, 3). Syriasmus. Vgl. Payne Smith. 

v. 23. Yvkoate. obwon „ummass Yvelte. 

v. 27. d&rodtyet N Baotlela cov’ ouvräruntar' xal guv- 
Terilsctar'  BactrAela cov’ toigp. x. t. 2. 
SlSorar. syne? ++ Ipmsl anne ur... basato 

lon.Bs . .. pa 


v. 13. at G xal S. G will für xo’ vielmehr 224 
lesen, vgl. Cozza’s Anm. z. Stelle. Rein sprach- 
liche Verschiedenheit. 





)v. 81. nd&vta ta SImpla xal ta xtHvy in G u. S am Rande 
em Theod. zugeschrieben; v. 84 8000 xv in G u. S am Rande 
ıne Namenangabe. Unrichtig Hahn u. Tischendorf. 
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Eotnoe G. Eotycav S. Die Lesart ir 
vorzuziehen. 


‚7 


modal G. neydiaı S. 


.8 


edwdmh). Vgl. Schreibfehler z. Stelle 


.9 


nal in! Tag Sehoeg pou G. Statt por 
S aötod. S=MT u. Theod. 

En! Tal; Sixarocbvats Av... aa] | 
G= MT u. Theod. Es ist mir zwe 
ob hier zu korrigieren sei, da S den 
Scxacoobver nur im Ez. 3, 20. 18, 24. 
(P [ed. Lee] übrigens auch hier nicht) 
tae ddinlac onavica: fer apa G u. 
im Plur., MT (Qre) u. S im Sing. Ds 
ist vorzuziehen. 

th Spdpata nal mpophtyy Lacie lope. Z 
öpaux bieten MT, Theod. u. S, und i: 
Lesart vorzuziehen. Ebenso ist al 
hexaplarische Einschub mit MT, Theo 
gegen S in Sing. zu setzen. 


. 10%). 


ini tog Deods JanX} Su G = MT u. 
i. Plur. Vermuthlich sind in S die Plur.- 
vergessen. Vgl. III, 95. 

and yeipds adtod G. yepivS. G= 
Theod. Der Sing. ist vorzuziehen. 


) X, 14. pa jose, am Rande fope. Vgl. darübeı 
später. Theil d. Untersuchung. Cozza’s Anm. z. Stelle. Hin; 
sei auch hier schon auf XL fin, wo G u. S bieten: xat du 
Yuvaoısig peydAy f ov t adbtod. Vgl. dazu Cozza u. 
Stelle. 





zu einer Erklärung des Buches Daniel. 99 
cap. 12). 
v. 12. tyeépas yrAlag... ... aaa, = Too. Rein 
sprachlicher Unterschied. 
cap. 13. 


v. 8. xal émeduptoavies adtiic drkorpsbav G. üne- 
dupnoav abtiic Stactpépovtes S. Ex libera, ut 
videtur, versione, Field z. Stelle. 

v. 28. xal dddévtes G. xal FAdov S. Letztere Les- 
art ist vorzuziehen *). 

v. 48. drextelvate G. droxtelvere S. Die erstere Les- 
art ist vorzuziehen, Theod. xatexplvate. 

v. 61. énxolycav G. ärolnse S. Mit Theod. ist die 
Lesart in G vorzuziehen. 

v. 63. of vewtepa dyanyntol "IaxhB G. In S steht 
TaxwB vor dyanytol. Eine ähnliche Umstellung 
der Wörter in G u. S vgl. XIV, 10. 


cap. 14. 
v. 10. ob adthe Spc, Str xettar Tadıa, Paced G. 
In S steht BaotAed zwischen ép%& und dt. Da 
G XI, 32 eine offenbar falsche Wortstellung 
(Wortverstellung) bietet, so ist ihm auch in 
diesen beiden Fällen nicht zu trauen. 


v. 13. ompaytadpevos asobu „2. 

v. 17. péyas ot & BHA G. S nur BAA, ohne Artikel. 

v. 20. edge G adpov S. 

v. 26. pdlavG. pdtas S mit Theod. Letzteres vor- 
zuziehen. 

v. 33. Aamir G. tH A. S. Beidemal ist 
iv BaBuA@y: G. ef¢ BaBuAdvaS. 7 die Lesart in 

Ebenso Theod. S vorzuziehen. 





nv. 6. Hahn unrichtig. 
*) Zu v. 35 vgl. Field, Auctarium z. Stelle. 
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V. Die Eigennamen: 

MT. G u. Theod. Su.P(eschittha). 

cap. 1. 
v. 1. DRM Tnaxsip alas 
MIN ©. "Tovdalac. "Tobbe yon? 1yocı? 
WR T012),  Naßouxoßovöcop je),sa.nı 

sonst in Dan. 
stets Ay Jee? 
DIN — “Tepovoadip sotvato} 
v. 2. “WIY = Levadp. Zewatp iwi a ee 
v. 8. WPYR "Afiscdpl. "“Aopawit Ip] pas] 
RI! — ‘Topayp Nope) Np 
v. 4. OVD xaldateiv. Kardeiov bop aw Las 
NO | Zupiot Buisjam Bufsch] 
v. 6. UNI Aawihr Lin Non 
MD "Avavias Fils 
un Mia Leste 
MWY  "Alaplac as 
vd. aymyeP| = Badrdoap jan 
TITY  Zeipdx Ya 
WW Mody ya 
TR) m Apdevarı pa 
v.21. WD Köpou aan 
cap. 2. . 

v. 5. TR  "Apusxng *Apuby pri 

cap. 3. 
v. 1. NPT [av edly u. mepße- [pay (a. R. MEPI- 

ou). Aesip¥. AOAON)] je» 

cap. 5. 
v. 1. "ENY2D Badıdoop aan 
v. 28. 799 Mifdouc ab wpiad 
DW (ps.).  Wépoas Lene an 
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MT. Gu. Theod. Su.P(eschittha). 
cap. 6. 
v. 1. WIN] Aapatog aa 
cap. 8. 
vy. 2. wis bv Zoboarg 
OY av donate (sic. vgl, sated 
Cozza, Anm.) AUdp. 
VOR (ps.). _ [alAdp) 08942 [seo] el 
v. 16. Yow (ps.). oa (vgl. Cozza, wane] 
Anm.). ‘Oda. 
SNTID2 Taßpuia Kab lan 
cap. 9. 
v. 1. WIEN [MöpEou]"Acouripou aupeam] Payne 
. Smith, col. 130. 
nee] 
v. 2, MON  ‘Tepsplav bares} 
v.11. YD Mach Muvoins Lease 
v. 15. DD Atyinron. wis 
v. 24. UI VY  unövZiv um N ya) 1,0 
thy &ylav. 
cap. 10. 
v. 4. SN (ps.). Tirpw. T. "Eddexil. Dons) ‚2.0 
v.13. OND Mıyanı em EK 
v.20.  “Edivey Lato. 
cap. 11. 
v.30. OVD ‘“Popator. Kiron Lucas Jeo 
v.41. ON Eden on] 
IND Mudp „Dlass 
NOY  "Appv das 
v.43. 029 Alßusg san Sic Load 
DI Aldlonss Lisas 
cap. 13. 
v. 2. Zouodvva 


ed 
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MT. G u. Theod. S u. P(eschittha). . 

cap. 13. | 
v. 2. Xedulag al, 
v. 56. Zediv. Kavadv por (a.R. hie): 
v. 64. "Taxwp aaa 

cap. 14. 

"Anßaxobp Wr T WR V 
Inoods aa 
Asut wad 
Acotudyne its ww ws 
v. 1. "Apar X) 
v. 2. Bra Lo 
Baßurowor Las 


VI. Die Eintheilung: 

Was über die Eintheilung zu sagen ist, findet sich 
bei Bugatus S. 129f. und Cozza Xf. In G sind nur wenige 
Notizen, die Eintheilung betreffend, vorhanden, cap. I, IE 
u. IV zu Anfang; und VII, 28. XII, 13. XIV, 30 als Unter- 
schrift!). In S finden sich zu den angeführten Stellen die 
syrischen Uebersetzungen; dazu aber noch die Ueber- 
schriften zu den übrigen 8 Abschnitten, in welche in dem 
Handschriften unser Buch eingetheilt zu werden pflegt 
(siehe unten), sowie die bei Bugatus S. 162ff. wieder— 
gegebene Unterschrift zum Ganzen. 

Die 10 Abschnitte, in die das ganze Buch zerlegt ist, 
seien hier mitgetheilt: 


MT. S (am Rande). 
cap. 1,1—21 ist gleich cap. 1. 
2, 1—23 2. 
2, 24—49 3. 
3, 1—30 4,1—25. 93--97 (@aa- 


zwischen 25-92 Theod _} 





1) Es ist unnöthig, den Text derselben hier wiederzugeben. 
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MT. S (am Rande). 
8, 31—4, 34 5. 
5, 1—30 (Vgl. LXX) 6. 
5, 31—6, 29 7. 
7, 1—28 8. 
8, 1—11, 6 9. 
11, 7—12 Ende 10. 


Als Schlufswort für diesen ersten Theil unserer Unter- 
suchung möchten wir das Ergebnis hinstellen, dafs wir in 
S einen werthvollen Helfer besitzen, um die menda sane 
multa (Bugatus) des G zu vermindern. Indes ist hierbei 
zu beachten, dafs S natürlich selbst nicht ohne Fehler 
ist; ferner, dafs die Verschiedenheit der beiden Sprachen 
(griechisch und syrisch) vielfach nur scheinbare Va- 
rianten hervorbringt. Es kann daher nur von Fall zu Fall 
entschieden werden, welcher von beiden Lesarten einer 
Variante der Vorzug zu geben ist. — Endlich sei bemerkt, 
dafs G u. S an manchen Stellen dieselben Fehler zeigen. 
Hierauf wird in einem späteren Theil der Untersuchung 
im Einzelnen eingegangen werden. 
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Ueber Abfassungs-Ort und -Zeit, 
sowie Art und Inhalt von prov. I—IX'), 
Von Lic. W. Frankenberg. 





Schon eine flüchtige, vergleichende Lektüre des 
kanonischen Buches der nnbwrbwon und eines anderen 
Werkes aus demselben Litteraturkreise, etwa der Weis- 
heit des Jesus Sirach, belehrt über die grofse Aehnlich- 
keit beider. Diese Aehnlichkeit besteht nicht nur in der 
gleichen litterarischen Einkleidung oder in Form und 
Inhalt einzelner Sprüche, nein, sie erstreckt sich auch 
auf grundlegende religiöse Vorstellungen und soziale Vor- 
aussetzungen der beiden Schriften. Es lohnt sich der 
Mühe, diese übrigens anerkannte Verwandtschaft genauer 
kennen zu lernen, soweit es für unsere Sache nötig ist. 
Wir vergleichen zu diesem Zwecke aus Gründen, die 
später klar werden, prov. I, 7—IX mit dem Buche des 
Siraciden. 

Die in prov. I—IX am meisten hervortretende Vor- 
stellung ist offenbar die von der mp 2M. Diese ‘n ist 
teils die weltschaffende Weisheit Gottes, teils Gabe Gottes 





1) Benutzt wurden hauptsächlich: Kuenen, Einleitung III. 1. 
Stade, Geschichte des Volkes Israel II, S. 216f. IHoltemann, Das 
Ende des jüd. Staatswesens, ebenda, S. 292ff. Delitssch, Das 
Salomonische Spruchbuch. 1883. 


| 
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an den Menschen. Als jene »Weisheit« im ersteren Sinne 
ist die ‘M wie alles andere Geschöpf Gottes, aber das 
erste von allem Geschaffenen, vor Gründung der Welt, 
opp, odyo, a ad@vos. Ihr Ursprung reicht zurück in 
die Zeit vor Gründung der Berge (der obyyıın) und 
der Ürwasser ; sie war Gottes Gefährtin, als er die Grund- 
festen der Welt legte, sie assistierte ihm, als er Himmel 
und Erde schuf, prov. VII, 22ff. & 1, 4: »zuerst von 
allem ist die Weisheit geschaffen und Einsicht von Ur- 
zeiten her«. Deshalb versteht sie die Geheimnisse der 
Schöpfung, > 24, 3ff., ja, sie selbst ist das ordnende 
Princip im Kosmos prov. III, 19f. 

Wie Gott der Schöpfer der Weisheit ist, so ist er 
auch ihr Herr und Besitzer, der einzige, der die ‘M ver- 
leihen kann: rn&oa copla nape Kuplou xal per’ adtod Zotıv 
ds tov al@va, & 1,1. 8. prov. II,6. Gott schenkt diese 
Weisheit dem, der ihn liebt, d.h. der ihn fürchtet und 
ehrt, & 1, 10f., und insofern ist die Furcht Gottes der 
Weisheit Anfang, prov. I, 7. Gott teilt dem Menschen 
diese Weisheit mit durch 7019 und mins, d.h. durch 
schmerzhafte Züchtigungen und bittere Zurechtweisungen, 
prov. III, 11ff.1). IV, 13. Denn wer Gott dienen und 
Weisheit empfangen will, mufs sich auf retpacpof gefalst 
machen; in dem Feuer der Triibsal zeigt es sich dann 
bei dem Frommen, ob seine "nn, sein Vertrauen auf 
Gott, standhaft ist. Bewahrt der Mensch seine xfotts, 
die sich in der paxpoduple während der tanelvwors zeigt, 
so wird sich Gott éx’ &oydtwv zu ihm bekennen und ihn 
auch äulserlich mit Reichtum, Ehre und langem Leben 
segnen, & 2. Diese religiös sittliche Ueberzeugung, dafs 
Gott schliefslich sich in Gnaden dem Menschen, der an 
ihm unerschütterlich festhält, zuwenden wird, erscheint 
so einesteils als Bedingung für den Empfang der Weis- 


*) In. prov. Ill, 12 leg. “s prnw an. 
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heit und ist doch andernteils selbst der Inbegriff der ‘n 
Dafs man sich auf Gott verläfst, in aller Drangsal die 
Furcht vor ihm festhält, trotz aller Wirklichkeit die un 
zweifelhafte Gewifsheit hochhält, dafs Gott schliefslich der 
Gerechten öffentlich anerkennen mufs, den Gottloser 
öffentlich verwerfen mufs — das ist der Inhalt der 
wahren Weisheit; nicht Klugheit, nicht philosophische 
Gewilsheit ist das Ausschlaggebende in diesem Begriffe 
sondern der Glaube an den vergeltenden Gott, prov. II 
5—7. Die Negation des ‚Thoren« richtet sich auf dieser 
Glauben, an den sich der fromme Dulder mit aller Ener 
gie der Selbsterhaltung anklammert. Die ‘n des Fromme: 
besteht also darin, dals er sich in dem Glauben, daf 
Gott ihn schliefslich irdisch segnen mufs, nicht irr 
machen lafst, — das ist freilich auch eine »Klugheit« 
aber doch eine sehr weitsichtige, vgl. 2 7, 36. 

Dies Vertrauen auf Gott allein ertötet in dem Men 
schen allen Hochmut, jegliches Trotzen auf eigne Kraf 
und Klugheit, prov. III, 5. Die Furcht Gottes weckt in den 
Frommen die charakteristische Tugend der Demut, & 3 
18: »je gröfser du bist, desto mehr erniedrige dich, & 
wirst du vor dem Herrn Gnade erlangen; denn grols is 
die Macht des Herrn und von den Demiitigen (any 
wird er gepriesen«. Demut und Furcht Gottes werden 
lebendig und praktisch wirksam in dem Halten der gött 
lichen Gebote, deren Zusammenfassung gewöhnlich negativ 
gegeben wird, AD YO oder yx Meow prov. II, 7. VII, 18 
Das Halten der göttlichen Gebote ist für den Begriff deı 
Weisheit notwendig und wichtig: es giebt für den Jude 
keine Weisheit ohne Wandel nach dem Gesetz, & 19, 20 
race aopla Y6ßos Kuplou xal év naoy copie molmars vönou 
Diese thpyots tHv évtoAmv giebt der jüdischen ‘Nn ihre 
Charakter: sie ist nicht eine Erkenntnis von philosophischei 
Dingen, sondern Wandel in Gottesfurcht mit dem stetel 
Ausblick auf das Ende des Lebens, die NNR, ta Eoyatı 
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wo der Richter mit Lohn und Strafe wartet. Der Ge- 
danke der Vergeltung ist die religiöse Kraft der damaligen 
Zeit, der Kardinalpunkt der ganzen religiösen Weltan- 
schauung, vgl. = 7, 36: »in allen deinen Thaten denke an 
dein Ende, so wirst du ewiglich nicht sündigen«. 

Neben diesen durchaus einheitlichen Begriff der Weis- 
heit tritt nun eine zweite Bedeutung von ‘nm hinzu. Man 
nennt nämlich auch die Zusammenfassung der Erfahrungen, 
welche der Fromme in dem Läuterungs- und Prüfungs- 
leiden macht und sammelt, also das Resultat der "OD 
und mma Gottes, MOIN. Die N in diesem Sinne ist 
offenbar ein Sammelname für alle möglichen Verhaltungs- 
malsregeln, die wenig mehr gemeinsames haben, als dafs 
sie, anders als jener centrale Begriff von ‘m, das nächste 
Wohlergehn des Menschen erhalten und fördern wollen; 
diese ‘N umfafst DON. MIND, NNN, Mord, Ayt etc. Es 
sind hauptsächlich gewisse Klugheitsmalsregeln, die die 
Väter durch die Erfahrung gewonnen haben und den Nach- 
kommen als kostbares Erbe vermachen, vgl. & 8, 8f.: 
»iibersieh’ nicht die Erörterung der Weisen und in ihren 
Sprüchen studiere fleifsig; denn von ihnen wirst du Bil- 
dung lernen und den Grofsen zu dienen. Vernachlässige 
nicht die Erörterung der Alten, denn auch sie haben es 
wieder von ihren Vätern gelernt; von ihnen wirst du 
Klugheit lernen und Antwort zu geben in der Stunde der 
Not«. Als solche Tradition ist die ‘mn np», prov. IV, 2. 
Die Väter sind klug geworden durch Schaden (My) und 
um den Söhnen ihre bitteren Erfahrungen zu ersparen, 
teilen sie ihnen diese Verhaltungsmafsregeln mit, die haupt- 
sächlich Klugheit und Vorsicht im Verkehr mit andern 
Menschen anempfehlen. Der griechische Uebersetzer giebt 
moray gewöhnlich sehr passend mit navoupyia, als Folge 
der nardelx, prov. VII, 5. & 6, 32. 31, 9ff. Dafs in der 
7 wirklich dieser Begriff der rxavoupyla-nany enthalten 
ist, sagt sie selbst prov. VIII, 12: »ich, die Weisheit, ver- 
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stehe mich auf Klugheit (Geriebenheit, "29; leg. 950 
pro '3W) und kluge Anschläge besitze ich«, vgl. prov. 
VII, 5. Gewifs berührt sich diese Bedeutung auch mit 
dem oben erwähnten centralen Begriff der ‘n =Glaube an 
die schlielsliche Vergeltung Gottes; wenn z.B. die ‘N in 
prov. I vor dem Umgang mit den bösen Buben warnt, 
so läfst sich das sowohl aus dem Vertrauen zu Gott be- 
gründen — insofern der Anschlufs an die Bösen ein 
Zeichen des Mifstrauens gegen den vergeltenden Gott ist 
prov. III, 31. 2 9, 11f. — als auch aus kluger Vorsicht 
und Zurückhaltung. Wenn dagegen die ‘n von dem Ver- 
kehr mit dem ehebrecherischen Weibe abrät mit der Be 
gründung, dafs der Mensch sich dadurch leiblich und 
materiell ruiniert (prov. V), so ist diese » Weisheit« offen- 
bar nur ganz gewöhnliche Klugheit: ebenso möchte es 
schwer sein, für die Warnung des Spruchdichters vor 
dem Gutsagen für den Nächsten prov. VI einen anderen 
Grund ausfindig zu machen, als die Vorsicht des geriebenen 
Geschäftsmannes und der Ermahnung zum Fleifse (prov. VI) 
ein anderes Motiv unterzulegen, als das der nächstliegen- 
den Nützlichkeit. Beim Siraciden zeigt sich diese duy:xi 
copia hauptsächlich in der klugen Zurückhaltung vor an- 
dern, in der berechneten Demut und Bescheidenheit vor 
den Grofsen der Erde, besonders aber in der Herrschaft 
über die Zunge und in der Bescheidenheit (= 8,1). Diese 
Weisheit giebt Anleitung, wie man den Grofsen begegnen 
soll > 8, 8ff. 13,9: »wenn dich ein Grofser ladet, sei 
demütig, desto mehr wird er dich laden«. 2 11, 1: »die 
Klugheit des Geringen erhebt ihn zu Ehren und setzt ihn 
mitten unter die Grofsen« ; vgl. noch & 4, 24. 5, 1.13. 
7, 4f. 8,1. 20,7. 23. Klassisch formuliert ist Motiv und 
Endzweck dieser ‘" & 12, 1: é&v ed ro, yO tim 
roreis xal Eotar yapıs tots dyadoic cov. 

Die ‘m in diesem Sinne, als kostbares Erbe der Er. 
fahrung der Väter, der DWIN, ist es nun, welche haupt- 
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sächlich personificiert wird und in den Sprüchen das 
Wort führt. Zwar fehlt auch die Personifikation der 
Weisheit als kosmischer Potenz nicht, sie tritt aber doch 
nur gelegentlich hervor: was in den Sprüchen ruft, redet, 
bittet, warnt, ist doch hauptsächlich jene personificierte 
Tradition, die Sammlung einer langen Erfahrung; man 
weils oft nicht, redet die Weisheit zu ihren Jüngern oder 
spricht der erfahrene Mann zu seinem Sohne, aber beides 
ist einerlei, denn der Vater giebt ja nur die ‘n weiter, 
deren Mund er ist, prov. IV, 2ff. = 8,9. Diese ‘n wird 
dargestellt als eine Frau, die auf den Strafsen und in den 





Gerichtshallen bei den Thoren der Stadt ihre Stimme er- 
schallen läfst: kommt her, ihr Leute, vernehmt meine 
Sprüche und Mahnungen, damit ihr vor Schaden und 
Verderben behütet werdet, prov. I, 20ff.'). Sie hat in 
‘der Stadt ein Haus, prov. IX. 5 14, 20ff. 51, 23, in wel- 
chem sie ein köstliches Gelage anrichtet; durch ihre 
Dienerinnen lälst sie alle Bürger der Stadt einladen zu 
freiem Mahle: kommt, efst von meinem Gericht und trinkt 
von dem Weine, den ich gemischt habe, prov. IX. Es 
ist aber nicht gewöhnliches Brod und Wein, mit dem sie 
ihre Gäste bewirtet, sondern dptog auv&cews und Üöwp 
ooplag, & 15,3, d.h. die Weisheit bietet unter Brod und 
Wein sich selbst zum Essen dar, deshalb sagt sie beim 
Siraciden: »kommt her zu mir, die ihr meiner begehrt, 
esset euch satt an meinen Erzeugnissen; denn die Er- 
innerung an mich (1337) ist sülser als Honig und mein 
Besitz (wor) sülser als Honigseim: wer mich kostet, 
wird mehr Hunger bekommen, wer mich trinkt, wird 
mehr Durst bekommen«, & 24, 19ff. £ 51, 23 ladet die 
Weisheit ein zur Einkehr in ihr Haus: kauft euch ohne 
Geld, wenn ihr hungert und diirstet. Endlich ermahnt 
die Weisheit prov. VIII, 34f. zu fleifsigem Besuche ihres 


5) prov. I, 21 leg. men statt des unverständlichen mn. — 
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Lehrhauses: wie der eifrige Schüler nicht von der Schwelle 
des Lehrers fortkommt, so soll der Mensch, der Weisheit 


liebt, immer an ihrer Thüre lauschen. Dieselbe Ver | 


gleichung findet sich & 14, 23: »(glücklich der Mann) der 


am 


vorgebeugt durch ihre Thüren hereinblickt und an ihren 


Pforten lauscht«. Die Parallele der Darstellungsart der 
‘n hier und dort ist in jeder Hinsicht eine vollkommene, 

Für diejenigen, die sich ihr hingeben, sorgt die Weis- 
heit wie eine Mutter — Anrede: 93, 3 15, 2 — ode 
eine Schwester, prov. VII, 4, ja wie ein liebendes Weib 
prov. IV, 8. 2 15, 2; sie behütet und bewahrt seinen 
Weg vor jedem Anstolse prov. II, 11. IV, 6. 8. 12. Z 14, 27 


und bringt ihn zu Ehre und Wohlstand prov. IV, 8. VII, : 


21 Ill, 81). 2 4, 11f. In ihrer Nähe wohnt der Mensch 
sicher und geschützt 2 4, 15> 14, 26f., sie giebt dem 
Menschen eöppoobvn und yapé und verleiht ihm paxpor- 
‘ péoevorg, vgl. prov. Ill, 16: »Langes Leben ist in ihrer 
rechten Hand, in ihrer linken Reichtum und Ehre«. 

Die Gleichheit der in prov. I—IX und dem Buche 
Jesus Sirach zu Grund liegenden Vorstellungen von der 
Weisheit tritt noch konkreter hervor bei einer Vergleichung 
der Typen des Frommen und Gottlosen hier und dort. 

pw ist derjenige, der Gott wahrhaft fürchtet und 
vom Bösen ablälst. Diese Furcht vor Gott und die Ab- 
wendung von dem Bösen zeigt sich in dem Halten der 
göttlichen Gebote, prov. III, 4f. & 23, 27. Zu den gött- 
lichen Geboten gehören neben gewissenhafter Erfüllung 
der kultischen Pflichten gegen Gott, prov. III, 9, besonders 
die Pflichten der Nächstenliebe und der Verträglichkeit: 
dem Nächsten Gutes thun, wenn man’s kann, und gegen 
seinen Nachbarn nichts Böses ersinnen prov. VII, 27 fl. 
x 4,1f. 7, 12.32, und nicht falsch sein mit der Zunge, 
prov. IV, 24. = 28, 13ff. Dies Halten des göttlichen Ge- 


1) prov. Ill, 8 leg. ruwb ‘n 4 vgl. prov. IV, 22. 
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setzes ist in der Furcht vor Gott, dem Richter und Ver- 
gelter, begründet: »in allen deinen Thaten denke an dein 
Ende, so wirst du ewiglich nicht sündigen<, & 7, 36. 
Der Fromme, der so den göttlichen Willen anerkennt und 
sein Gesetz erfüllt, unterwirft sich damit Gott bedingungs- 
los in Demut (vgl. 139), er hofft alles nur von Gott allein, 
prov. Ill, 5ff. Indem so der Gerechte den Willen Gottes 
thut, sorgt er zugleich auf's beste für sein eigenes Wohl- 
ergehen, denn wo der Mensch das Seine thut, läfst’s auch 
Gott an seinem Teile nicht fehlen: Glück und Zufrieden- 
heit, Reichtum und Ehre sind die begehrenswerten Gaben, 
mit denen er seinerseits den Frommen als py anerkennt, 
jene Güter sind die "pty im objektiven Sinne. Weil der 
Fromme in dem Wandel in der Furcht Gottes für sein 
eigenes wohlverstandenes Interesse am besten sorgt, ist 
er zugleich als 02N der wahrhaft Kluge. Auf den Wegen 
des Gerechten blüht Segen und Glück, reift leibliches und 
geistiges Wohl: Gott selbst bewahrt den Fuls seines 
Knechtes, ist Schutz und Schild dessen, der auf ihn traut. 
Die Zusammenfassung alles Guten, das der Mensch von 
Gott empfängt, heifst own; darunter versteht der Spruch- 
dichter alles, was das natürliche Wohlergehen des Men- 
schen fördert: leibliche und geistige Gesundheit, Wohl- 
habenheit, Reichtum, Ansehn und Ehre, und nicht zuletzt 
güückliches Familienleben und hohes Alter, prov. II, 18ff. 
Mm, 2ff. 16f. 23ff. IV, 13. 22f. & 1, 12ff. 4, 12. 11, 1. 
Freilich fehlen auch im Leben des Frommen Unglück 
und Leid nicht; ja, gerade ihm geht es gewöhnlich schlecht, 
in Armut, Unterdrückung und Anfeindung von Gegnern 
scheint es oft, als ob Gott ihn vergessen und verlassen 
habe. Aber diese Leiden sind bei dem Gerechten nur 
väterliche Züchtigungen Gottes, mit dem Zwecke, ihn 
noch mehr in der Furcht Gottes und dem alleinigen Ver- 
trauen auf ihn zu stärken, ihn noch vollkommener zu 
machen, wie Gott ihn haben will: »denn welchen Gott 
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lieb hat, den züchtigt er, er sendet Schmerzen dem Sohne, 
den er leiden mag«, prov. III, 12. Wenn in dem Feuer 
der Trübsal alle irdischen Hoffnungen, Reichtum, Ehre, 
Macht und Ansehn vor dem Frommen versinken, dann 
hält er sich mit aller Kraft an Gott allein: er vertraut 
auf ihn, ohne an seiner Gerechtigkeit irre zu werden, 
prov. III, 31. 5, er hängt an Gott und .läfst ihn nicht, 
alles, was Er schickt, trägt er in Geduld und Hoffnung, 
= 2, 3ff. Die Trübsal erscheint demnach sowohl ak 
liebevolles Erziehungsmittel Gottes, wie als Prüfungs- und 
Läuterungsleiden. Wir finden beide Anschauungen, de 
erstere deutlich ausgesprochen, prov. III, 12, die zweite 
ebenso deutlich vorausgesetzt z. B. prov. II, 31. IV, 13t.: 
in deinem Unglück falle nicht zu den Gottlosen, deren 
Glück du siehst — für den, dem diese Warnung gilt, ist 
die Züchtigung Gottes offenbar ein repaxondss zum Abfall, 
Die Ansicht, dafs das Leiden eine Prüfung Gottes sei, 
liegt allen Mahnungen und Warnungen des Spruchdichters 
zu Grunde und ist denn auch beim Siraciden besonders 
häufig ausgesprochen. Im Anfang seines Glaubensstandes 
führt Gott den Menschen schwere Wege, um zu sehen, 
ob es der Fromme mit seiner Gottesfurcht auch ernst 
meint: er schickt ihm Leid und Trübsal, bringt Furcht 
und Verfolgung über ihn, nimmt ihn in seine Schule, bis 
er ganz fest geworden ist, — dann wendet er sich wieder 
freundlich zu ihm und erquickt ihn mit allem Guten, 
& 4,17ff.!). Wer kein festes Vertrauen zu dem Herm 
hat, der fällt in dieser Zeit von ihm ab und den lälst 
Gott in der Not verkommen. Der Gerechte aber bleibt 
fest an Gott hangen; er lälst sich nicht verleiten, an 
Gottes Gerechtigkeit irre zu werden und zu den Gott- 
losen überzugehn; ist auch die Versuchung zum Zweifel 
an Gottes Vergeltung nach den Thaten der Menschen noch 


1) Der letzte (5.) Stichus von v. 17 ist übrigens Dublette zum 
zweiten Stichus. 
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so grofs — prov. Ill, 31ff. IV,13. & 5, 4f. 7ff. 9, 11. 
11,21 —, sein Glaube, dafs Gott sich schliefslich zu dem 
Gerechten bekennen mufs, ist noch grölser vgl. & 2, 10. 
Und dies Vertrauen des Menschen wird von Gott glänzend 
gerechtfertigt: wenn er gemerkt hat, dals der Fromme 
unerschütterlich an ihm festhält, wendet er sich ihm in 
Güte wieder zu; den, der ohne Sünde die Versuchung 
überstanden hat, erkennt er durch reichen Segen leib- 
lichen und geistigen Glückes nun auch öffentlich als einen 
vs an. So sind die Leiden des Gerechten nur etwas 
vorübergehendes, etwa wie eine vorüberziehende Wolke 
vor der Sonne der göttlichen Gnade oder des göttlichen 
Segens — denn beides ist eins —, die nachher um so 
heller wieder leuchtet. Deshalb kann der Siracide mit 
Recht sagen, 2 36, 1: + qoBoupévey Köprov odx dravchae: 
andy GAN dv neipacni xal nalıv Ebelsitai. 

In diesen Züchtigungen Gottes sammelt der Fromme 
allerhand weise und heilsame Erfahrungen, durch die 
göttliche xadela wird er ein rnenadeuntvo, & 31, 9 ff. 
6,32. In Not und Armut erfährt er den Wert der ma- 
teriellen Güter, Reichtum, Gesundheit und Ansehen, lernt 
er es, sich vor Verlusten zu bewahren und sein Geld 
durch Fieifs und Vorsicht zu mehren; er ist durch Scha- 
den klug geworden: er hütet sich, sein Wort für jemanden 
zu verpfänden oder für seinen Nächsten Bürgschaft zu 
leisten, prov. VI, 1ff. 

So verhilft Gottes Segen und seine eigne Klugheit 
dem Frommen zu einem glücklichen Leben, es ergeht ihm 
wohl, wenn auch oft erst spät, und wenn er in hohem 
Alter stirbt, läfst er Kinder zurück, die sein Ebenbild 
sind, = 30,4; »denn die Gerechten werden das Land 
bewohnen und die Frommen darin bleiben«, prov. II, 21. 

In allem das gerade Gegenteil des Frommen ist der 
Gottlose, der yer. Sein Leben ist nicht geregelt durch 


den Ausblick auf das Ende und die Furcht vor dem 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1896. 8 
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Richter — er lebt in den Tag hinein, unbekümmert 
das, was Gott morgen bringt: er glaubt nicht an die’ 
geltung Gottes, und darin besteht seine Thorheit 
&Eoyhv; denn Gott kommt doch eines Tages, um ihr 
strafen. Aber auch sonst verdient er den Namen e 
b>: durch Ausschweifung zerrüttet er seine Gesund 
verliert Ehre: und Achtung vor den Menschen, bringt 
um sein Hab und Gut, prov. V. VI, 32ff. Sein bli 
Hafs richtet sich besonders gegen die Frommen: ik 
stellt er nach und sucht sie durch Falschheit, s 
Worte auf der Zunge und Hinterlist im Herzen, zu 
zu bringen. Durch boshafte Tücke entzweit er Bri 
und stiftet Prozesse, in denen er als falscher Zeuge 
giert, prov. VI, 19. Gegen den Armen ist er unba 
herzig und hilft ihm nicht, wenn er es auch kann, p 
III, 27f. Wo er hinkommt, erregt er durch sein dop 
züngiges Wesen Hals, Neid und Unfrieden, & 28, 1 
Seine hinterlistige Falschheit hält er für Klugheit, auf 
er stolz ist; deshalb vertraut er auch nicht auf ¢ 
sondern verläfst sich in sicherem Uebermute auf s 
eigne Weisheit, prov. III, off. VI, 17. Trotz seiner | 
heit geht es ihm gewöhnlich äufserlch gut, so dafs 
Glück oft ein Gegenstand des Neides für die From 
wird, prov. II, 31. 2 5, 8. 9, 11f., und er trotzig pı 
lend fragen kann: »ich habe gefrevelt — und was 
mir geschehen?« & 5,4. Allein rechte Ruhe und re 
Sicherheit kann er in seinem Besitze doch nicht finc 
der Schlaf flieht ihn oder es plagen ihn schwere Träu 
aus denen er aufschreckt (rB), prov. II, 24. N 
zögert Gott in seiner Langmut, & 5, 4, oder auch 
den sichern Sünder vollkommen reifen zu lassen für 
Tag der Heimsuchung — da plötzlich, wie ein Blitz 
heiterm Himmel, fällt der strafende Arm, der sc 
lange ausgereckt war, auf den gänzlich verstocl 
Sünder nieder; mitten in seinem Glück, als er sich 
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ächersten wähnte, überfällt den Gottlosen der oxnD "MD, 
Te, uw, die xatzorpoph, das Verderben, das er ferne 
glaubte, prov. I, 26ff. En peu d’heures Dieu labeure. 
Was der Gottlose während seines ganzen Lebens zu- 
sammengebaut hat, vernichtet das Unwetter des gött- 
lichen Grimmes in wenig Stunden. Ja, wenn der Sünder 
schon auf dem Totenbette liegt, da noch, im letzten 
Augenblicke, erreicht ihn die vergeltende Strafe des Herrn. 
Es kommt ein Tag, an dem Gott mit dem Frevler ab- 
rechnet, das ist die *iépa draywyfic, der individualisierte 
‘roy der Profeten, 3 5, 8. 9, 11f. 11, 26. So werden 
die Gottlosen schliefslich zu Schanden, der Fluch erbt 
sich auf ihre Kinder, 5 11, 28, und ihr Geschlecht wird 
ausgerottet aus dem Lande Jahve’s, prov. Il, 22. 

Das spezifisch Jüdische in den hier kurz gezeichneten 
religiösen Vorstellungen hat man oft nicht genügend 
beachtet. Gewöhnlich sagt man, die Lehren der mn2n 
seien allgemein menschliche Weisheitssprüche an die Men- 
schen als solche gerichtet und der pty und der yen 
seien Typen des menschlichen Geschlechtes. Dies Urteil 
basiert jedoch auf ungenügender Beobachtung. Der ‘4 
ist in den Sprüchen wie überall der rechte Jude und der 
‘) ist der Bösewicht innerhalb der jüdischen Gemeinde. 
Die n ist als rhpnas tv évtoA@y ein ganz spezifisch 
jüdisches Produkt, das nur auf dem Boden des Bundes- 
volkes möglich ist: Heiden werden in den Sprüchen nicht 
erwähnt, liegen überhaupt ganz aulserhalb des Gesichts- 
kreises unseres Spruchdichters, der nur innerjüdische An- 
gelegenheiten behandelt. Es ist freilich richtig, dafs wir . 
in den Sprüchen nichts hören von Israels speziellem 
Bundesverhältnisse zu Jahve, von seinem Vorzuge vor 
den anderen Völkern, von Jahve’s Stellung zu den Göttern 
und anderen Gedanken, an die man aus den Profeten ge- 
wöhnt ist. Diese Verhältnisse werden eben gar nicht 
diskutiert, sie sind die stillschweigende Voraussetzung und 

8 * 
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festliegende Basis alles Denkens und Empfindens. Andrer- 
seits hat man dem Spruchdichter — wegen der Ueber- 
einstimmung seiner >»sittlichen« Forderungen mit denen 
der Profeten — sogar die Ehre erwiesen, ihn homogen 
mit den alten Profeten zu finden — allerdings nur: in 
Einzelheiten. Aber gerade diese Einzelheiten zeigen, dal 
er im ganzen einen andern Geist hat als die Profete 
Israels. Diese verkündigten ihre Ueberzeugungen als m- 
bedingte Forderungen Jahve’s, aus dem grundlosen Muk 
ihrer sittlichen Natur heraus: was sie predigen, ist der 
Wille des Heilgen Gottes Israels, in ihnen selbst geboren; 
nichts liegt ihnen ferner, als die göttlichen Gebote, deren 
Organ sie sind, durch den Hinweis auf ihre Nützlichkat 
zu begründen und zu profanieren. Eben hierin zeigt 
sich, dafs der Profet von dem Spruchdichter soweit wie 
der Himmel von der Erde absteht. Was der letztere vor- 
bringt, ist nicht eine lebendige Geburt, sondern ein über- 
kommenes Erbe oder ein Produkt des Studiums (mp5), 
dessen Wahrheit er durch seine Nützlichkeit erweist. 
Etwaige Beziehungen zwischen dem Spruchdichter und 
dem Profeten sind rein litterarische, d. h. leblose. Aufser- 
ordentlich wichtig ist auch in dieser Beziehung der Prolog 
des Siraciden: »... so gab sich mein Grolsvater Jesus 
mit viel Eifer der Lektüre des Gesetzes, der Profeten und 
der andern väterlichen Bücher hin und fühlte sich, nach- 
dem er sich hierin genügende Bildung erworben hatte, 
getrieben, auch selbst etwas die Erziehung und Weisheit 
betreffendes zu verfassen« (ovyypdıaı) etc. Die Quelle 
der copia, aus der der Verfasser schöpft, sind & vip 
nal of mpopita: xal te Gra ndtpra PBrla, vgl. Z 24, 23. 
Es ist ganz verkehrt, die Begriffe »Gesetz« und »Profeten« 
wie feststehende Schemata an eine litterarische Erscheinung 
wie unsere Sprüche anzulegen und von da aus dieselbe 
zu verstehen zu suchen. Die Zeit der Profeten ist längst 
vorüber, die Aera des Kultusgesetzes ebenfalls: was uns 
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in der Spruchweisheit vorliegt, ist das Produkt eines 
neuen Geistes. Neu nicht in dem Sinne, dafs er selbst 
schöpferisch wäre; das Neue liegt eben darin, dafs man 
sich an Gesetz und Profeten als einheitliche Stimme der 
göttlichen Dam anschliefst und dieselben zum Studium 
macht. In den heiligen Büchern, deren Inhalt gleich ist, 
redet die Weisheit selbst 3 24, 2; sie giebt dem einzelnen 
Menschen, der auf sie hören will, Anweisung, wie er 
seinen Weg unsträflich wandeln wird, wie er zu wahrem 
Leben (0%) gelangen kann. Die zusammenfassende Lehre 
der heiligen Bücher ist, dafs Gott die Frommen segnet und 
die gottlosen Frevier mit Feuer und Schwefel bestraft — 
diese Meinung wird z. B. in dem ersten und letzten Verse 
des berühmten »Hymnus auf die Väter« & 44—560 aus- 
gesprochen. 

Der Blick des Verfassers von prov. I—IX ist nicht 
besonders weit, etwa über das jüdische Volk hinaus- 
schweifend, sondern im Gegenteil so eng begrenzt durch 
den jüdischen Horizont, dafs es für ihn darüber hinaus 
kaum noch eine Welt giebt: die Menschen, die Leute, die 
er anredet, sind für ihn eben die Juden. Die Weisheit, 
die er predigt, erhebt ihre Stimme in »der Stadt« d. h. 
doch wohl jedenfalls in einer jüdischen Stadt, und ihre 
Stimme dringt nicht über die Mauern dieser Stadt hinaus. 
Die jüdische Gemeinde dieser jüdischen Stadt ist ihr Pub- 
likum, in dieser Stadt hat sie ihr Schulhaus, in dem sie 
unterrichtet, hier ihre ständige Wohnung. Man hat allen 
Grund, diesen räumlich eng und scharf umgrenzten Wir- 
kungskreis der Weisheit nie aus dem Auge zu verlieren, 
damit sich die geschichtlich individuellen Sprüche der 
moan nicht zu einer Predigt an alle Welt verflüchtigen 
und entwerten. Der hausbackene neutrale Geist der 
Nützlichkeit, der in den meisten dieser Weisheitssprüche 
herrscht, hat diesen falschen Eindruck hervorgerufen, als 
ob man es hier mit einer Art Allerwelts-Moral zu thun 
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hätte. Schon die richtige Würdigung der einen, ganz 
beiläufigen und deshalb um so schwerer wiegenden Er- 
wähnung der jüdischen Gemeinde, prov. V, 14, verbietet 
eine solche Auffassung, abgesehen von andern Einzelheiten, 

In dem wichtigen Kapitel 24 des Buches Sirach sagt 
die Weisheit von sich: ich ging in der ganzen Welt um- 
her und suchte eine Ruhestätte, in den Wellen und im 
Urgrund, und fand sie nicht. Da sprach der Weltschöpfer: 
in Jakob zelte und in Israel soll dein Los sein. Im heil- 
gen Zelte diente ich vor ihm — und so nahm ich Station 
(dsmmply&nv) in Zion (wo ich mich jetzt befinde). In der 
geliebten Stadt gab er mir Wohnung und in Jerusalem 
ist mein Wirkungskreis (i) &Eovol« pou = own), I 24, 
4—11. Diese Worte des Siraciden sind nach dem ge- 
sagten völlig entscheidend für die Vorstellung von der 
Weisheit und ihrem Auditorium: der Name der Stadt, die 
in prov. I—IX überall vorausgesetzt ist, in der die Weis- 
heit lehrt und ihre Stimme erschallen läfst, wo sie ihr 
Haus und ihre Wohnstätte hat, — dieser Name kann in- 
derthat kein anderer sein als Jerusalem; aus der Stelle 
im Buche Sirach geht hervor, dafs es die damalige allge- 
meine Anschauung war, dafs Jerusalem, die heilige Stadt 
des Tempels und der Mittelpunkt der jüdischen Geschichte 
‚und des jüdischen Lebens, der Wohnsitz der Weisheit 
Judas ist. 

Man hatte bereits früher aus prov. VII, 14 geschlossen, 
dafs prov. I—IX in Jerusalem verfafst sei; der Eindruck 
dieser Stelle und die Folgerung aus derselben sind ganz 
richtig, falsch war es nur, sich für diese Ansicht auf 
eine einzelne Stelle zu berufen, statt dieselbe auf eine 
allgemeinere und grundlegendere Vorstellung zu begründen. 


Die sozialen Verhältnisse, 
zu deren Darstellung wir nunmehr übergehen, geben nur 
wenige, aber doch wichtige Zeugnisse für die Richtigkeit 
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unseres Ergebnisses im ersten Teile. Beide, der Siracide 
sowohl wie der Verfasser von prov. I—IX, wenden sich 
offenbar an eine Stadtbevölkerung; der Land- und Acker- 
bau wird in prov. I—IX als Erwerbsquelle gar nicht be- 
rücksichtigt, im Buche Sirach nur an einigen Stellen, wo 
er zu demselben ermahnt. Desto deutlicher ist in beiden 
Schriften ausgesprochen, dafs die Bevölkerung, unter der 
und für die sie schreiben, eine handeltreibende ist. Prov. 
VII, 19f. sagt das ehebrecherische Weib: der Mann ist 
über Land gegangen, mit einem Beutel Geld um Geschäfte 
zu machen. Diese gelegentliche Bemerkung einer Frau 
aus dem Volke zeigt, dafs der Handel offenbar die Be- 
schäftigung der meisten Bürger bildete. Auch die Warnung 
des Spruchdichters, prov. VI, 1ff.: bürge nicht für deinen 
Nächsten! — weist nicht nur auf ein lebhaftes, sondern 
auch auf ein seit langer Zeit betriebenes und ausgebildetes 
Geschäftsleben hm. Den Kommentar zu jener Warnung, 
die sich auch bei ihm findet, gibt der Siracide & 29, 15ff.: 
:den Dank gegen den, der für dich bürgte, vergifs nicht, 
denn er gab sein Leben für dich in Gefahr. Die Wohl- 
fahrt des, der für ihn eintritt, zerstört der Gottlose, und 
der Undankbare läfst seinen Retter im Stich. Bürgschaft 
hat schon viele Redliche zu Grunde gerichtet, sie (= ihre 
Stellung) erschüttert wie die Meereswoge; hat wohlhabende 
Männer von Haus und Hof getrieben, so dafs sie irren 
mufsten unter fremden Leuten. Deshalb hilf deinem Näch- 
sten nach deinen Kräften — aber hüte dich, dafs du nicht 
hineinfallst<. Ebenfalls ein Zeichen lebhaften Handels- 
verkehrs ist die Mahnung: unterstütze deinen Nachbarn, 
borg ihm. wenn er sich in Not befindet, & 29, 1ff., vgl. 
prov. Ill, 27f. Alle diese Beziehungen weisen auf eine 
städtische, handeltreibende Bevölkerung hin. 

Das Hauptthema in den Warnungen und Mahnungen 
der Weisheit, prov. I—IX, bildet anerkanntermafsen die 
Warnung vor dem Umgang mit der “1 nwn. Diese steht 
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so sehr im Mittelpunkte des Interesses, dafs die Gegnerin 
der noan, die mood, mit den Farben der hurerischen 
7 ‘mw gemalt wird, prov. IX, 13ff.!). Für die sozial-sitt 
lichen Verhältnisse sowie Ort und Zeit der Abfassung un- 
seres Buches sind die diesbezüglichen Stellen von hohem 
Werte. 

Die ‘t ‘x, vor deren Umgang der Verfasser warnt, 
ist offenbar eine verheiratete Frau, eine yuvh Drravdpc, 
prov. II, 16f. VI, 24°). 29ff. VII, die in Abwesenheit ihres 
Ehemannes den Fremden, den sie auf der Strafse ange- 
troffen hat, bei sich einläfst. Man hat nun gemeint, in 
diesem »fremden Weibe« einen speziellen Ausdruck für 
die heidnische Frau, die als ehebrecherisch bekannt ge- 
wesen sei, erkennen zu sollen und hat auf Grund dieses 
Sprachgebrauches und anderer sich daraus ergebender 
Schlüsse weitgehende Folgerungen inbetreff der Datierung 
und des Abfassungs-Ortes von prov. I—IX gezogen. Es 
leuchtet jedoch bei einer Vergleichung der Stellen unseres 
Buches, in denen “rt vorkommt, ohne weiteres ein, dafs nwx 
m dasselbe ist wie yınwn, das Weib eines andern 
Juden; aufserdem wird es in prov. Il, 17 und VII, 14 
deutlich genug gesagt, dafs die Ehebrecherin eine Jüdin 
ist. Heiden existieren für unsern Verfasser überhaupt 
nicht, die Bürgerschaft fällt mit der Gemeinde zusammen, 
prov. V, 14. Die betreffenden Stellen warnen also vor 
Ehebruch mit dem Weibe des jüdischen Volksgenossen. 
Der breite Raum, den diese Warnung in unserer kleinen 
Schrift einnimmt, weist darauf hin, dafs diese Sünde zur 
Zeit und an dem Wohnorte des Verfassers eine aulfser- 
ordentlich verbreitete gewesen sein mufs, und zwar nicht 
nur in den niederen Ständen, sondern auch in wohlhaben- 


1) prov. IX, 13 leg. mabo npr bn; zu streichen ist in prov. IX 
v. 4. 7—12. 
) prov. VI, 24 leg. symemo, vgl. v. 29. 
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den und reichen Birgerfamilien, prov. VII, 16. Die Strafe, 
die auf diesem Vergehen stand, scheint eine Geldstrafe 
gewesen zu sein, prov. VI, 35 “p> (gen. 20, 16) genannt 
oder "mw. welche an den Geschädigten zu zahlen war. 
Daraus erklärt sich prov. V, 10; hüte dich vor der frem- 
den Frau, »damit nicht andere an deinem Eigentum sich 
sittigen und der Ertrag deiner mühevollen Arbeit in 
fremdes Haus komme« (nach LXX). Mit dieser Abfindungs- 
summe wird es gewöhnlich sein Bewenden gehabt haben; 
oft freilich mag der Ehemann von Frauen wie der prov. 
VII geschilderten das Geld verschmäht haben und sich 
selbst Genugthuung an dem Ehebrecher geholt haben, prov. 
VI, 33f. 

Die hier vorausgesetzen Verhältnisse, die uns einen 
lehrreichen Blick in das innere Leben des jüdischen 
Bürgertums thun lassen, suchen wir nun in diesem Um- 
fang und in dieser Art bei den in Betracht kommenden 
kanonischen Büchern vergebens. Dagegen stimmt das 
Weisheitsbuch des Siraeh auch in diesem Punkte wieder 
vollkommen mit prov. I—IX. 2 9, 8f. warnt der Ver- 
fasser vor der sündlichen Begierde nach dem Eheweib 
eines andern: »wende dein Auge ab von der schönen 
Gestalt eines Weibes und blicke nicht gierig (xatapdévdave) 
auf fremde Schönheit; denn durch die ‘Schönheit eines 
Weibes sind schon viele irre gegangen und aus ihr loht 
Liebe auf wie ein Feuer« etc., vgl. 525,21. In & 23, 17 ff. 
wird erst dem heimlichen Ehebrecher und dann der Ehe- 
brecherin die göttliche Strafe angedroht. Uebrigens geht 
aus dieser Stelle, & 23, 22ff., hervor, dafs Ehebruch von 
seiten des Weibes, um einen Leibeserben zu erhalten, 
nichts seltenes war, ja, es scheint sogar, als ob diese 
That von dem Gewissen des gewöhnlichen Volkes nicht 
als besondere Sünde empfunden wurde; wozu bemüht 
sich sonst der Siracide, es als strafwürdige Uebertretung 
zu erweisen? er sagt a.a.0, v. 22ff.: »ebenso (wie dem 
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heimlichen Ehebrecher) wird es auch dem Weibe gehen, 
die ihren Ehemann verläfst, um sich von einem fremden 
einen Leibeserben zu holen; denn 1) war sie ungehorsam 
gegen das Gesetz des Höchsten, 2) hat sie sich gegen 
ihren Ehemann vergangen, 3) hat sie in Hurerei Ehebruch 
getrieben, indem sie von einem fremden Manne Kinder 
empfing. Bedenkt man übrigens die damaligen Verhält- 
nisse, die hohe Schätzung eines xInpovöno; sowie das ge- 
setzlich begründete Recht des Ehemannes über eine ihm 
mifsliebige Frau (vgl. unten), so erscheinen solche Fehl- 
tritte nur zu natürlich. — Eine Folge dieser Verhältnisse 
ist das bekannte herbe Urteil des Siraciden über das 
weibliche Geschlecht, = 25, 23ff., die Warnung an Väter 
und Gatten, ihre Töchter und Frauen in strenger Zucht 
und Unterordnung zu halten, 2 7, 24. 25, 25. 26, 9, sowie 
auf der anderen Seite das oft verschwenderische Lob, 
welches dem keuschen, züchtigen und klugen Weibe ge- 
spendet wird, & 26, 1ff. 13ff. Die Ursachen, aus denen 
sich diese Zustände entwickelt haben, liegen im Siraciden 
deutlich genug zu Tage: es ist die: Vernachlässigung des 
eigenen Eheweibes, das böswillige Verlassen desselben. 
= 7, 19 warnt der Siracide vor dieser Sünde: »verlasse 
nicht ein weises und gutes Eheweib, denn ihr Wert ist 
höher als der des Goldes; vergl. die Ermahnung in prov. 
V, 15ff. Dazu tritt als Hauptgrund die Leichtigkeit, mit 
der der Mann seinerseits das Band der Ehe auflösen kann 
— ein sittlicher Notstand, der eine laxe Auffassung der 
Ehe wie zur Voraussetzung, so zur Folge hatte. In 3 
7, 26 wird diese leichtsinnige Scheidung der Ehe zwar 
getadelt: »hast du ein Weib nach deinem Herzen? stolse 
es nicht von dir!« — aber das steht doch für den Sira- 
ciden ebenso fest, dafs der Mann das Weib, das ihm nicht 
gehorchen will, nicht wegjagen kann, sondern soll: »wenn 
sie nicht nach deinem Willen thun will, so trenne sie los 
von deinem Fleische«, & 25, 26. 
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So stimmen auch die sozial-sittlichen Voraussetzungen 
der kleinen Schrift prov. I—IX, soweit sie sich deutlich 
erkennen lassen, vollkommen mit denen des Buches Sirach 
überein oder ergänzen sich gegenseitig: prov. I—IX und die 
Weisheit des Sirach sind auf demselben Boden gewachsen. 

In prov. VII besitzen wir das wertvollste Stück des 
kleinen Buches; die Verse 6—21 heben sich scharf von 
den allgemeinen Phrasen der Umgebung ab. In diesen 
Versen giebt der Verfasser eine aufserordentlich lebendige 
Schilderung von dem Leben auf den Stralsen, wenn es 
dunkel geworden ist. Er bemerkt einen jungen Menschen, 
der auf der Strafse vor ihrem Hause (d. h. dem Hause 
der Buhlerin; doch ist von keinem verabredeten Stell- 
dichein die Rede) bald hin und her geht, bald still stebt 
und an ihrer Ecke lauert. Da kommt ihm die Ehebrecherin 
entgegen, wie eine Hure angezogen, das Gesicht bedeckt, 
so dafs man sie nicht erkennt, und lockt und bethört ihn 
so lange, bis er sich willig von ihr fortziehen läfst. Der 
Verfasser behauptet, er habe das gesehen, und wir haben 
keine Gründe, ihm zu widersprechen; nur will er offenbar 
nicht ein Bild dessen geben, was sich einmal ereignet hat, 
sondern er will schildern, wie es abends in den Strafsen 
und Winkeln der Stadt, in der er wohnt, zugeht. Ganz 
dasselbe vollkommen individuelle Bild hat nun der Sira- 
cide vor Augen, wenn er schreibt: spähe nicht umher 
auf den Strafsen der Stadt und in ihren verlassenen 
Gassen treib dich nicht herum, weil sich nämlich des 
Abends die Huren und Gesindel in ihnen aufhalten, 2 9, 7. 
Es möchte kaum eine Parallele geben, die, ohne eine 
Spur von litterarischen Beziehungen, in der Sache so 
vollständig pafst wie diese: es ist dasselbe Leben, die- 
selbe Stadt, es sind dieselben Strafsen und Gassen, vor 
denen beide Verfasser warnen. Die Stelle des Siraciden 
verhält sich zu prov. VII vollkommen wie die Skizze zum 
ausgeführten Bilde desselben Gegenstandes, 
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Das Buch des Sirach ist bekanntlich in Jerusalem 
verfalst, etwa 200 v. Ch. In dieselbe Stadt weisen 
auch alle Anzeichen von prov. I—IX: die religiösen Vor- 
stellungen und sozialen Zustände erklären sich nur, wenn 
wir beide Schriften an denselben Ort und in dieselbe Zeit 
(Entwicklungsperiode) verlegen. 


Nach der gewöhnlichen Meinung hätten wir nun noch 
in prov. I, 10—19 einen Hinweis auf aulserordentliche 
soziale Zustände. Die dort erwähnten owpn hält man 
nämlich für eine Art Räuberbanden, die sich im Lande 
umhertreiben und dem arglosen Wanderer auflauern, ihn 
erschlagen, seiner Güter berauben und mit den geraubten 
Schätzen ihre Häuser anfüllen. Das wären allerdings sehr 
charakteristische Verhältnisse, die eine ganz aufserordent- 
liche Unsicherheit des damaligen Lebens bekundeten. Sieht 
man indes genaver zu. so erweist sich diese Anschauung 
als unhaltbar. Abgesehen von der allgemeinen Erwägung, 
dafs die hier vorausgesetzten Verhältnisse im ganzen 
Spruchbuch n‘rgends wiederkehren, verbietet sich diese 
Auffassung besonders aus folgendem Grunde Die Dwen 
bleiben nämlich auch als Wegelagerer Bürger von Jeru- 
salem, vor den Augen ihrer Mitbürger füllen sie ihre 
Häuser mit Beute; denn es ist durch nichts angezeigt, dals 
die Häuser in Vers 13 nicht Häuser in der Stadt sind, 
in der die Bürger wohnen, sondern etwa Räuberhöhlen 
in der Wüste. Daraus folgt, dafs die »Sünder« ihre Fre- 
vel vor aller Leute Augen thun, es müssen also hier Ver- 
gehungen gemeint sein, denen das bürgerliche Gesetz 
nichts anhaben kann, ob sie gleich das sittliche Bewulst- 
sein verdammt. Die richtige Erklärung von prov. I, 10ff. 
liegt inderthat nahe genug, wenn man sich die Sprache 
und Ausdrucksweise der Psalmen vergegenwärtigt. Aus 
den Psalmen ist nämlich bekannt, dafs die Falschheit des 
Gottlosen, der eine Gelegenheit gegen den Frommen sucht, 
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um ihn zu verderben, mit dem Auflauern des Mörders 
oder des Jägers verglichen wird. Statt vieler Texte, deren 
es kaum bedarf, führe ich hier nur zwei Psalmstellen an. 
Leider sind die Worte in ¢ 10, 7ff. nicht ganz intakt, 
die Sache ist aber auch so ersichtlich. d 10, 7—9 lautet: 
»von Flüchen strotzt des Gottlosen Mund, von Hinterlist 
und Bedrückung, unter seiner Zunge ist Ungemach und 
Nichtigkeit; er sitzt im Hinterhalt, ermordet den Elenden, 
im Versteck erschlägt er den Schuldlosen, stellt dem 
Armen ein Netz. Er lauert im Versteck, wie der Löwe 
im Walddickicht, er lauert, um den Armen zu fangen, 
wenn er ihn in sein Netz zieht:!). Hier ist offenbar 
davon die Rede, wie der Gottlose in heimlicher Tücke 
den sorglosen Frommen beobachtet und auf den richtigen 
Moment lauert, wo er ihm etwas anhaben kann; das 
nennt man in den Psalmen eine Grube graben oder ein 
Netz stellen. Mehr als dieses besagt 397 ¢ 10, 8 nicht, 
ebenso wenig Mon ¢ 37, 32°); die abgeblafste Bedeutung 
dieser Ausdrücke ist bekannt, vgl. prov. I, 32. ) 94, 6 
und den Sprachgebrauch von Mid in den Sprüchen, wel- 
ches für alles steht, was dem »Leben« entgegen ist, als 
das Schädliche, Gefährliche, vgl. & 28, 21. Die Zunge ist 
das Schwert, mit dem die Sünder den Frommen er- 
schlagen, die Worte die Pfeile, mit denen sie ihn durch- 
bohren, } 64,4f.: »Deren Zunge scharf ist wie ein Schwert, 
die wie Pfeile bittre Worte schiefsen, um zu treffen im 
Hinterhalte den Frommen, plötzlich treffen sie ihn ohne 
Scheu«®). Demnach ist in prov. I, 10ff. das 075 2 
von geheimen tückischen Anschlägen zu verstehen, zu 


ı) & 10, 8 leg. rev, vgl. $ 94,6; orum ist ganz unverständlich 
und LXX hat geraten. ver ry ist eine unmögliche Verbindung ; 
man muls ry = vy oder wy als Objekt zu mm ziehen und jer lesen. 
Vers 8 ist ebenso gebaut wie Vers 9. 

2) 4 37, 32 leg. gu statt gr. 

5) 4) 64, 4 leg. mo um. 
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denen sich die Gottlosen zusammenthun, um dem Frommen 
ein Netz zu stellen — prov. I, 17 —, den Sorglosen zu 
einer unbedachten Aeufserung zu verlocken (drootonetitey) 
oder seine Worte zu verdrehen und ihn so vor Gericht 
zu Fall zu bringen, vgl. prov. XII, 6: DTIAN Diven NN, 
Ich sagte vor Gericht, denn unter dem y%2, von dem 
prov. I, 19 die Rede ist, ist gewöhnlich und in den 
Sprüchen immer das dem Unschuldigen im Gerichte un- 
gerecht abgedrängte und erprefste Geld zu verstehen, 
prov. XV, 27: »sein Haus zerstört, wer sich mit Er- 
pressung bereichert (yy2 y¥3) wer aber Bestechung halst, 
der wird leben«; vgl. auch prov. XVIII, 16. XXIV, 23 ff. 
Höchst wahrscheinlich gehören die »Sünder« in unserem 
Kapitel in dieselbe Klasse, wie der in den Sprüchen oft 
vorkommende pw Ty oder 31> Mm, der im Dienste eines 
anderen Gottlosen diesem vor Gericht seinen Prozefs ge- 
winnen hilft, den der Gerechte bezahlen mufs; oder noch 
besser, die »Sünder« sind gottlose Menschen, die aus 
falschen Anklagen ein Geschäft machen und dem geäng- 
steten und bedrohten Frommen Abfindungssummen ab- 
pressen, vgl. unten. 

Ein Veto gegen diese Auffassung scheint nur Vers 16 
einzulegen: »denn ihre Fülse rennen zum Bösen und eilen, 
Blut zu vergielsen«; hier, meint man, ist doch offenbar 
vom Blutvergiefsen die Rede. Zunächst ist rein äulser- 
lich zu bemerken, dafs das doppelte ‘3 in den aufeinander 
folgenden Versen 16 und 17 sehr unschön ist; aber auch 
inhaltlich pafst der Vers 16 nicht in den Zusammenhang, 
Dieser Vers soll offenbar die Warnung in Vers 15: gehe 
nicht auf den Weg der Gottlosen, begründen — eine 
solche Begründung leistet er aber kaum. Desto besser 
pafst der Inhalt von Vers 17f. als Begründung von Vers 15 
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in den Mund der Weisheit: denn ihr Thun ist vergeblich — 


und aufserdem für sie sehr gefährlich, indem die Gott- 
losen selbst in die Grube fallen werden, die sie dem 
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Frommen gegraben haben. Vers 17f. schliefst also direkt 
an Vers 15 an und negiert den dazwischenliegenden Vers. 
Entscheidend ist, dafs LXX den fraglichen Vers nicht liest, 
der also wohl erst später, und zwar aus Jes. 59, 7 nach- 
getragen worden ist von einem Leser, der übrigens die 
falsche Auffassung von I, 10—19 gar nicht befolgt zu 
haben braucht. 

Positiv erweist sich die eben vorgetragene Ansicht 
über prov. I, 10ff. als die richtige dadurch, dals sie allein 
sich mit den bestimmten, in der zeitgenössischen Litteratur 
hervortretenden Verhältnissen in Verbindung bringen lälst. 
Es ist merkwürdig, wie sehr in den Schriften dieser Zeit 
der Hafs und die Angst vor dem falschen Nachbarn her- 
vortritt; man fürchtet sich vor seiner glatten Zunge, unter 
der er Tücke birgt, vor seiner Bosheit, mit der er dem 
Frommen heimlich aufpalst, um ihn zu Falle zu bringen. 
Ueber die Psalmen, in denen diese Verhältnisse aulser- 
ordentlich deutlich sind, ist schon oben geredet; zu den 
beiden Psalmstellen vgl. noch } 15. } 58. Wichtiger für 
unsern Zweck ist, dals wir dies I und évedpederv, dies 
Sykophantentum auch — in demselben Umfange — in 
dem Buche des Siraciden vorausgesetzt finden, vgl. = 28, 
13ff. Für unsere Stelle kommt besonders & 28, 24ff. in 
Betracht: »sieh dich vor, hege dein Besitztum mit Dornen 
ein, dein Silber und dein Gold lege in sicheren Gewahr- 
sam« — nämlich damit nicht die Habgier des Gottlosen 
zu tückischen Anschlägen gereizt wird; — »deine Worte 
lege auf die Goldwage, deinem Munde lege Schlofs und 
Riegel vore — damit der lauernde Denunziant keinen An- 
lafs findet, dich vor Gericht zu verklagen; »sieh auf dei- 
nen Weg, damit du nicht durch sie (die Zunge) aus- 
gleitest und hinfällst vor dem, der dir auflauert« (&vavılov 
too ä&veöpsbovrog). Der Sykophant schleicht sich in die 
Häuser, drängt sich in die Familien des Frommen, um 
ihm hinterher Schande und Schaden zuzufügen; deshalb 


128 Frankenberg, Ueber Abfassungs-Ort und -Zeit, 


warnt der Siracide & 11, 29ff.: »führe nicht jeden Men- 


schen in dein Haus ein, denn mannigfach sind die Schliche 


(Evedpa = 28, IND) des Hinterlistigen«. 
Das Denunziantenwesen und Spioniersystem, das auf 


dem Boden einer argwöhnischen heidnischen Obrigkeit 


üppig wucherte, vergiftete das ganze damalige Leben, auf 
der Strafse wie in der Familie: niemand war sicher, nicht 
in der nächsten Minute wegen einer unbedachten Aeufse- 
rung vor das Gericht geschleppt zu werden, von dem ihn 
im günstigsten Falle nur schweres Geld wieder frei machen 
konnte; keiner traute dem andern, niemand wagte, selbst 
vor den besten Freunden, seinen Gedanken freien Aus- 
druck zu geben, weil er überall den Verräter fürchten 
mulste. Mifstrauen und Argwohn nahmen überhand: man 
fürchtete sich, jemandem Gutes zu thun, denn man mulste 
gewärtig sein, dals der Gottlose aus der empfangenen 
Güte eine Schlinge für seinen Wohlthäter machte; vgl. 
dazu & 12, 1—7: gieb dem Frommen, aber dem Gott- 
losen hilf nicht auf; denn zwiefaches Unheil wird dich 
treffen für all das Gute, was du ihm etwa gethan hast. 
Die O'NMN sind nicht etwa Heiden: gegen die hätte man 
sich schon schützen können; nein, das Gefährliche und 
Furchtbare der Sache ist eben, dals die Verräter die sind, 
bei denen man Recht und Pflicht hat, Vertrauen zu er- 


warten und zu geben, vgl. & 11,29ff. Diese »Gottlosen« . 


betrieben ihr Handwerk nicht einzeln, was gar nicht mög- 


lich war, sondern scheinen, nach prov. I, 10ff. zu schlielsen, : 


sich zu organisierten Banden zusammengethan zu haben, 
die bei ihrer Jagd auf den Frommen planmälsig vorgingen: 
der eine hatte etwa das Opfer zu belauern, der zweite 
gab den Ankläger ab, ein dritter spielte den Zeugen uw. s. w. 
Man denke nur an das Sykophantentum in Athen und 
später im kaiserlichen Rom, so hat man die Zustände, 
aus denen sich die Auslassungen des Siraciden und die 
Genesis von prov. I, 10—19 erklären. 
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Bei solchen Verhältnissen war natürlich die Ver- 
führung, mit den Sykophanten und Delatoren gemeinsame 
Sache zu machen und so zu schnellem Reichtum zu ge- 
langen, sehr grofs, und inderthat nimmt die Warnung vor 
diesem Unwesen und die Mahnung, auf dem graden Wege 
zu bleiben in prov. I—IX einen aufßserordentlichen Raum 
ein. Abgesehen von solchen Stellen, wo die Delatoren 
genannt oder unverkennbar gezeichnet sind, wie prov. 
Il, 12 ff. Ol, 31 ff. IV, 17. 24f. VI, 12ff., sind auch in 
anderen nicht so deutlichen Stellen in prov. I—IV unter 
den Oyen, oD, oD, Od etc. weniger Bösewichter 
unqualifizierbarer Art zu verstehen, als vielmehr ganz 
bestimmt jene Denunzianten, die aus der Bedriickung und 
Einschüchterung des Frommen ein ergiebiges Geschäft 
machten. Der Anschlufs an diese Menschen versprach 
Sicherheit des Lebens und Eigentumes nebst reichem Ge- 
winne: was Wunder, wenn die Warnung vor dem Ver- 
kehr mit ihnen immer wieder kehrt! Diese Beobachtung 
führt uns zu der Frage nach dem Motiv der Schrift. 

Der Verfasser unseres Buches hat nicht zu dem all- 
gemeinen Zwecke geschrieben, den »Jiingling< zum Suchen 
und Hören der Weisheit, zu ihrem Studium zu ermahnen. 
Von anderen Erwägungen abgesehen verbietet das schon 
die durchaus praktische Tendenz, die nach allgemeinem 
Urteil der Verfasser vom fünften Kapitel an verfolgt. 
In diesen und den folgenden Kapiteln ist offenbar das 
Hauptthema die Warnung vor dem Umgange mit der 
Ehebrecherin, — eine Schrift aber, die auf der einen 
Seite einen so ganz individuellen Zweck im Auge hat 
und damit andrerseits die vage Aufmunterung zum »Stu- 
dium der Weisheit« verbindet, ist ein Unding. Welche 
Zusammenstellung! Die Gleichartigkeit erfordert einen 
ebenso individuellen Anlafs wie für den einen, so für 
den andern Teil. Nach dem, was oben gesagt ist, liegt 


es nun nahe genug, den Zweck der ersten Hälfte der 
Zeitschrift 1. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1896. 9 
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Schrift in der Warnung vor dem Anschlufs an das 
Wesen der Dwun = Sykophanten etc. zu suchen. Diese 
Vermutung ist um so begründeter, als der Verfasser in 
II, 12ff. es mit dürren Worten sagt, der Zweck seines 
Buches sei 1) den Leser zu retten vor dem Schicksal 
(777) des Bösen, des Mannes, der Falschheit redet, 2) den 
Leser zu retten aus den Schlingen der Ehebrecherin, zu 
bewahren vor der fremden Frau mit der glatten Zunge. 
Den zweiten Teil des Versprechens, das er in dieser 
Proposition seines Buches giebt, hat er erfüllt, also kann 
er den ersten nicht vergessen haben. — Der erste Teil 
des kleinen Buches enthält demnach Warnungen an den 
Armen und Gedrückten, nicht an dem gottlosen Treiben 
der Sykophanten teilzunehmen: sieh’ nicht neidisch und 
begehrlich auf den Reichtum, den sie sich durch falsches 
Angeben erwerben, denn Gott wird einst an einem Tage 
plötzlich mit. ihnen abrechnen, — dieser Gedanke ist be- 
sonders in I, 7—33 ausgeführt und zieht sich durch die 
ganzen vier ersten Kapitel hindurch. In Ill. IV. treten 
mehr die Versprechungen und Belohnungen hervor, die 
die Weisheit dem zusichert, der sich durch den schnell 
anwachsenden Reichtum der Gottlosen nicht verführen 
läfst, auf krummen und gewundenen Wegen das zu er- 
streben, was er auf grader Stralse zu erreichen ver- 
zweifelt: dauerndes Lebensglück und solider Reichtum, 
die dem Gottlosen versagt sind, krönen schliefslich den, 
der die Streiche des Vaters erduldet. Nachdem der Ver- 
fasser im vierten Kapitel noch zweimal ausdrücklich vor 
der Tücke des Angebers gewarnt und den Leser ermahnt 
hat, alle Falschheit und Hinterlist abzuthun, geht er in 
V, 1ff. zum zweiten Teile über, der Warnung vor dem 
Ehebruch mit einem fremden Weibe. Dieser Gedanke 
wird in V—VII mit wenigen Ausnahmen ununterbrochen 
durchgeführt. Was diese Ausnahmen VI, 1—19 anbetrifft, 
in denen der Verfasser plötzlich von seinem Thema ab- 
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springt, so ist deren Zugehörigkeit zum ursprünglichen 
Bestand unseres Buches bekanntlich fraglich; es scheint 
mir mehr als zweifelhaft, ob diese formell und inhaltlich 
anders gearteten vier Gruppen von Sprüchen den nicht 
logisch, aber paränetisch ganz wohl geordneten Gedanken- 
gang in V—VII unterbrechen dürfen. Weniger wichtig 
ist die Frage nach der Ursprünglichkeit der beiden Verse 
IM, 27—28 im ersten Teile der Schrift. — Alle War- 
nungen und Ermahnungen des Verfassers werden sicher- 
gestellt und eindringlich gemacht durch predigtartige Aus- 
lassungen über den hohen Wert der Weisheit — vgl. 
besonders das dritte Kapitel —; auch der kleine Exkurs 
über die weltschöpferische Thätigkeit der Weisheit III, 19f. 
soll im Zusammenhange dazu dienen, das Gewicht der 
Ermahnungen des Verfassers durch die Autorität der: all- 
wissenden Weisheit, in deren Namen er spricht, zu ver- 
stärken; höre auf mich: Y) yap ndvrwv teyvius edldakév pe 
copla (2. Lalwpdvoe 7, 22). 

Das achte Kapitel bringt am Ende des ganzen Buches 
eine abschliefsende Predigt der Weisheit über ihre eigene 
Vortrefflichkeit und ihren hohen Wert; sie beginnt mit 
der Versicherung, dafs sie die Wahrheit liebe und die 
Lüge hasse, geht über in eine Schilderung ihrer Erfahrung 
und Unentbehrlichkeit und bringt nach einem Hinweis auf 
ihr vorweltliches Sein und ihr nahes Verhältnis zu Gott 
die imperativische Aufforderung, auf die alle diese Erweise 
ihrer Autorität abzielen: deshalb, Kinder, höret auf mich 
und glücklich der Mann, der meine Wege beachtet etc. 
VII, 32f. Durch diese Schlufsworte werden die vorauf- 
gehenden paränetischen Reden des Verfassers unter die 
Autorität der Weisheit gestellt. Die in diesem Zusammen- 
hange vorgetragenen Anschauungen von dem Wesen der 
noan, besonders die von der Weisheit als navrwv teyvittc, 
können natürlich nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn 


sie gemeinsame Ueberzeugungen des Verfassers und seiner 
9 * 
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Leser sind. — In IX, 1ff., die bekannte Vergleichung der 
Weisheit und der Thorheit, mit den Farben der züch- 
tigen Hausfrau und des hurerischen Weibes gemalt, ent. 
haltend, redet der Verfasser wieder über die Weisheit; 
dies Stück ist nach dem abschliefsenden achten Kapitel 
etwas zu speziell und scheint ein Nachtrag zu sein (vgl. 
XXXI, 10ff.), der allenfalls an das Ende des zweiten Teiles, 
nicht aber als Schlufswort des ganzen Buches palst. Die 
Schilderung der ‘nm und besonders der ni%p> ist wie die 
Worte der letzteren abhängig von der Lektüre von pror, 
V, 15ff. VI, 30f.; zu dem seltenen nwn IX, 13 vgl. VI, 11: 
hier pafst der Ausdruck (= dvertepwpévy), dort kaum. 


Die Zusätze in der Nutt’schen Ausgabe 
der Schriften Hajjüg’s. 





Am Schlusse seiner Bemerkungen zum Hajjüg-Bruch- 
stücke (Jahrg. XIV, 152 ff.) hebt Bacher das Verdienst 
Peritz’s hervor, zuerst darauf hingewiesen zu haben, dals 
die Zusätze in der Uebersetzung Ibn Chiquitilla’s der 
Schriften Hajjüg’s nicht von jenem herrühren, sondern, dafs 
es Glossen sind, die jemand aus David Kimchi excerpirt 
hat. Ohne das Verdienst Peritz’s schmälern zu wollen, 
muls ich doch bemerken, dafs er darin zu weit gegangen 
ist, und dafs viele Zusätze wohl Glossen sind, die dann 
in den Text eingedrungen sind!), doch stammen die 
meisten von Ibn Chiquitilla. Abgesehen davon, dafs Ibn 
Ezra in seiner bekannten Einleitung zum Méznajim aus- 
drücklich berichtet, Ibn Chiquitilla habe die grammatischen 
Schriften Hajjüg’s erläutert und mit Zusätzen bereichert ?), 
so wird schon Peritz’s Annahme dadurch hinfällig, dals 
sich beweisen läfst, dafs sowohl Josef wie auch David 
Kimchi bereits die Uebersetzung I. Ch.’s mil den Zusdizen 
vor sich hatten, wobei sie allerdings auch die Zusätze 
für die Worte Hajjüg’s hielten, so dafs sie vielleicht die 


n S. weiter S. 186 A. 4. 
3) mon Dr prom NEO YO Marrp Nido NOU PB inp co FUN neo 99 
Duwpn own x) ory, Vgl. Bacher, A. I. E. als Gramm. S, 5 Anm. 19, 
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Schriften des letzteren nur in hebräischer Uebersetzung 
und überhaupt nicht im Original vor sich hatten). 

Was zunächst Josef Kimchi anbetrifft, so citirt er 
die Uebersetzung I. Ch.’s anonym in seinem Comm. zu 
Pr. 14, 15 (mpin "ED, Breslau 1868, p. 20): aaınom 
sayyn Syrien aya 927 yD ND NaynD an Hpnyma "one 
9) TI Try D970) Syyob. In der That übersetzt I. Ch. 


überall Ass durch Dyn, s. besondersArt. TDN (ed.Nutt p.14). 
Dafs aber in seinem Exemplar auch schon die Zusitze 
vorhanden waren, erhellt aus einer anderen Stelle in 
seiner Grammatik, wo er eine Ansicht Hajjüg’s citirt, 
die nur in der Uebers. I. Ch.’s vorhanden ist: ‘% om 
[oyo] mr poo (Thr. 3, 53) 13 ox ym 1D INN (sic) a ATT 
VD) AML NT mm [AD] Ar wawy) (mar App ed. Bacher p.64), 
Nun fehlt aber im arab. Original (Bd. XIII, 185) dieses 
Beispiel und ebenso in der Uebersetzung Ibn Ezra’s (ed. 
Dukes p. 114), und findet sich nur bei I. Ch. (ed. Nutt p. 80). 
Dafs aber Hajjüg dieses Beispiel wirklich nicht angeführt 
hat, geht aus den von Peritz (ib. 211) angeführten Worten 


Abulwalid’s hervor: ‘3 JAX IM OS u ad Lis 3 rv) os! Jt 
(Usül 276, 12). Der Zusatz bei I. Ch. ist also nicht eine 
Glosse aus David Kimchi’s Wörterbuch, sondern umge- 
kehrt hat dieser seine Worte I. Ch. entnommen. Auch 
an einer andern Stelle citirt Josef Kimchi eine Ansicht 


1) Ueberhaupt war die Uebersetzung I. Ch.’s viel mehr ver- 
breitet als die Ibn Ezra's und als das Original. Die erste benutzen 
und citiren aufser den Kimchiden noch Mose b. Isaak aus England 
(Sefer HaSSoham ed. Collins col. 34), Abraham b. ‘Azriel aus Böhmen 
(s. Kaufmann in Gritz’s Monatsschr. XXXI, 365ff.), Prophiat Duran 
(Maase Efod p. 49. 52. 53), David b. Salomo Ibn Jachja (Leschon Lim- 
mudim, ed. Constantinopel 1506, f.18b, 19a), Abraham de Balmes u.A. 
Von der anderen sind griéfsere Stücke nur bei Jehuda Muskato in 
dessen Cusari-Commentar mm Sp zu II, 78—80 mitgetheilt. Das 
arabische Original habe ich nur bei Abulwaltd benutzt gefunden, 
also bevor noch eine hebr. Uebersetzung vorhanden war. 
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Hajitg’s, die sich in dieser Fassung nur bei I. Ch. findet. 
In dem bereits erwähnten Comm. zu Pr. 1, 22 (mpyn DD 

p. 4) sagt er nämlich: "DR 2M ‘Mp ARM OND ND Wy 
mn Yon [L spond) pI van pt mm 4p poop Yan 3 
(Hos. 11, 11) esd TIM pws ‘nn. Nun heifst es aber 
im arab. Original Art. om (bei Hirschfeld, Arabic Chresto- 
mathy p.42): slid} was 20) YI abel 6 ‘np 1ONN 
(Ez. 26, 18) 119m) (Ps. 34, 23) Yow Ka UY us NW, 
und ebenso in der Uebersetzung Ibn Ezra’s (ed. Dukes p. 31), 
dagegen lautet die Uebersetzung I. Ch.’s: (30NM pnd 
mn ann ma poo wwa IANA nnd wewD mm ‘np 
yos9 ym Spwo by --- monn Ann ma --- Vgl. noch 
Abulwalid’s Mustalhik, Opuscules et traités 14; Ris. at- 
Taswija, ib. 364, 359 ff.; Usül 23, 13ff. 

David Kimchi citirt die Uebersetzung I. Ch.’s aus- 
drücklich, soweit mir bekannt, nur einmal, und zwar im 
Michlöl. ed. Venedig 1505, f. 42b: pp WW PP - -- NPD 
(Num. 23, 13) owo % 13391 1D ADRY INN mm On.» 
my YEN jnan Nw am wor Mow Spwn dy mn ap wow 
MDW DR I «+ DW JO MDW WN ND 93 IN), s. Art. 23, 
ed. Nutt p.115—116. Zwar ist an dieser Stelle der Zusatz 
L Ch’s mit den Worten oMNHN Ian AWD WN einge- 
leitet), doch eitirt auch David Kimchi an verschiedenen 
Stellen Ansichten im Namen Hajjüg's, die sich nur in 
den Zusätzen I. Ch.’s finden. So z. B. ib. 163b: ‘3 
p ON’ ws) Tm ab (Koh. 11, 3) mim 1D AND ANN 
Kim WWW KIT min JO WRN yD PIONS mn, diese Be- 
gründung findet sich aber nicht bei Hajjüg und ist ein 
Zusatz I. Ch.’s (Art. mn, ed. Nutt p. 74); ib. 166a: 8% 


1) Der Name I. Ch.’s findet sich nur noch im Zusatz zum Art. 
pr. An beiden Stellen bezeichnet I. Ch. die Worte Hajjü;’s als 
Irthum und daher hat er wohl seinen Namen vorangesetzt. Sonst 
widerspricht L Ch. niemals der Ansicht Hajjüg's, sondern stellt 
neben dieser noch eine andere als zulässig hin, mit den Worten; 
meh pm un wm, 
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nor xD) Sw) non nen Spwoa na 19 Nm WI an --- 
mY PD m oy maps nbnm abw pyrna NW, auch diese 
Ausführung gehört I. Ch. (Art. mx ed. Nutt p. 193; vgl. 
die Uebers. I. E.’s ed. Dukes p. 133)'). Also auch David 
Kimchi hatte die Schriften Hajjig’s in der Uebersetzung 
I. Ch.’s mit den Zusätzen vor sich und glaubte, dafs 
letztere ein Bestandtheil der Schriften Hajjüg’s sind. 

Der Irrthum Peritz’s kam aber daher, dals er nur 
den dritten Theil der ersten Schrift Hajjüg’s (über die 
Verba 7“5) einer Untersuchung unterzogen hat. Und in 
der That unterscheiden sich hier die Zusätze wesentlich 
von denen in den übrigen Theilen der Schriften Hajjüg's. 
Während sie hier meistens kurz sind”) und sich eng an 
die Worte Hajjüg’s anschliefsen, sind sie dort ausführlich 
und haben oft den Charakter von Excursen. So z.B. die 
Zusätze im Art. nn (ed. Nutt p. 74), wo sich ein Excurs 
über 2 Sam. 4, 2 und Pr. 13, 19 findet®), was dem 
Charakter der Zusätze vollständig widerspricht, da diese 
fast nirgends Exegetisches enthalten. Auch ist hier sofort 
ein anderer Styl und eine andere Ausdrucksweise bemerk- 
bar, und für diese Zusätze, wenn auch nicht für alle‘), 
treffen die Ausführungen Peritz’s vollständig zu, dagegen 
läfst sich die Autorschaft I. Ch.’s für die Zusätze in den 
übrigen Theilen kaum bezweifeln. Auch lassen sich die 


1) Ibn Ezra hat diese Erklärung im eigenen Namen im ersten 
Comm. zu Gen. 1, 10 und in Zachoth 58b. 

2) Eine Ausnahme bilden die Zusätze in den nicht-lexicalischen 
Theil, wo sie manchmal etwas ausführlicher sind, s. ed. Nutt 
p. 4. 6. 7. 9. 21. 33. 59. 60. 62. 102. 

3) Nebenbei sei bemerkt, dafs es dort anstatt: amy pw) os heifsen 
muls: ow’peb o’n, vgl. Menachem, Machbereth 70a und Kimchi's 
Wörterbuch s. v. 

*) So sind auch in diesem Theile Zusätze, welche alle Merk- 
male der übrigen tragen, und daher ohne Zweifel von I. Ch. her- 
rühren, so z. B. im Art. cs (ed. Nutt p. 86), wo u.a. auch der Aus- 
druck ‘nyo bx wyno vorkommt (s. ob.), im Art. no» (ib. p. 87) u. 8. w- 
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wörtlich übereinstimmenden Parallelen aus den Schriften 
Kimchi’s nur für diesen dritten Theil herbeiziehen. 

Zum Schlusse mufs es bemerkt werden, dafs die 
Lösung dieser Frage wesentlich erleichtert sein wird, wenn 
uns die Schriften Hajjüg’s vollständig im arabischen Ori- 
ginal vorliegen werden, dessen Publication wir ja nach 
der Mittheilung Jastrow’s in nächster Zeit zu erwarten 
haben. 

Samuel Poznalski. 
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Muhammedanische Weissagungen 
im Alten Testament. 
Von C. Brockelmann. 


J. Goldziher hat im 13. Bande dieser Zeitschrift 
p. 315ff. aus Ibn Kutaiba’s (+ 276H) Werken Kitäb al- 
ma frif und Mubtalif al-hadtt nachgewiesen, dafs dieser 
Schriftsteller im Gegensatze zu den meisten seiner Zeit- 
genossen eine nicht unverächtliche Kenntnis von dem 
wahren Inhalte des A. T. besafs. Inzwischen ist es mir 
gelungen, in dem Werke des Polyhistors Ibn Gauzt (-+-597 H) 
über das Leben Muhammeds mit dem Titel Kitäb al-Wafä 
einen ziemlich ausführlichen Auszug aus einem nicht ge- 
nannten Werke Ibn Kutaiba’s, das weitere Belege für 
dessen Bibelkenntnis liefert, aufzufinden. Da dieser Aus- 
zug vor kurzem im Urtext in Haupt und Delitzsch’s Bei- 
trägen zur Assyriologie u. s. w. Bd. Ill p. 46—55 ver- 
öffentlicht ist, so möge es mir gestattet sein, die Leser 
dieser Zeitschrift in kurzen Worten mit dem Inhalte des- 
selben bekannt zu machen. 

Aus den Arbeiten von Goldziher, , ZDMG. XXXII 
p. 374 ff. und Schreiner, ib. XLII p. 601 ff., 626 ff. wissen 
wir, dafs spätere muhammedanische Gelehrte bemüht 
waren, bestimmte Stellen in der Bibel, bes. im A. T., 
nachzuweisen, die als Weissagungen von Muhammed auf- 
zufassen seien. Aus dem von mir mitgeteilten Texte er- 
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sehen wir nun, dafs bereits Ibn Kutaiba in ganz gleicher 
Weise vorgegangen ist, ja z. T. sogar bereits dieselben 
Stellen wie jene Späteren für Muhammed in Anspruch 
genommen hat. Da er seinerseits keinen Vorgänger nennt, 
so dürfen wir wohl annehmen, dafs er als der Urheber 
dieser Bestrebungen anzusehn ist, und dafs die Späteren 
direct oder indirect ihre Kenntnisse aus seiner Arbeit 
schöpften. 

I. K. beginnt seine Darlegungen mit Gen. 17, 20 und 
verbindet damit Gen. 16, 9—12. Die der Hagar zuteil 
gewordene Verheilsung der künftigen Gröfse Ismael’s sei 
in Muhammed erfüllt. Das bekannte 13 53 m 593 m 
paraphrasiert er: »Seine Hand wird über alle sein und 
die Hände aller in Demut nach ihm ausgestreckt«, und 
bezieht diese Stelle auf den Sieg des Islams. In der 
Stelle Dt. 33, 2 sei die Erscheinung Gottes von den 
Bergen (sic!) Färäns her auf die Muhammed zuteil ge- 
wordene Offenbarung zu beziehn, wie die vom Sinai auf 
Moses, die von Seir auf den Messias, da Seir in der Nähe 
von Nazaret liege, Färän aber mit Mekka identisch sei 
(cf. ZDMG. XXXII 376, Nöldeke, Or. u. Occ. II, 661). 
Das wird bewiesen durch Gen. 21, 21, wo Abraham der 
Hagar und ihrem Sohne F. als Wohnort anweist; nach 
muhammedanischer Legende aber baute bekanntlich Abra- 
ham Mekka für Ismael. Der Dt. 18, 18 den Israeliten 
verheifsene Prophet könne nur Muhammed sein, da einer- 
seits nach Dt. 34, 10 kein Prophet wie Moses mehr in 
Israel erscheinen werde, andrerseits, wie ohne weiteres 
einleuchte, unter den Brüdern der Israeliten nur die 
Araber, nicht sie selbst verstanden werden könnten. 

Aus Habakuk, den er einen Zeitgenossen Daniels 
nennt, nimmt I. K. die Stelle 3, 3. 4. 9. 11. 15 für Mu- 
hammed in Anspruch und sieht in den Worten Wn 
ınban) geradezu einen Hinweis auf die Namen Ahmad 
und Muhammad »der Gepriesene«. Aus Jesaja führt I.K. 
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die Anfangsverse des 42. Capitels nach verschiedenen 
Uebersetzungen in folgender Reihenfolge an: 1. 2. 7. 10, 
11. 3. 5. 6. 7. Das ınbnn in v. 10 wird wieder auf 
Muhammeds Namen bezogen. Interessant ist die Ueber- 


setzung von D'w durch „>. Die dort genannte Thora 


soll der Koran sein, den M. nach einer bekannten Legende 
auch den Ginn recitierte. 

Seltsam ist die Auffassung der sodann besprochenen 
Stelle 9W yon> ypaı Dt. 33, 12, in der I. K. eine Er- 
‚wähnung des bekannten Prophetenmales findet. Nach 
der syrischen Uebersetzung soll das heifsen: »Seine Herr- 
schaft ist auf seiner Schulter«, im hebräischen Text aber 
stehe: »Auf seinen Schultern ist das Zeichen der Pro- 
phetie.«< Die syrische Uebersetzung ist nun schwerlich 
als die Pe3ita anzusehn, vielleicht aber ist das Targum 
Onkelos gemeint, aus dessen Worten nnd Dw N my) 
der Gewährsmann des I. K., wenn er für das erste Wort 
das des hebr. Textes einsetzte, immerhin seine Auf 
fassung gewonnen haben könnte. Er mochte xn313% als 
Gottesnamen gefafst und mit ‚lol. wiedergegeben haben. 

Aus dem Psalter wird der ganze 149. Psalm sowie 
45, 4-61), 50, 2, 72, 8—13. 15—17 auf Muhammed be 
zogen, als den einzigen kriegerischen und welterobernden 
Propheten. Leider ist es mir nicht gelungen, das Psalmen- 
citat: »Gott sandte den Gesetzgeber, damit die Leute 
wülsten, dafs er ein Mensch ist« zu verificieren. I. K. 
deutet das auf M., der die christliche Annahme von der 
göttlichen Herkunft des Messias widerlegt habe. 

In Jes. 21, 6—9 wird das 5p) 33% auf M. bezogen, 
sowie die Christen das ion 22% auf den Messias deu- 
teten. Der Fall Babels und seiner Götzen sei in Wahr- 
heit erst durch den Islam erfolgt. 


*) Diese Stelle citiert auch Halabi Stra I 296, 10. 
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Es folgen nun die nt.-lichen Stellen Joh. 15, 27. 
16, 7. 8, 13. 14. 16. 17, in denen der Paraklet in bekann- 
ter Weise auf Muhammed gedeutet wird, sowie Matth. 
11, 2—4. 11. 14. 15. Bei dem v. 14 genannten Elias 
muls nach I. K. eine absichtliche Entstellung (a, ZDMG. 
XXXII, 364 ff.) angenommen werden; entweder sei geradezu 
Ahmad dafür einzusetzen, oder wenigstens El zu lesen, 
und das Kommen Gottes wie Dt. 33, 2 auf das seines 
Propheten zu beziehen. 

An die Besprechung der auf M. zu deutenden Stellen 
schliefst I. K. eine ziemlich grofse Anzahl von Citaten 
aus Jesaja, in denen er einen Hinweis auf Mekka und 
die dorthin gerichtete Wallfahrt findet. Die Stelle 42, 
11—13?) übersetzt er: »Die Wüste und die Städte werden 
sich mit Schlössern füllen bis nach Kédar hin, sie werden 
lobpreisen und zu den Gipfeln der Berge rufen, sie sind 
es, die Gott die Ehre geben und seinen Preis zu Lande 
und auf dem Meere verbreiten.«< Daran schliefst er 5, 26 
in wörtlicher Uebersetzung, nur dafs er für Nw) einsetzt: 
sich werde erheben«, Die Banfi Kédfr seien fraglos die 
Araber; die Stimme bezieht er auf die Rufe der Pilger 
und vergleicht mit der zweiten Stelle Sur 22,28. In der 
Stelle 41, 25 übersetzt er px durch Lo und bezieht den 
Töpfer, der den Thon tritt, auf die Pilger, die ihre Reise 
zu Fulse zurücklegen. Eine Erwähnung des bekannten 
heiligen Steines der Kaba findet I. K. in einer Stelle des 
Jesaja, die ich leider nicht nachweisen kann »Siehe, ich 
gründe in Zion, d. i. im Hause Gottes, einen Stein in 
einer geehrten Ecke«. Den der unfruchtbaren Stadt in 
54, 1 verheifsenen Zuwachs bezieht I. K. auf die nach Mekka 
zuströmenden Pilger. Daran schliefst er 54, 9—14, 17. 
60, 1, 4, 5, 7, diese letzte Stelle in doppelter Paraphrase. 


7) Den Nachweis dieser und der folgenden Stelle verdanke ich 
Herrn Prof. Fraenkel, 
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Auch hier soll von Mekka und den Pilgern die Rede sein. 
Die Stelle: »ich werde der Wüste die Ehre des Libanon 
und den Glanz des Karmel geben« (wo?) bezieht I. K. auf 
das Eindringen der Kultur und ihrer Segnungen in die 
Wüste im Gefolge der Pilgerziige. Dann folgt eine kurze 
Inhaltsangabe des 5. Capitels, doch ohr.: nähere Aus- 
deutung. Die Zustände des heiligen Gebietes um Mekka, 
dessen Wild bekanntlich vor der Jagd sicher war, sieht 
I. K. in der Stelle 11, 6. 9 angedeutet. Aus demselben 
Capitel scheinen die Gedanken zu stammen, in denen I. K. 
eine Erwähnung der Niederlage der ungläubigen Mekkaner 
bei Badr findet: »Sie werden die Völker niedertreten, wie 
man Tennen tritt, das Unglück wird über die ungläubigen 
Araber kommen und sie werden geschlagen werden«, 
ferner »sie werden geschlagen werden zwischen gezogenen 
Schwertern und gespannten Bogen und infolge der Stärke 
des Kampfes«. 

Zum Schlusse fafst I. K. noch einmal den wesent- 
lichen Inhalt aller von ihm angeführten Stellen zusammen. 
Er beruft sich noch darauf, dafs der Prophet auf Syrisch 
Was »der Gepriesene« heifse (cf. Nöldeke, Gesch. d. 
Kor. p. 7, Goldziher, ZDMG. XXXII, 374)), was offenbar 
mit Muhammed identisch sei. Endlich verweist er noch 
auf Sur 7,158 und Sur 3, 63. 64, die Gott nicht hätte 
offenbaren können, wenn sich nicht thatsächlich auf M 
hinweisende Prophezeiungen in den Büchern der Juden 
und Christen fänden. 
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Threni I, 12. 14, II, 6, 13, 


I, 12. 
Ich vermute als ursprüngliche Gestalt des Vers- 
anfanges JIT ay59 129. Für das zweite Wort im M.T. 
py hat bereits Budde in dieser Ztschrft. Bd. 12 S. 266 
’ verlangt. Mit Recht, wie ich glaube. Wenn x 
auch, wie wohl möglich, ein erst durch 139 veranlasster 
Zusatz sein sollte, so ist er jedenfalls schon sehr alt. 
Als die Verderbnifs des 199 in x1% eingetreten war, wurde 
‘oy in Dyva geändert, um den zu auffälligen Widerspruch 
mit den folgenden Worten "11 37 etwas zu verwischen. 
Das Verderbnifs selbst mag so entstanden sein, dals ein 
Schreiber das von ihm irrtümlich ausgelassene 3 von 125 
nachträglich über \> schrieb. Da > und x in der alten 
Schrift einander sehr ähneln, machte ein Folgender x15 
daraus. 





I, 14. 

Was die Punktatoren beabsichtigten, als sie das w 
von mw) mit einem linken Punkte versahen, wird sich 
schwerlich ermitteln lassen. Vielleicht wollten sie nur der 
Deberzeugung Ausdruck geben, dafs das zunächstliegende 
ww), wie der Grieche und der Syrer gelesen, unmöglich 
richtig sein konnte. Daraus, dafs schon der Grieche das 
folgende Sy Joch sich in Sy hat zurechtlegen müssen, 
rotzdem der ganze Zusammenhang des Verses ziemlich 


144 Praetorius, Threni I, 12. 14. Il, 6. 13. 


entschieden auf 59 hinweist, geht klar hervor, dafs schon 
damals eine Wurzel mW od. pw, die in Gedankenver- 
bindung mit Sy hätte gesetzt werden können, nicht be- 
kannt war. 

An 1 Kön. 12,4 = 2 Chr. 10, 4 denkend, lese ich 
wg Sy mp) schwer gemacht ist das Joch meiner 
Sünden. Nachdem das auslautende 7, welches dem " in 
der alten Schrift fast ebenso ähnlich ist wie in der neuen, 
in 7 verderbt worden war, wurde das nunmehrige Twp) 
in 79%) umgestellt, da eine Wurzel twp unbekannt, twp) 
mithin ganz sinnlos war, während pw) an sich doch 
wenigstens eine Bedeutung zu haben schien, wenn sich 
diese auch schlecht in den Zusammenhang fügen wollte. 

Eigentümlich ist es, dafs das Targum pw hat! Ist 
das eine noch auf das richtige 199) zurückgehende Tra- 
dition, oder nur eine ratende Uebersetzung des verderbten 
pws? 

Als zweites Versglied dürften sich mit ziemlicher 
Sicherheit die beiden Worte ergeben winw ‘TD in 
meine Hände (tv xepol pov) verfiechten sie sich, näm- 
lich die als Jochseil gedachten Sünden (ebenso wie in 
vy die als Jochbalken gedachten Sinden) — so dals ich 
mich nicht wehren kann. 


II, 6. 

Die drei Worte, aus denen der erste Halbvers des 
ersten Verses besteht, sind sämmtlich nicht frei von Be- 
denken und Zweifel: 1) Zu Don, dessen gewöhnliche Be- 
deutung vergewaltigen von dem Begriff des Unrechts kaum 
frei zu machen sein wird, will Jahwe als Subjekt sich 
nicht recht eignen; 2) für 33 las der Grieche #932; 
3) das dr. Aeydp. 129 wulste schon der Grieche und 
wissen heut noch die meisten Erklärer nur durch Annahme 
einer schlechten Orthographie für Ian zu erläutern. 
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Man hat wohl schon auf die anklingende Stelle Hiob 
15, 33 Bezug genommen, aber m. E. für unsere Stelle 
die Folgerungen aus jener nicht gezogen. Wie es Hiob 
15, 33 heifst 1193 32 Dom »er stölst ab wie der Wein- 
stock seine unreifen Trauben«, so möchte ich Thren. 2, 6 
herstellen Yi9Yg 1933 Dom sund er (Jahwe) stiefs ab 
wie der Weinstock seine Trauben«. Don wird in solchem 
Zusammenhang als gärtnerischer Kunstausdruck zu gelten 
haben. Das hier vorliegende Bild war wohl ein beliebtes 
Gleichnifs dafür, dals Werke, Freunde, Anhänger jemandes 
nutzlos zu Grunde gehen oder zu Grunde gerichtet werden: 
Nur leicht verändert tritt uns dieses Gleichnifs noch Evang. 
Joh. 15, 1 ff. entgegen. 

Das Verderbnifs begann mit der Verschreibung von 
Mon in owe. Auch wenn man annehmen will, dals 
oun im ursprünglichen Texte stand, so bot die grofse 
Aehnlichkeit von 5 und > in der alten Quadratschrift (wie 
in der palmyrenischen) genügenden Anlafs zur Auslassung 
des einen Buchstabens. 3x »sein Hoden« passt aber 
ganz und gar nicht in den Zusammenhang hinein; daher 
schrieb der nächste Abschreiber }IW, an jD, 790 denkend. 
Damit war aber der ursprüngliche Sinn des Halbverses 
von Grund aus verändert: »Und er (Jahwe) vergewaltigte 
wie den Weinstock (Israel) so auch seine Hütte (den 
Tempel)«. 

Auf dieser Stufe der Verderbnifs traf der griechische 
Uebersetzer den Text an: xal dtenkracev woe dumelov td 
oxhvopa adtod. Die Uebersetzung von opm durch xa 
Sexétacsy ist wohl lediglich aus dem Zusammenhang er- 
schlossen. 

Wenn der masor. Text }32 zeigt statt des ursprüng- 
lichen 1932, so kann dieses weitere Verderbnils natürlich 
sehr wohl von einem unabsichtlichen Schreibfehler her- 
rühren. Es kann aber auch der Erwägung entstammen, 
jafs die Hütte (nämlich die des Hüters) nicht zum 

Zeitschrift l. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15, 1008, 10 
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einzelnen Weinstock gehört, denn vielmehr zum ganzen 
Garten. — 

Das zweite Wort des zweiten Halbverses, yp, ist 
schon durch seine defektive Schreibung leicht verdächtig. 
Dazu kehrt das Wort und der an dasselbe anknüpfende 
Gedanke gleich im nächsten Verse wieder. Freilich fasst 
man das Wort an ersterer Stelle als »Festort«, an zwei- 
ter als »Fest«. Ich vermute, dafs yp erst nach der 
Umgestaltung des ersten Halbverses entstanden und nament- 
lich durch das neu entstandene '>y veranlafst worden 
ist. Ursprünglich, denke ich, wird der zweite Halbvers 
(wie in jenem Hiobverse) das Bild des ersten fortgesetzt 
haben. Was allerdings an Stelle von yp ursprünglich 
gestanden, ist nicht leicht zu sagen. Etwa 799 ? Oder 
innor (wie Nah. 2,3)? Oder 1193? Oder eine Form von 
"y3 verbrennen ? 

II, 13. 

Dafs die Bedeutungen, welche man vom Griechen an 
in das Qerö 'Tyx hineingelegt und zum Teil hineinge- 
zwängt hat, für den Zusammenhang recht wenig passend 
sind, wird ein unbefangenes Urteil kaum in Abrede stellen. 
Sollte es nicht möglich sein, auf Grund des Ketib zu 
lesen 7Jiy My Was bist du noch! (d. h. du bist so gut 
wie nichts mehr)? Daran schliefst sich das Folgende 
vortrefflich an: Was soll ich dir vergleichen? u. s. f. 
Durch die folgenden drei 1. Personen singul. Imperf. ver- 
wirrt, glaubte ein Schreiber schon hier eine solche hin- 
setzen zu müssen, und so entstand die Unform 'T\yR, 
welche trotz ihrer Sinnlosigkeit im Texte getreulich bei- 
behalten, durch 7T‘yx erläutert wurde. 

Die metrischen Bedenken, welche Löhr zur Stelle an- 
deutet, dürften bei der Lesung 7J1y np schwinden, zumal 
wenn man ein nahliegendes Maggef-Verhältnifs zwischen 
beiden Worten annimmt. 

F. Praetorius. 
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Zur Apokalypse Daniels. 


Als ich kürzlich im Anhange meiner »Analecta« den 
griechischen Text der sogenannten Apokalypse des Pro- 
pheten Daniel nach vier Venediger und Pariser Hand- 
schriften zum ersten Male vollständig herausgab, hatte 
ich nicht erwartet, dafs eine Wiener Handschrift, auf die 
nach Lambeck bereits Fabricius (Cod. pseudep. Vet. Test. 
p. 1140) aufmerksam gemacht, wesentlich Neues bringen 
würde. Nachdem ich jetzt aber auf meine Bitte durch 
Herrn Professor Bickells Güte die Lesarten des Codex 
(der Wiener Hotbibliothek MS jurid. graec. no. 6 foll. 201 
—202) erhalten habe, möchte ich die interessantesten 
gleich mitteilen. 

Die Handschrift steht nämlich sehr oft für sich allein 
der durch die vier übrigen repräsentierten Ueberlieferung 
gegenüber. Schon die Ueberschrift ist nicht unwichtig, 
da sie den Zusammenhang des Methodius von Patara mit 
unserem Pseudepigraphon aufs klarste bestätigt. Weiter 
wird die in den andern Codices unheilbar verderbte Stelle 
61. 62 auf überraschende Weise geheilt. Der 63—81 be- 
schriebene König wird mit seinem Namen, Johannes, be- 
nannt. Endlich findet sich das sonst nur aus dem Metho- 
dius (97, 23) bekannte [xéA:c] Bota statt 7 ‘Emtddogos 
auch hier. 

Um einen Abdruck der ganzen Handschrift oder 
ihrer sämmtlichen Varianten konnte es sich nicht handeln, 

10* 
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da ich auch aus den übrigen nur die wichtigsten Les- 
arten mitgeteilt hatte. Uebrigens finden sich auch in der 
-persischen »Geschichte Daniels«, die Zotenberg in Merx’ 
Archiv I, 385 ff. herausgegeben hat, Anklänge an die 
griechische Apokalypse. 


1. 2. 


10. 12. 15. 
30. 31. 


40. 41. 


43. 44. 
52. 53. 
59—63. 


64—71. 


H tedevtala Spaces to0 peyddou npophtou AavhA, 
hrs Std To0 dv aylors narpds Huay Medo- 
Slov Hardpwv tpavepwmdy iyty. 

om. ytAcddac. 

Oe ara HAdt Tw. 

rivos &Farévee. 

nal évodce: 6 Trpovonteöwv. 

n St tetdptyn el; Byntavlay. 

xal to ala tHv dvdporwy w¢ rotapac 
xıyhoe: xal dwirobtoeta 9% PdAncon dx tod 
alnaros Ewe ta BEd Nic aBbccov. thte Bots 
Boros: xal Enpdropos dpnvice xal téte ota- 
FGorv Intro: xal pwvh EEE odpavot xpdker' 
LtHpev, rad: otHpev. epivy dpty, dpxst 
oby 7 éxdlanorg abty eri todc derbe xal 
dvnxdoug. 

edpioste dvdpwrov én S60 alovas lorduevov & v 
xnatnpele moAAG, Bora S& modtdc, Ölxarog, 
dAshwv, popOy meviypd, tH Sper adotynpds xal 
TH yvopy mpgic, psorde th HAralg, Exwv éni tov 
Sektov ndda picov xaddpou Frov. xal pwvh 
6xd Tod dyybdovu xynpuydhocetac’ Adßere 
xal ovébats adtov Baclka. xal Außövres adtdy 
thocapes dyyalcı Cwnpdpa npooptpovres adtdy 
eis thy aylav toO deol éxxAnolay thy Ae- 
ropevnv Zoglay otépovary adtov Bactréa xal 
Sw@oovcry adıdv sic thy Sebtav adtod yslpa fop- 
palav Aéyovres adtéy. ’Avdplkou, ‘Iwdvvy, xal 
loyus. 


72—77, 


80—82. 


84—86. 


89—93. 
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nal ändpas thy Boumalav napa tod dyytiou na- 
tik tobe ‘Iopanditag, Alflonac, Dobyac, 
Doedyxouc, Tardpoug xal m&oac tas yeveds. tods 
88 “Topandlra¢g peploe eis tpla péon xal thy pay 
rpwrnv nardter nayalpı, thy 58 Beuripav Barti- 
ger, thy 58 Tolımv aber pete peydAou Bunoü 
Ewe ToD novodevöplon. 

xal Bacrreboer Emm Ae’ xal peta thy Teleurchv 
adt0O0 Baorlebce: Etepoc Ery ¢f’. 

nal 6 ev mpditog Bacwedou: iv "Pony, 5 Sebte- 
pos iv “AdeEavipele, 5 tpltog dv Beccadoviny, 
6 tétaptos év Bota. 

xal dv tH ph elvar dvopa yohowov, Iva vyévyn tac 
Bactredc in! tH¢ vic, Baorlebosı ybvarov pro- 
pov xal dvaloyuvtoy iv tH ‘Extalédow xal 
aity juavel ta Ayia tod deo Yuoracrhpia xal 
otateton év plow thc “Emtadéqou anpbker pe- 
yay tH pwr} Abyouscn’ Tle debs Adv sod 
nal the 6 dvdıardpevog enol xal tH éug Ba- 
ouela. 


. xal obtwe  prapd yuvh Bacrledcer dv Oecoa- 


Aovixy él ypévou pixpob’ elta xatanovircdhoetat 
nal adth 7) médtc Oeccadovinn. 


. bnd dvépov otpoBhAov. 


Kal orte Bacrredoer 5 “Avtlyprotog xal mpd&er 
rapddota Yabpara xal peyaduvdfoera, 
neyaduvel dt xal SoEdcer todg "Toudaloug. 

& betdg od Sdce nal Spbcocg adroü ard odpa- 
vo0 dnd ths yfic(!] xal xpathoe 5 tproxatd- 
patog Saluwy Ety tpla. 

nataxahceta mhyag yA’. téte Bohoe yf 
mpd¢ toy xbptov xal Snprooupydy adtic Ab- 
youca’ IIlaptévoc eful, xdpre, dvanıdöv cov xal 
odx Eotiv év dpol dpaptla, téte of odpavol 
®> BiBAlov slAfcovta nal of Ayyla cadnl 
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wor tac daurhv odAmyyas nal Arnd tHe Yu- 
vs tOv cadnlyywy of dr’ allvog vexpol dva- 
othcovta. xal of pay Ödlxacı aradhaovra dx 
SeEcHv, of 58 Apaptwdol 2 edwvdpwv’ xal ol 
pity xAnpovontcovc. thy napddetcov, of 58 thy 
adwveov xbAaaıv xal tov BUbtov Spapévta 
napanténier Ev BubG Taprdpou, Tva aby 
tots Örovpyols adtoO Tolg te adtdov Tpo- 
axuvoücı xoAdCetar alwvlwe’ yYevoıro & 
mdvtac Hae enitvyety tig Xpcotoo Pact- 
Aelag xal mpooxuvety Ilatépa, “Yrdv xal “Aytoy 
TiveOpx, tpıdda dpoobctov xal dywprotov viv 
wal del xal ele tobc alO@vac tOv alwvoy, 


*Apty. 
Kiel, 16. Dec. 1894. Erich Klostermann. 


Vorstehendes war in den Druck gegeben, als mir 
bekannt wurde, dafs die Apokalypse Daniels bereits in 
A. Vassilievs Anecdota Graeco-Byzantina (Mosquae 1893 
— mir bisher nicht erreichbar) I, 43 ff. nach »cod. Vin- 
dob. philol. 162 s. XIV und 211 (58)« herausgegeben 
worden ist. Da wir völlig verschiedene Handschriften 
benutzt haben, ist dies Zusammentreffen gewifs nicht zu 
beklagen, es wird mir vielmehr, wie ich hoffe, Gelegen- 
heit zur Veranstaltung einer zweiten, verbesserten Auflage 
, bieten. 
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Sprüche 25, 19. 





Eine der deutlichsten Stellen, um den Einflufs hagga- 
discher Deutungen auf die Fassung unseres masorethischen 
Textes zu beleuchten, liefert uns Sprüche 25, 19, was, 
soviel mir bekannt, die Exegeten bis jetzt übersehen haben. 
Die meisten übersetzen, als ob My} und nıyin dastünde 
und suchen sich die befremdliche Vocalisation ny" und 
nıyıD auf verschiedene Weise sprachlich zurecht zu legen. 
Das Ungenügende davon ist neuerdings wieder von Oort 
nachgewiesen im » Feestbundel opgedragen aan Dr. P. J. 
Veth« s. 21—27, sodals wir uns dabei nicht aufzuhalten 
brauchen. 

Um es kurz zu sagen, die wirklicke Meinung der Punk- 
tatoren wird angedeutet in der Einleitung von Echa rab- 
bati, s. 13 in der Uebersetzung von Wünsche. Obgleich 
die Uebersetzung nicht ganz unbedenklich ist, citire ich 
sie der Bequemlichkeit wegen; wir lesen dort: »Die Israe- 
liten sprachen vor Gott: Herr der Welt! als du kamst, 
ans zu weiden, frafs der Zahn und machte die anderen 
dünn!). Und warum frafs uns der zerbrochene Zahn und 
erfasste uns der Fuls? Wegen des Vertrauens auf die 
Götzen, weil wir gegen unsern Fels treulos gehandelt 
haben u. s. w.« 


1) Vgl. das Pesachlied my ra worin die Erwartung ausge- 
sprochen wird, dafs Jahveh pay ma a FN pry. 
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Der Vers wird folglich gedeutet auf die Feinde des 
treulosen Israel, welche verglichen werden mit einem zer- 
malmenden und zertretenden Thiere — ein überaus häu- 
figes Bild, vgl. z. B. Dan. 7,7 —, und auf die gerechte 
Strafe Jahve’s, weil Israel thöricht genug war, eben auf 
diese schädlichen Abgötterverehrer, z. B. auf Aegypten 
und Assur, zu bauen. 

Die richtige Uebersetzung des Verses nach der von 
der Punktation festgelegten Deutung lautet also folgender- 
mafsen: »ein weidender Zahn und der Fuls eines als schäd- 
lich bezeugten Thieres war das Vertrauen (eigentlich: der 
Gegenstand des Vertrauens) des treulosen (Israels) am 
Tage der Noth«. 

Dafs myn 79 nichts anderes bedeuten kann, als 
weidender Zahn, betonte bereits Oort; dafs nay 5p 
wie oben erklärt werden mufs, kann man bei Levy s. v, 
- yo nachschlagen, oder aber die Mischna selbst zu Rathe 
ziehen, wo Baba Kama 1,4 und 2,1u.a. von man In 
die Rede ist. Bekanntlich ist der Terminus technicus aus 
Ex. 21, 29 entlehnt. 


Utrecht. M. Th. Houtsma. 
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The Date and Origin of the Ritual 
of the “Scapegoat“. 





I observe that neither in Kautzsch’s critical trans- 
lation of Leviticus in his Old Testament, nor in Driver’s 
edition of the text of that book in SBOT. (the series 
slowly but surely being published by Haupt) is Lev. XVI 
marked &s containing secondary elements. In this short 
article however I venture to assume the position taken up 
by Stade (GVI., II, 258, Anm. 1) and Benzinger (ZATW., 
IX, 66—88), which makes the ritual of the Day of Ato- 
nement a late addition, and chiefly wish to criticize the 
view that the writer of Lev. XVI, 8—10, 21—22 referred 
to a demon of the desert, known to Jewish folklore 
(whether in post-Exilic times only, or in pre-Exilic times 
also) by the name Azazel. I entirely admit that at any 
rate the post-Exilic Jews had the custom of propitiating 
the dangerous goblins called o-»yy by sacrifices (2 Kings 
XXIII, 8 corrected text, 2 Chr. XI, 15, Lev. XVII, 7), 
and also that the oy yw which was allotted to Azazel, 
and which according to tradition was pushed over a pre- 
cipice, must originally have been a sacrifice to some 
superhuman being (cf. W. R. Smith, Religion of the 
Semites?, pp. 418, 422, 468). We know too from Isa. 
XII, 21. XXXIV, 14 (the latter, post-Exilic) that se trim 
were thought to haunt desert places, and Doughty found 
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that the Arabs of the desert still sacrificed goats to the 
jinn (Arabia, pp. 100, 198). But considering the enti- 
rely new meaning given by the ritual of Lev. XVI to the 
ceremony of conducting the goat to the desert-precipice, 
and the impersonal character of the finn (to whom the 
sétrim correspond), it is surely most improbable that 
the writer of the ritual meant by Azazel a desert-goblin, 
the chief (as Duhm on Isa. XII, 21 suggests) of the 
se trim. 

The object of the ritual seems to me to have been 
twofold; 1. to provide the ignorant people with a visible 
sign and proof of the removal of the sins of the year, 
and of the consequences of those sins (cf. Lev. XIV, 53), 
and 2. to do away with the cultus of setrim. The for- 
mer object was attained. The cries of xy) Sw nu) dw 
‘Take (them) away, and get out‘! — reported by the 
Gemara on Joma VI, 4, sufficiently show how unhesi- 
tatingly the lower classes (Babylonians, they are contemp- 
tuously called) believed in the removal of their sins by 
the goat. The latter object too was apparently gained; 
it is to pre-exilic times that the Chronicler in the third 
century assigns the custom of sacrificing to the se trim. 
How was it gained? By substituting a personal angel 
“Azazel (evil no doubt by nature, but hindered from action) 
for the crowd of impersonal and dangerons se trim. We 
know a good deal about this Azazel from the Grundschrift 
of Enoch, which represents him as the leader of those 
angels who lusted after the daughters of men, and whose 
children, the giants, filled the earth with blood and un- 
righteousness. Now, he and his fellows are harmless. 
Upon Azazel (= ’Afanı) rough and jagged rocks are 
placed; he is bound hand and foot in the desert in Du- 
dael. Now Dudael is not 5x N17 ‘God’s caldron‘ (Dillm.), 
but, as Geiger has shown (Jüd. Zi. 1864—65, p. 200f.) 
and Charles approves, a fantastic modification of Hadudo 
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in Beth-Hadudo, where was the crag (pty) down which 
the goat for Azazel was pushed (Joma VI, 4; cf. Targ. 
Jon., Lev. XVI, 22), and which Schick identifies with the 
modern bet-hudédan (ZDPV., II, 214ff.). In short, the 
writer in Enoch gives an unmistakeable hint that the 
Azazel to whom the goat was sent is no other than the 
leader of the fallen angels. 

Azazel is therefore of literary not of popular origin. 
He is due to the. same school of speculative students of 
Scripture to which we owe the other names of angels, 
good and evil, in the later literature. Obviously Azazel 
contains the divine name El, not less than Kokabiel, Ta- 
miel, Danel, and the rest. The spelling may seem to be 
against this, but the form was deliberately altered from 
any. ‘God strenghteneth‘ (cf. my, 1 Chr. XV, 21), out 
of reverence, to conceal the true derivation of the fallen 
angel’s name. Another form of the name may have been 
Uzziel, for the names Shembazai and Uzziel, given in 
Targ. Jon. on Gen. VI, 4, clearly correspond to the Sem- 
jaz& and Azazel of our Enoch. 

When was the ritual in which Azazel’s goat finds 
so strange a place introduced? Of course, the author of 
Enoch I—XXXVI was not the first person to expand and 
continue the singular story in Gen. VI, 1—4. Of course, 
too, long before either Enoch I—XXXVI or Daniel was 
written, angels had received Hebrew names, perhaps to 
counteract the influence of Iranian (and Babylonian) angelo- 
logy and demonology; the name Ashmodai (from Aéshma) 
was surely known to many Jews long befere the com- 
position of the Book of Tobit. We are therefore at liberty 
to date the ritual in the fourth century, regarding it as 
one of the very latest of the additions to P*. 

On referring to Benzinger’s Hebr. Archäologie I find 
that he still represents Azazel as ‘a dangerous demon, 
to whom the sin of the people and the consequent cala- 
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mities were sent‘, and as one of the ‘dreaded field- and 
desert-devils‘, but as not of pre-Exilic origin. It will be 
plain from the preceding remarks how far I can agree 
with this no doubt widely held view. Uralt Azazel is 
certainly not; but he is no more a demon, in my opinion, 
than the Azazel of the Grundschrift of Enoch. He be- 
longs to the class neither of the sétrim nor of the long 
afterwards dreaded shédtm. 

It remains to be added that the ‘visible sign‘ spoken 
of above was a combination of a primitive sacrifice to 
the deity or deities of the desert with a superstitious custom, 
still very widely prevalent (see Frazer, Golden Bough, 
vol. IL, and cf. Lyall, Fortnightly Review, 1872, p. 131, 
whose knowledge of Indian superstitions is perhaps uni- 
que), according to which evils of all kinds are got rid of 
by lading them on some animal, which is thereupon driven 
away from the community, like the scapegoat. 


T. K. Cheyne. 
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Beiträge zur Pentateuchkritik. 


Vom Herausgeber. 





2. Der Thurm ex. Babel. 

Es war meine Absicht, der Abhandlung fiber das 
Kainszeichen (s. Jahrg. 1894, S. 250ff.) eine Besprechung 
des Mythus vom Thurmbau zu Babel und von der Sprach- 
verwirrung folgen zu lassen, über dessen Zugehörigkeit 
zur gleichen jahvistischen Schicht wie Gen. 2. 3 a. a. QO. 
S. 274ff. bereits gesprochen worden ist. Ich dachte in 
Anknüpfung an die Ausführungen Budde’s, der Urgeschichte 
S. 386 ff. für die palästinische Herkunft dieser Erzählung 
eingetreten ist, zu zeigen, dafs sie zwar ihre jetzige Ge- 
stalt in Palästina erhalten hat, dafs wir aber als ihre ur- 
sprüngliche Heimath Babylonien anzuséhen haben. Es sollte 
das aufser anderem durch den Nachweis erhärtet werden, 
dafs in Gen. 11, 1—9 ein urspriinglich polytheistischer 
Mythus vorliegt, der nur durch ein sehr primitives Mittel, 
nämlich durch einige Streichungen, seines polytheistischen 
Charakters beraubt worden ist. Man hat sich damit be- 
gnügt, zwischen v. 5 und 6 einen Satz zu streichen, der 
neben dem in der Götterversammlung die Zerstörung des 
Thurmes und die Sprachverwirrung anrathenden Gott noch 
andere Götter nannte. Hinter v. 7 aber dürfte ein Satz ge- 
strichen worden sein, der das Einschreiten der Götter und 
die Zerstörung des Bauwerks schilderte, Im Uebrigen ge- 
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nügte, an die Stelle jenes Gottes Jahve zu setzen. Der 
Beweis ist aus v. 5 und 7 zu führen. 

Nach v. 5 steigt Jahve zur Erde herab. Wenn er 
nun v. 7 spricht 77723790, so mufs er inzwischen von 
diesem Abstieg wieder zu dem Orte zurückgekehrt sein, 
von dem er abgestiegen war. Sonst könnte er nicht zum 
Herabsteigen auffordern. Hieraus wie aus dem DY in v. 7 
folgt aber weiter, dafs er v. 6 und 7 nicht auf Erden, etwa 
bei Besichtigung des Thurmes unter dem Eindruck des Ge- 
schauten, spricht, sondern nach seiner Rückkehr. Es ist 
die Begründung der Aufforderung zu einem gemeinsamen 
Abstieg aller Götter. Dafs er dorthin zurückgekehrt ist, 
von wo er nach Babel abgestiegen war, mufs sonach, 
wenn anders wir den Erzähler für einen verständigen 
Mann halten, zwischen v. 5 und v. 6 erzählt gewesen 
sein. Lesen wir es jetzt nicht mehr, so wird man auf 
den Schlufs geleitet, dafs es zum Wegfall gekommen ist. 

Nun ist aber die Annahme sehr unwahrscheinlich, 
dafs eine klaffende Lücke dieser Art durch Zufall, etwa 
durch ein Abschreiberversehn entstanden ist. Sie wird auf 
bewulste Streichung zurückzuführen sein. Die Annahme 
einer solchen aber empfiehlt sich nur dann, wenn ein 
Motiv für sie auffindbar ist. Dieses aber ergibt der In- 
halt von v. 6 und 7. 

Spricht Jahve die Aufforderung 79 Man v. 7 nach 
seiner Rückkehr von der Besichtigung des Thurmbaues, 
so stellt v.6 eine Berichterstattung über das vor, was er 
vorgefunden hat. Sich selbst einen solchen Bericht abzu- 
statten hat er so wenig Veranlassung, wie sich selbsi 
aufzufordern, herabzusteigen. Hätte es sich zudem im Mythu: 
von Haus aus nur um ein Einschreiten Jahves gehandelt, sc 
würde nicht zu verstehen sein, wesbalb es verschoben wird. 
Es würde naturgemäfs sofort erfolgen, nachdem sich Jahr: 
durch den Augenschein von den Absichten der Menschen über 
zeugt hatte, vgl. sein Einschreiten in Sodom Gn. 19. Schreite 
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Jahve nicht sofort ein, kehrt er vielmehr zu dem Orte 
zurück, von dem er zur Besichtigung des Thurmbaus auf- 
gebrochen ist, erstattet er dort Bericht, fordert er dort 
auf, herabzusteigen, so ist es nicht möglich, die Worte 
np 737) als Selbstaufforderung zu fassen. Die Aufforde- 
rung zum Einschreiten richtet sich dann an Genossen, 
denen er den Vorschlag macht, die Sprache der Menschen 
zı verwirren, damit sie sich nicht noch an die Aus- 
führung gréfserer Pläne begeben. Jahve hat keine Ge- 
nossen, mit denen er gemeinsam handelt. Er schliefst 
andere Götter aus. Eben deshalb mulste fallen, was 
zwischen v. 5 und 6 einst gelesen wurde. Und hieraus 
folgti, dafs, was von Jahve jetzt erzählt wird, ursprünglich 
von einem heidnischen Gotte berichtet wurde. 

Sonach ist nach v. 5 einst zu lesen gewesen, dals 
Jahve, oder genauer der heidnische Gott, an dessen Stelle 
Jahve getreten ist, zu seinen Mitgöttern zurückgekehrt ist 
und ihnen von dem berichtet hat, was er gesehn hatte. 
Die Berichterstattung selbst ist stehen geblieben, jenes 
aber gestrichen worden. Hinter v. 7 war dann erzählt, 
dafs die Götter herabsteigen und das Bauwerk der Men- 
schen verwichten. In v. 8 genügte es, Jahve an die Stelle 
der Götter zu setzen, die nach dem ursprünglichen Wort- 
laut die Sprachverwirrung bewirkt haben werden. 

Das Mittel ist wie gesagt ein sehr primitives, die 
polytheistische Grundlage schaut noch deutlich durch. 
Daraus aber folgt, dafs die Erzählung entweder aus einer 
geschriebenen polytheistischen Grundlage aufgenommen und 
umgestaltet worden ist, oder, wenn der Erzähler aus der 
mündlichen Ueberlieferung geschöpft haben sollte, dals 
ihm in dieser eine in keiner Weise ihres polytheistischen 
d.h. aber fremden Characters beraubte, sonach eine noch 
nicht lange eingewanderte Erzählung sich dargeboten hat. 
Durch eine blose und dabei recht unvollkommene und 
ungenügende Federarbeit, nicht durch die umdichtende Phan- 
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tasie der Erzähler, ist der Mythus jahvistisch gestempelt 
worden. Dann ist aber das wahrscheinlichere, dafs eine 
geschriebene Grundlage benutzt worden ist, dafs also eine 
literarische Uebernahme stattgefunden hat. Auch in den : 
andern Mythen der Genesis von gleichem Ursprunge liegt 3 
die polytheistische Grundlage noch dicht unter der Oberfläche, - 
In Gen. 1 gelingt es fast durchweg, die monotheistischen * 
Schichten abzuheben, ohne dals die dazwischen und 3 
darunter liegenden polytheistischen beschädigt werden, 3 
Hieraus allein folgt schon, dafs es sich bei Gen. 1 u. il 
— es gilt mit gewissen Einschränkungen auch von Gen. 4 
2. 3. 6, 1—9, 19 — nicht um Stoffe handelt, die seit 
Alters in Israel im Umlaufe waren, und dafs auf einem 
falschen Gleise ist, wer ihre Einwanderung in Israel in 
die graue Vergangenheit setzt, von der sich freilich viel 
behaupten läfst, da wir über sie blutwenig wissen. Diese 
Stoffe würden sonst viel gründlicher umgestaltet worden sein. 

Eben im Begriffe, mein Manuscript druckfertig zu 
machen, erhalte ich das Buch H. Gunkel’s, Chaos und 
Schöpfung. Göttingen 1895. In diesem lese ich S. 149: 
»Auch die Turmbausage weist mehrfache Verdunkelungen 
auf: 11,7 redet Jahve zu andern göttlichen Wesen, ohne 
dafs gesagt würde, zu welchen; Vers 5 berichtet, dals 
Jahve zur Erde herabgestiegen sei, Vers 6f. setzen dann 
voraus, dals Jahve wiederum im Himmel sei, ohne dals 
inzwischen erzählt worden wäre, dafs er dorthin hinauf- 
gefahren; auch die Art, wie Jahve dem Bau ein Ende ge 
macht hat, wird nicht berichtet« 

Ich habe nun keinen Grund, mich darüber zu wundern, 
diese Sätze in H. Gunkel’s Buch zu finden. Denn ich 
habe ihm vor einigen Jahren gelegentlich eines Besuches, 
den er mir hier abstattete, meine Beobachtungen über 
Gen. 11, 5—7 mitgetheilt, indem ich ihm den Sachverhalt 
am Texte demonstrierte und ihm zeigte, dals Kautesch 
und Socin zwar einen Anstoßs gespürt, aber sich die Ex- 
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kenntnifs des Sachverhaltes versperrt haben, indem sie 
MT Tox v. 6 durch: da befand (in 2. Aufl. erwog) 
Jakve und 7529) m ran v. 7 durch: aber ich will hin- 
unter und in Verwirrung bringen übersetzt haben. 
Er hat das wohl nur vergessen, oder will mir die Mühe 
ersparen, sie drucken zu lassen und das Odium einer 
neuen Ketzerei auf mich nehmen zu müssen, was gewils 
sehr zuvorkommend und selbstlos gehandelt ist. 

So brauche ich nur auf etwas hinzuweisen, was ich da- 
mals nicht mitgetheilt habe, und daran zu erinnern, dafs ich 
einen Schlufs, den Gunkel aus v.6—7 zieht, für ungenau halte. 

Wie mir scheint, wird durch meine Beobachtung 
definitiv der alte Streit entschieden, ob Flav. Josephus, 
Arch. I, 4, 3 die ursprüngliche Meinung der Sibylle wieder- 
giebt, also eine heidnische Sibylle citiert, wenn er — wahr- 
scheinlich Alexander Polyhistor excerpierend!) — schreibt 
nadvtwy Spopuvey Svtwy tv dvdpurwv nbpyov mxoddpuyody 
aves OnAdtatov w¢ in! thy odpavdv avaBrotpevor dt adtod. 
of 88 Deol dvinoug eminéudavres avétpepav tdbv mipyov xal 
Wav éxdotp qpuvhy Eöwxav. xal dd tobto BapuAdva cuvéBy, 
Andtvar thy nédtv, oder ob sein of deof Correctur eines 
monotheistischen Singulars ist, wie denn der uns Orac. 
Sibyll. II, 99 ff. erhaltene Spruch der Sibylle eine mono- 
theistische Fassung darbietet, vgl. v. 101f. adtixa 8’ dddva- 
TH pey@Anv éxédyxev dvdyanv rvebpacty. Gruppe hata.a.0. 
S. 682 f. schon richtig hervorgehoben, dafs an und fir sich 
die Annahme recht unwahrscheinlich ist, der Monotheist 
Josephus habe einen ursprünglichen Singular in den Plural 
verwandelt. Weist nun die Genesisstelle auf eine ältere 
polytheistische Fassung des Mythus hin, so schwindet jeder 
Anlals, an dem of $eol des Josephus Anstofs zu nehmen. 
Denn es ist damit auch abgesehn von der von Gruppe 


1) vgl Gruppe, O., die griechischen Culte und Mythen, Leipzig 
1887, 1, S. 677fl. Fehr, E., Studia in Oracula Sibyllina, Upsala 
1893, S. 871. 

Zeitschrift f. d. alttest, Wiss. Jahrg. 15. 1695. 11 
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a.a.0.S. 679 A 6 verglichenen fab. 143 des Hyginus die 
Existenz einer polytheistischen Fassung des Mythus und dazu 
ihre Priorität vor der monotheistischen nachgewiesen. Das 
in der Sammlung sibyllinischer Orakel stehende Orakel ist 
dann vielmehr für auf Grund von Gen. 11 monotheistisch 
corrigiert zu halten. Dies um so mehr, als es in der 
Rolle, die es den Winden bei der Zerstörung des Thur- 
mes zuweist, mit der heidnischen Version bei Josephus 
übereinstimmt, überhaupt in dieser wie in der Verknüpfung 
des ersten Krieges mit der Sprachverwirrung auf eine heid- 
nische Grundlage zurückweist, vgl. Gruppe a. a. O. S. 679. 

~ Ungenau aber ist es, wenn Gunkel als Meinung von 
Gen. 11 einsetzt, Jahve sei vom Himmel herabgestiegen, 
sei dorthin zurückgekehrt und habe dort v. 6f. gesprochen. 
Es ist das zwar nicht unmöglich, aber es ist wenig wahr- 
scheinlich und es ist jedenfalls nicht pricis. Sind wir 
wirklich im Bereiche der babylonischen Mythologie, so ist 
an den id 5 zu denken, wie Jahrg. 1894, S. 275 be- 
merkt worden ist. Aber auch weun in dem gestrichenen 
Passus der Himmel gemeint gewesen sein sollte — in der 
mit 11, 5.7 verglichenen Stelle 18, 21 ist es nicht der Fall, 
sondern 7778 nach py) v. 16 zu erklären — so würde 
zu fragen sein, woran dabei eigentlich gedacht ist. Himmel 
und Himmel ist nicht immer und überall dasselbe. Dals 
sehr mannigfaltige Vorstellungen bei‘ diesem Punkte zu 
unterscheiden sind, lehrt ein Vergleich von Jes. 14, 13ff. 
mit Psalm 104, 3. 

Auch sonst läfst Gunkel bei der Verwendung der Stellen, 
die er als Zeugnifs für das Vorhandensein des Glaubens 
an Jahves Aufenthalt im Himmel anführt, der, wenn er 
Gen. 11 vorläge, die Folge der Aufnahme einer heidni- 
schen Auffassung sein würde, die wünschenswerthe Ge- 
nauigkeit vermissen. S. 157 citiert er zum Beweis, dals 
dieser Glaube schon den ältesten Zeiten eigen gewesen 
sei, aulser unserer Stelle noch Gen. 28, 12. 1 Kön. 22, 19. 
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Keine dieser beiden Stellen stammt aus »ältester Zeit«. 
Gen. 28, 12 handelt es sich, wie die Engel im Plurale 
zeigen, günstigen Falls um eine jüngere Schicht in E, wenn 
nicht um eine die Darstellung von J. und E. verknüpfende 
redigierende Hand. Dals weiter 1 Kön. 22,19 wegen sprach- 
licher Anstöfse den Verdacht erweckt, corrigiert zu sein, 
und aufserdem an den Prolog des Hiob erinnert, ist längst 
bemerkt worden. Sollte die Stelle wirklich dem alten 
Gefüge der Erzählung angehören, was fraglich erscheint, 
so würde sie nur ein weiteres Argument für die Ansicht 
darbieten, dafs die historisch so werthvollen Quellenbelege 
des Königsbuchs über die Omriden durch Vermittelung 
einer jungen Feder ins Königsbuch gekommen sind, wo- 
für sich ja z. B. auch aus 2 Kön. 3 Instanzen erheben 
lassen. Wenn aber Gunkel fortfährt »vgl. Gen. 19, 24 etc.«, 
so ist zu bemerken, dals Gen. 19, 24 keinesfalls im ur- 
sprünglichen Wortlaute vorliegt. In Dawn} mim! AND ist 
eine Bestimmung zu streichen. Streicht man D’DWN"D, 
so fällt das Feuer aus der Wetterwolke, auf der Jahve 
einherfährt. Deshalb wohnt er noch nicht im Himmel. 
Nimmt man aber an, es sei 717° AND Glosse, so folgt auch 
daraus, dass Jahve Feuer vom Himmel fallen lälst, noch 
nicht, dafs er dort wohnt. Es fällt doch auf, dass Spätere 
so bemüht gewesen sind, dem Glauben, dass Jahve im 
Himmel wohnt, zu seinem Rechte zu verhelfen, vgl. Gen. 
21,17. 22, 11. 

Mit der Verwendung solcher Stellen steht ja freilich 
Gunkel nicht allein. Neulich hat sie auch Giesebrecht 
vorgetragen!) neben anderem, was mir weder neu noch 
richtig zu sein scheint?). Aber Giesebrecht prätendiert 


1) Gött. Gel.-Anzeigen 1594, N. 8, S. 642 f. 

*) Wir werden glücklich wieder einmal darüber belehrt, dafs das 
Haarscheeren und Hautritzen Folge leidenschaftlicher Empfindung 
ist, und dass bei Entstehung der Vorstellungen von Rein und Un- 
rein ästhetische Empfindungen betheiligt gewesen sind. Giesebrecht 

11* 


164 Stade, Beiträge zur Pentateuchkritik. 


auch nicht wie Gunkel eine besondere Methode der Unter- 
suchung zu befolgen. 

Einen Theologen berührt es eigenthümlich zu sehn, 
mit welchem Eifer für das vorexilische Israel die Vor- 
stellung reclamiert wird, dafs Jahve im Himmel wohne. 
Nur hierum handelt es sich ja doch, und es wäre denkbar, 
dafs Israel dies von heidnischen Göttern, nicht aber von 
seinem Jahve angenommen bitte. Die Vorstellung, dafs Gott 
im Himmel wohnt, hat religiöse Bedeutung, wo sie im Zu- 
sammenhange mit dem Gedanken der Transcendenz Gottes 
steht. Stellt man sich — und das ist mit dem Jahve der 
vorexilischen Zeit der Fall — einen Gott als innerwelt- 
liches Machtwesen vor, so ist in der Vorstellung von 
Gottes Wohnung die Höhenlage antiker heidnischer Reli- 
gion nicht überschritten, man möge nun Gott im Himmel, 
auf dem Sinai oder in einem Heiligthum des Landes 
wohnend glauben. 

Gunkel gibt mir auch noch dadurch Veranlassung, 
darauf hinzuweisen, dafs seine Ausführungen an Präcision 


redet dabei von Excrementen. Allein, dals die menschlichen Excre- 
mente unrein gewesen seien — die thierischen sind für den semitischen 
Orient von jeher und noch jetzt rein, vgl. Doughty, Travels in Arabia 
deserta I, 212. 237 — folgt weder aus Ez. 4, 12 noch aus der jungen 
Speculation vom Schäufelchen Dt. 28, 12—15. Ja letztere lehrt das 
Gegentheil, da vorausgesetzt wird, dals der Betr. ohne weiteres in’s 
Lager zurückkehrt. Es ist daher zu schliefsen, dals in Bestimmungen 
wie Deut. 28, 12ff. und in dem modernen Gebrauch der Ablution 
eine secundäre Entwicklung vorliegt. Bene cognoscit qui bene 
distinguit, was man freilich auch umkehren kann. Wer sich aus 
dem A. T. nicht darüber belehren lälst, dafs ästhetische Empfin- 
dungen die Entstehung dieser Gebräuche so wenig wie die der 
Speiseverbote veranlafst haben, vgl. @G. Schweitnfurth, im Herzen 
von Afrika I, 265. II, 344f. A. E. Brehm, Reiseskizzen aus Nord- 
Ost-Afrika Jena 1855 I, 180f. N. v. Prschewalski, Reise in der 
Mongolei. Jena 1877. S. 44. 48. Doughty, a. a. O. I, 306. 827. 
Burckhardt, Beduinen u. Wah. S. 179f. Giesebrechts Behandlung 
dieser Materie sieht freilich der Einseitigkeit, die er an mir zu 
rügen findet, sehr unähnlich, 


Der Thurm su Babel. 165 


za wünschen übrig lassen, dafs er mehrfach für eine 
vorsichtigere Behandlung biblisch - theologischer Fragen 
plaidirt und dabei S. 156f. zum Belege eines vorschnellen 
Schlusses citiert, was ich in der Geschichte des Volkes 
Israel II, 73 von der Bedeutung des Glaubens des Deutero- 
jesaia an Jahve’s Weltschöpfung geäufsert habe. Gunkel 
findet, dafs der Schlufs, dafs erst das Exil in Israel den 
Glauben an die Schöpfung gezeitigt habe, zu vorschnell 
sei. Er meint, unsere Quellen lehrten nur, dafs er erst 
damals ein Hauptgedanke der Religion Israels geworden 
sei. Trotzdem könne er sehr wohl schon früher bestanden 
haben. 

Hiermit ist indessen der Gegensatz, in dem sich 
Gunkel’s Vorstellungen zu den meinigen befinden, nicht 
genau angegeben. Ich habe freilich behauptet und be- 
haupte es auch jetzt, dafs der Glaube an die Erschaffung 
der Welt durch Jahve erst im Exile ein integrierender Be- 
standtheil des Jahveglaubens geworden ist. Ich habe aber 
niemals angenommen, dafs der Gedanke, dals Jahve die 
Welt geschaffen habe, vor Deuterojesaia niemals in Israel 
gedacht und ausgeprochen worden sei, ich habe nur die 
Vorsicht geübt, zwischen Jahveglauben und von aulsen 
eingedrungener Speculation zu unterscheiden. 

S. 76 desselben Bandes meiner Geschichte konnte 
Gunkel lesen: »Hier (nämlich bei Deuterojesaia) liegt also 
nicht die Lösung eines kosmologischen Problems, sondern 
einer religiösen Frage vor, es ist religiöser Stoff, welcher 
eine Kräftigung des Glaubens an den Heilsgott bedeutet. 
Eben deshalb ist diese Gottesvorstellung nicht wieder ver- 
loren gegangen, vielmehr in den Mittelpunkt des Glaubens 
gerückt. Sie hat ganz andere Wirkungen geübt als die 
Vorstellung vom Weltschöpfer, welche wir Gen. 2. 3 
treffen. Darnach hat man schon ein Jahrhundert früher 
in Israel von der Erschaffung der Welt durch Jahve zu 
reden gewulst, aber eine Bedeutung für die Religion hat 
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diese Erzählung, wie wir gesehn haben, zunächst nicht 
zu gewinnen vermocht. In ihr lag eben nur die Ueber- 
tragung dessen auf den Volksgott vor, was heidnische 
Speculation über die Erschaffung der Welt ersonnen hatte. 
Es war ein für den Glauben zunächst bedeutungsloses 
Stück des Welterkennens, denn die Beziehungen Jahves 
zu Israel streifte es nicht. Daher blieb es ein Theologu- 
menon und ging nicht in den religiösen Gemeinbesitz der 
Nation über«. 

Ebensowenig ist es mir je in den Sinn gekommen, 
zu übersehn, dafs schon in alter Zeit die religiöse Antwort 
auf die Frage, woher dies oder jenes komme, gelautet 
haben wird, Jahve hat es gemacht, vgl. Geschichte I, 428. 
Das ist aber gleichfalls kein Schöpfungsglaube. 

Wie mir scheint, eignet sich meine Darstellung recht 
wenig dazu, zur Folie für H. Gunkels, wie er am Ende 
glaubt. vollkommenere Methode zu dienen. 


8. Die Eiferopferthora. 


In der Eiferthora Nu. 5, 11—31 ist uns ein Stück 
uralter cultischer Gewohnheiten erhalten, das wegen seines 
absonderlichen Inhaltes schon lange aufgefallen und mit 
den Gottesurtheilen heidnischer Religion, insbesondere mit 
eultischen Sitten afrikanischer Völker verglichen worden 
ist‘). Hier wie dort dient ein vom Priester bereiteter, mit 
geheimnifsvollen Kräften ausgestatteter, vom Verdächtigen 
unter Beschwörungen zu trinkender Trank dazu, Schuld 
oder Unschuld an den Tag zu bringen. Tritt sonst der 
an heiliger Stätte vom Priester ausgesprochene Fluch zu 
diesem Zwecke in den Dienst der Rechtspflege, wovon 
wir auch im Alten Testamente deutliche Spuren haben, 


!) vgl. z. B. Ewald, Alterthiimer® 275 Anm. 
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vgl. Lv. 5,1. Ri. 17,2. 1K. 8, 81f. Spr. 29, 24, so ist 
hier der Fluch mit einem eigenthümlichen Opfer und der 
Bereitung und dem Genusse jenes Trankes verbunden. 

Der Abschnitt über das Eiferopfer dürfte aber mehr 
khren, als dafs in bestimmten Fällen wirklicher oder ver- 
meintlicher Untreue des Eheweibes ein Opfer gebracht 
worden ist, um über seine Schuld ins Klare zu kommen, 
wd dafs man in diesen es Gottes Urtheil anheimgegeben 
hat, dafs entweder die rechtlich nicht zu beweisende Schuld 
ihre Sühne findet, oder das ohne Grund verdächtigte Eheweib 
die ehelichen Rechte und die Achtung des Gatten zurück- 
gewinnt. Wie mir scheint folgt vielmehr aus Nu. 5, 11ff., 
dals im hebräischen Alterthum über den speciellen Fall 
ehelicher Untreue hieraus eine bestimmte Abart des Mehl- 
opfers zur Ermittelung einer Schuld in Anwendung ge- 
kommen ist, während nur die specielle Verwendung auf 
die eheliche Untreue Eingang in das Gesetz gefunden hat. 

Dals man auf diesen Umstand noch nicht aufmerksam 
geworden ist, dürfte damit zusammenhängen, dals man 
bisher auf den zusammengesetzten Character der Eiferopfer- 
thora trotz der vielen Widersprüche und Wiederholungen 
in der Darstellung noch nicht aufmerksam geworden ist. Des- 
halb und weil dieses Factum zugleich für die Vorstellungen 
von der Entstehung des Priestercodex nicht ohne Belang 
ist, will ich im Folgenden versuchen, die Fäden der 
beiden Thorot auseinanderzuwirren, die in Nu. 5, 11—31 
von einer redigierenden Hand zu einem Gewebe vereinigt 
worden sind. 

Den Verdacht, dafs Nu 5, 11—31 nicht einheitlich 
ist, erweckt schon der Umstand, dafs dieser Abschnitt 
eine Einleitung und eine mit dieser nicht völlig harmonie- 
rende Unterschrift hat: die eine oder die andere ist 
überflüssig. 

Die Ueberschrift v. 11. 12* :nnb mW mm am 

DIN moor) Innen WaıR 37 ist die aus dem Buche 
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Leviticus wohlbekannte Formel, durch welche dort die 
Codificationen älteren Brauches eingeführt werden, und 
weist darauf hin, dals wir hier einen Abschnitt von der- 


selben Art vor uns haben. Sie stölst sich mit der Unter- — 


schrift ‘1 Aiypam nam nat v. 29f Aber auch durch den 
ganzen Verlauf der Darlegung ist die Thora nach Inhalt 
und Form nicht einheitlich. Von Anfang bis zu Ende 
ist zweifache Art der Betrachtung, sind verschiedene Aus- 
drücke für dieselben Dinge und Begriffe zu belegen. 
Gleich zu Anfang wird der Fall, dessen Behandlung 
die Thora regeln soll, verschieden construiert Nach 
v. 12f. wird vorausgesetzt, dals ein Eheweib sich wirk- 
lich einer Untreue schuldig gemacht hat, aber nicht zur 
Rechenschaft gezogen werden kann, da die That gericht- 
lich nicht nachweisbar ist, weil sie weder vom Mann er- 
tappt worden ist, noch Zeugen ihres Thuns vorhanden 
sind. Hier handelt es sich darum, dals die Sünde mit 
Gottes Hülfe ihre Strafe findet, damit der Mann nicht für 
die Sünde seines Weibes mit bülsen mufs. Es ist dies 
eine Auffassung, die v. 31 uns wieder deutlich entgegen- 
tritt. Ganz anders v. 14. Hier wird von vornherein 
mit den beiden Möglichkeiten gerechnet, dals das Weib 
schuldig oder unschuldig sein kann. Es wird sonach alles 
unter den Hauptgedanken der Eifersucht gerückt, der be- 
gründet oder unbegründet sein kann. Es wird daher 
von vornherein darauf reflectiert, dafs das Weib eventuell 
durch den Trank rehabilitiert und die Fortsetzung des 
ehelichen Lebens ermöglicht wird. In Zusammenhang 
hiermit stehn in v. 28> die Worte ynt FYI) mp2, die 
Dillmann nicht verstanden hat, wenn er sie deutet »mit 
der Fähigkeit, befruchtet zu werden und Kinder zu zeugen, 
begabt werden oder bleiben (weun sie es schon vorher 
war)«. Es ist vielmehr daran gedacht, dafs der Ehemann, 
nachdem sich das Weib, um seinen Argwohn zu be- 
seitigen, dem Ordale unterworfen hat, den ehelichen Ver- 


| 
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kehr wieder aufnimmt. Der Trank bewirkt beim un- 
schuldigen Weibe, dafs es empfängt, beim schuldigen 
schweres Siechthum. 

Zweimal wird das verdächtige Weib vor Jahve ge- 
stellt: v. 16, denn mp kann wegen v. 25f. sich nur auf 
das Weib und nicht aut die Mincha beziehn, und v. 18. 

Dagegen ist es zweifelhaft, ob der das Gottesurtheil 
herbeiführende Trank zweimal und zwar nach verschiede- 
nem Recept bereitet wird. Nach v.17 wird er bereitet, indem 
der Priester Staub vom Boden des Heiligthums in heiliges *) 
Wasser schüttet, dafs er in einer thönernen Scherbe 
gefalst hat. v. 23 erfahren wir weiter, dals ein mit den 
vom Priester gesprochenen Flüchen beschriebenes Blatt 
im Wasser abgespült wird. Da Staub vom Heiligthum 
an und für sich nicht mit bestimmten Kräften ausgestattet 
ist, so scheint es möglich, dafs die v. 28 beschriebene 
Manipulation mit dem nach v. 17 bereiteten Trank vor- 
genommen wird. Es ist hierauf später zurückzukommen. 

Das Auffallendste aber ist wohl, dafs der Priester 
das Weib zweimal beschwört. v. 19. 20 beginnt er da- 
mit, sie für den Fall der Unschuld von den Wirkungen 
des Trankes freizusprechen. Der Nachsatz zu dem andern 
Fall, dafs sie schuldig ist, fehlt hinter v. 22. Er kann 
nur in v. 24 gefunden werden, in dem der Priester das 
schuldige Weib den Wirkungen des Trankes übergibt. 
Diese Darstellung geht sonach von der Annahme der 
Schuld des Weibes aus, v. 21 aber steht eine zweite Be- 
schwörung. Der Priester spricht die nox d. h. die feier- 


‚liche Verfluchung aus, die das Weib durch sein TAN) TON 


zur eigenen Ny IY macht v. 22. 


ı) Der Ausdruck owrp ox ist freilich nach Form und Bedeutung 
befremdlich. LXX 63wp xadapdv Cav ist jedoch wegen der Stellung 
der Adjectiva gleichfalls bedenklich. Dazu ist es selbstverständlich, 
dafs alles im Heiligthum gebrauchte Wasser xadapév ist. Sollte 
nicht ursprünglich own om dagestanden haben ? 
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Dafs das Weib das Wasser zu trinken bekommt, 
wird gar dreimal ausgesagt. Und zwar gibt es ihr der 
Priester nach v. 29, bevor er er die Mincha darbringt, 
während es nach v. 27 erst nach Darbringung der Mincha 
geschieht. Und dafs dies die richtige Reihenfolge der 
Ceremonien sei, betont v. 26? DIN TERN AR UM, 
Nun fehlen in LXX Pes. in v. 27 die Worte mm 
DWINN. Sie scheinen aber durch Homoioteleuton ausge 
fallen zu sein und sind daher in MT für ursprünglich m 
halten. Dagegen sind die Schlufsworte von v. 25° augen- 
scheinlich darauf berechnet, eine Darstellung, nach der 
der Priester den Trank vor Vollzug des Opfers reicht, 
zu Gunsten einer andern zu corrigieren, nach der es erst 
nachher erfolgt. Sie sind sonach eine redactionelle Cor- 
rectur zu v. 24, der auf Grund von v. 27 corrigiert wird. 
Sonach ist auch bei diesem Punkte eine doppelte und 
zwar einander wiedersprechende Darstellung nachgewiesen. 

Dem entspricht es genau, dafs auch in den technischen 
Ausdrücken, die die Thora bietet, eine doppelte Ausdrucks- 
weise nachgewiesen werden kann. Von dem Opfer heilst 
es v. 15: iy nam Mar NOW wn A N, v. 18 
aber lesen wir 817 Fixgp NO 11772 NO. Beobachtet man 
nun, dafs das Ganze nach der Unterschrift v. 29 eine 
Apr min sein soll, so wird man auf die Vermuthung 
geführt, dafs zwei Darstellungen mit einander verschmolzen 
worden sind, von denen die eine das Opfer |}; NN}, 
die andere Mj? NM» nennt. Darin liegt zugleich eine 
verschiedene Betrachtungsweise. Das einemal ist es als 
ein Opfer aufgefafst, dafs die gerichtlich nicht zu belangende 
Schuld des Weibes bei Jahve einklagt, das anderemal als 
ein Opfer, das dem eifersüchtig gewordenen Manne Klar- 
heit verschafft. Das stimmt auf das Beste zu der doppelten 
Construction des Falles, die nach S. 168 in der Thora 
vorliegt. 


Ebenso wird der zum Gottesurtheile verwandte |: 
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Trank verschieden benannt. Er heifst 1) O79 m v. 21, 
2) OYTO DD WM V. 18.19.24. 3) OT DW v.22.27. 
Es legt das die Vermuthung nahe, dafs zwei Darstellungen 
in einander gewoben worden sind, von denen die eine 
den Trank oa m »Wasser der Bitterkeiten« d.h. doch 
wohl Wasser, das schlimme Krankheit bewirkt, die andere 
DIR own wohl »fluchendes Wasser« d. h. Wasser, 
das eine Verfluchung übermittelt, nannte. Das auch diese 
Verschiedenheit eine verschiedene Auffassung der Sache 
in sich birgt, bedarf keines Nachweises. | 

Endlich finden sich in der Thora, wie dies für aus 
verschiedenen Quellen zusammengearbeitete Abschnitte 
charakteristisch ist, neben verschiedenen Ausdrücken für 
dasselbe solche, die aus zwei verschiedenen zusammen- 
gewoben erscheinen. Von der Untreue des Weibes wird 
gebraucht: nym und Syn neve, v. 12, 190%) v. 13. 14.28, 
ap na v. 19, AND) 2) MIO v. 20, by Symamy | many? 
v. 27. Ebenso beurtheilt sich v. 13 MAY) NT) TAO) 
neben AY yıyn O2y3), während zweifelhaft bleibt, ob 
v. 28 myny) xd ON) neben Nv) nn ebenso zu beur- 
theilen oder für eine pleonastische Ausdruckweise zu 
halten ist, wie sich solche im gesetzlichen Stil auch sonst 
finden. 

Kommt nun noch die Beobachtung hinzu, dals ver- 
schiedene Verse stark überfüllt sind, so besonders v. 12 
und 13, und dafs sich Wiederholungen finden, vgl. v. 14 
mit v. 30, so wird man zu der Vermuthung gedrängt, 
dafs die Thora Nu 5, 11—31 ihre jetzige Gestalt einer redigie- 
renden Hand verdankt, die zwei verschiedene Darstellungen 
zu einer verschmolzen hat. Es erscheint bei diesem Sach- 
verhalt von vornherein unwahrscheinlch, dafs die jetzige 
Gestalt der Thora durch Ueberarbeitung einer älteren 
Grundlage durch PC entstanden ist, was Dillmann zur 
Erklärung des Habitus des Abschnittes vermuthet hat. 

Die Probe darauf, ob die Vermuthung, dafs die Eifer- 
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opferthora aus zwei Darstellungen durch einen Redactor 
zusammengearbeitet worden ist, richtig ist, kann nur 
dadurch gemacht werden, dafs man beide wieder aus 
einanderzunehmen versucht. Als Ausgangspunkt und 
Richtschnur wird man dabei nach dem oben Ausgeführten 
zu nehmen haben, dafs die eine Darstellung, wenn sie von 
dem Gedanken der Schuld der Frau ausgeht, dann zugleich 
an eine Mincha denken wird, welche die Schuld des Weibes 
einklagt, während die andere, wenn sie die Schuld des 
Weibes in suspenso läfst, damit eben das Ganze unter den 
Gesichtspunkt der Eifersucht des Mannes rückt. Danach 
wird zu versuchen sein, eine Thora über die My nn% 
NY Nj9%) und eine eben solche über die inypn MNP zu 
scheiden. Der Kürze halber bezeichne ich die erste als A, 
die zweite als B. 

Nach diesem Gesichtspunkte würde v. 11 und 12 A 
zuzuweisen sein, desgleichen v. 13 mit Ausnahme von 
Myeh) NM) NM), durch deren Herausnahme die Ueber- 
füllung des Verses beseitigt wird und die zudem sich mit 
v. 14 eng berühren. Sie sind B zuzuweisen. Auf der 
Stufe dieses steht auch ganz v. 14. Aber was er sagt, 
kehrt v. 30 mit Ausnahme von MR) RM) und x x) 
mph) nochmals wieder und zwar in besserem Hebräisch, 
Nun aber bildet v. 30 die unmittelbare Fortsetzung von 

v. 29. Beide zusammen stellen deutlich einen v. 11—13 
völlig parallel laufenden Eingang einer Thora vor, nur 
dafs in ihnen eben der Gedanke des My) N) MINN), 
der die Ueberfültung von v. 13 bewirkt, und im Gegen- 
satz zu ihm ein 199%) NO NN) vermisst wird, das v. 14 
bietet. Diese beiden Fälle waren im Zusammenhange mit 
dem sonstigen Inhalte von v. 29f. zu entwickeln. Der R. 
hat sonach den Eingang von B an das Ende gesetzt, da : 
er die Thora mit dem Eingang von A einleitete, jedoch in - 
diesen die Bestandtheile von B aufgenommen, die er am 
Eingang für nöthig hielt. Der Eingang von B ist wieder 
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herzustellen, indem man 29) #71) np) an den Schlufs 
von v. 29, die drei letzten Worte v. 14 an den Schlufs 
von Vv. 308 setzt. Der übrige Inhalt von v. 14 ist redac- 
tioneller Herkunft. In dem zweimaligen grammatischen 
Schnitzer "NPN 1 oy ay) v. 14 neben “ayn v. 30 ver- 
räth sich die Hand des Redaktors’). 

v. 15—18 bilden einen gröfseren Zusammenhang. 
Doch stofsen sich in diesem die letzten Worte von v. 16 
nm YD? MToym), die sich nur auf das Weib, nicht auf ' 
das Opfer beziehn können, mit dem Eingang von v. 18 
AN 292 Ms nR Iran Toym. Ebenso beweist nny 
ma AMD KT Ming? v. 15> und hinwiederum mar AN 
Ri rate nny v. 18, dafs diese Sätze durch eine redi- 
gierende Hand geformt worden sind. Da sich v. 15 ohne 
Weiteres an v. 13 anschliefsen lälst, so wird man v. 15 
und 16 A zuzuweisen haben; desgleichen aber v.18, mit 
Ausnahme der 6 ersten Worte, die zu B gehören. Denn 
RT ARD NO 17 ONY nimmt sich aus, als sei einem 
ursprünglichen 1717 MO} zur Ausgleichung mit B ein 
RT rap MOP zugefügt worden. Doch mufs als möglich 
zugegeben werden, dafs die Worte ‘13) ynp: in B ihr Aequi- 
valent gehabt haben. Bei v. 17 ist die Entscheidung 
zweifelhaft. Ist v.23, wovon später zu sprechen ist, B zu- 
zuweisen, so fragt sich, ob die Versetzung des Wassers 
mit Staub nicht Aequivalent der Abwaschung des Fluch- 
zeddels ist. Dann gehörte v. 17 zu B. Andererseits setzt 
v. 17 den vorausgehenden Vers unmittelbar fort, und 
etwas der Art mufs auch A enthalten haben. Möglicher- 
weise ist der Vers aus beiden Darstellungen zusammen- 
gewoben. Doch ist auch darauf hinzuweisen, dals das 


1) Bei Untersuchungen über das Genus im Hebräischen wie 
überhaupt bei syntaktischen Untersuchungen pflegt nicht beachtet zu 
werden, dafs das Hebräisch der redigierenden Hände mehrfach 


fragwürdig ist. 
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Abwaschen des Fluchzeddels deutlich ein jüngerer Brauch 


ist, der zu dem älteren, das Wasser mit Staub vom 
Heiligthum zu versetzen, hinzugetreten sein kann. Er 


setzt eine ziemliche Verbreitung der Schrift voraus und. 


entspricht dem Brauche des Orients, Heiltränke durch 
Abwaschen von mit Zaubersprüchen oder Koranversen 
beschriebenen Zeddeln herzustellen. Folglich schliefsen sich 
v. 17 und v. 23 nicht nothwendig aus, und v. 17 wird 
daher im Folgenden zu A gerechnet. Von den beiden 
Beschwörungen, die v. 19f. und v. 21 enthalten, hängt 
die zweite wegen ox mit v.27 zusammen. Dieser Vers 
aber wird wegen MxQM) B zuzuweisen sein. Sonach und 
wegen der Riickbeziehungen auf v. 12f. gehören v. 19f. 
zu A. 

v. 22 ist zusammengesetzt. v. 22* enthält den nach 
v. 20 fehlenden Nachsatz, v. 22? das Wort der Frau, 
durch das diese sich die priesterliche nox aneignet. So- 
nach gehört v. 22* zu A, v. 23° zu B. 

v. 23 wird durch nax7 nis] zu A gewiesen, denn 
in B handelt es sich um eine priesterliche 3x, die als 
Ganzes durch das Amen des Weibes angeeignet wird. 
DH "3 weist auch auf A. Freilich würde dann der 
mit AS) (Px NYND TYR) aus B gegebene Faden sehr 
rasch wieder abreilsen. Für A entscheidet die Beobach- 
tung, dafs es in B dieser Procedur weniger bedarf, da 
in B sich das Weib den Fluch geistig durch ihr Amen 
aneignet. 

v. 24, der das Weib den Trank vor dem Opfer 
trinken läfst, stölst sich mit v. 27, der den Trank nach 


Vollzug des Opfers getrunken haben will. Da v. 27, we 


bemerkt, B zuzuweisen ist, so fällt v. 24 an A. 

v. 25* gehört wegen Majypn nop zu B. Bestätigend 
tritt hinzu, dafs es ny'x7 Tp heifst, während A v. 18 
Jory sagt, so dafs hier, wenn A vorläge, JYI"yg zu 
erwarten wäre, vgl. Lev. 8, 28. v. 28> dagegen ist st 
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sammengesetzt, denn er enthält in seinem jetzigen Wort- 
laut ein Dotepov mpwtepov. Das nöthigt, ANN AM 
m 299 aus anderer Hand herzuleiten als nA 377) 
nro be. 

Die vier letzten Worte bilden die Einleitung zu 
v. 26, der eine andere Verwendung der Mincha vor- 
schreibt als v. 25 bis jn. Nach diesem fällt die ganze 
Mincha dem Priester zu, während nach v. 26 zuvor die 
Azkär& in die Flamme ‘des Alters kommt. Wir werden 
daher v. 25 bis Jahve B, die 4 letzten Worte von v. 25 
und v. 26 A zuweisen. 

Ueber v. 28 ist mit v. 27 entschieden, denn er bringt 
zu der v. 27 statuierten Alternative die dazu gehörige 
andere nach. Er gehört daher zu B. 

Der Uebersichtlichkeit halber lasse ich die beiden 
durch die Quellenscheidung gewonnenen Thorot im hebräi- 
schen Text folgen. Worte, die vom R. stammen oder 
bei denen er wenigstens eingegriffen hat, sind unpunktiert 
gelassen worden. — Als sicher redactionell ist v. 26° und 
v. 14 bis auf die drei letzten Worte weggelassen worden. 
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A. mym NO. 


beng? ms 197 (12) sox? myo nm am (11) 
Ep mag INR TRY WAR WR DON GID) 
De A m OV) YA} Many Aye win IY) (13) 
WIT ng Warn ana) (15) inyeny NO aan AZ 
pare ovpy men mp Mg Pa ATTY Ram 
mar NOW an Mp HMw > a9 Woy RN IW roy 
sy WAY ag) WD Aye arm (16) ny nam 
am Wa Wye wma DWP ov WD MW (17) 
wang y7p) (18) s OA ON OP, DD MD WWE yamp2 
TP IN MNP MM WP NA MY PRIVY a PND 
an 1a AGN wey) (19) somo OQ m Ww 20 
Ann non Mwy RON) We wR Dy Noon TWN 
nop mey ‘9 AN) TeRD ONDA OND RE PI Ww 
SAWN WED MT FP WR JAN MRDEI 1 TER 
982) 192 niay? 7992 Ay] own oD wy (22) 
WN THY WED wT") Mev. RR an (23) 27 
wy) ONG ORI MON ARTE AWN (24) ON_A 
wee eee wee eee eee 2) O9? DIET ODD AY 
“My nam WDD yep) (26) namIR Ae arm) (25) 
RT RT TR WR) (31) Apa] TERM ANN 
TR RYN 

1) Die Stellung des Wortes yon verräth, dafs es Auffüllung ist. 

*) Hier ist die in A v. 258 parallel laufende Vorschrift weg- 


gelassen worden, die etwa ygay2 nyymny yon re gelautet haben 
könnte, 





„iu « 
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B. Map nap. 
MRDH)) APA OOH AYR APH TYR MPD main mr (29) 
ON wey TVA TR WR IR (80%) go) an) AINA) (v. 13) 
TR TOY) (80>) ug) NO wT) (14) MRS Rap) ANP 
zn MPT TY man mg Nyy NYY pe man 


na wo? Ag lan TED (18) 


In TPN? Tey) a Ama MYND om ag) (21) 
BIT nm nna ar Tina Ayawr "Nyy? Ww nn 
zo TRY a ma (22) say, Ray Mg 
AT ANID) MPO NO My gan TW 2D mp) (25) 
yo Symon moon nm 4) OAM MPH) (27) sry 1H? 
MP2), QW ANDY) Op? OID OD AP wp? AWA 
ne) > Da (28) rmpy DPA MN? MRD AYP AWN 
ya AR) TORN RT MYA TPAD 


2) Die Angaben über das zu bringende Opfer fehlen hier. Sie 
sind aus A gegeben. 

5) Desgleichen die Angaben über die Zubereitung des Fluch- 
wassers. 

5) nye ist Auffüllung, wie v. 27 zeigt. 

© So ist mit Sam. zu lesen. Auch LXX dürfte diese LA. 
wiedergeben. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1898. 12 
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Dafs aber der Fall vermutheter ehelicher Untreue 
nicht der einzige gewesen ist, in welchem nach alter Sitte 
eine Yiy N97 FA Amp gebracht worden ist, ist um 
deswillen zu vermuthen, weil das v. 15 gegebene Verbot, 
der für das Weib gebrachten Mincha Oel und Weihrauch 
beizugeben, damit begründet wird, dafs es sich um eine 
Ny Mp2 Zt non handelt. Das setzt doch voraus, dals 
dies eine bekannte, über den Specialfall hinaus angewandte 
Abart des Mehlopfers ist. 

Gröfsere Wahrscheinlichkeit erhält diese Vermuthung 
noch durch die Beobachtung, dals Lev. 7, 10 zwei Unter- 
arten der Mincha unterschieden werden, die 943 M2102 
und die 797n. Aulser der im Falle gröfster‘ Armuth als 

naum gebrachten Mincha!) Lev. 5, 11 und dem Eiferopfer 
wird jetzt im Gesetz keine trockene Mincha erwähnt. 
Sollte es dies gewils nicht allzu häufig gebrachte Eifer- 
opfer und die für gänzlich Arme als Sündopfer zugelassene 
Mincha veranlalst haben, dafs man den Terminus 7) n 
bildete? Sollte man die Mincha in zwei Unterarten zer- 
legt haben, von denen die eine in der mannigfaltigsten 
Weise angewandt wird, die andere nur in diesen zwei 
Fällen? Es erklärt sich die Lev. 7, 10 gemachte Unter- 
scheidung weit leichter, wenn über die Lv. 5, 11. Nu. 5, 
11—31 registrierten Specialfälle hinaus die Mincha ohne 
Oel und Weihrauch noch ihre Anwendung hatte. Das aber 
ist der Fall, wenn wir annehmen, dafs die ji13t NN» auch 
noch in anderen Fällen als dem vermutheter ehelicher Un- 
treue gebracht wurde. 


ı) Lv. 5, 7—17 setzen 4,35 fort. Der Zusammenhang ist durch 
den Einschub 5, 1—6 zerrissen. 
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Note on Gunkel’s Schöpfung und Chaos. 





One who has long endeavoured to uphold by word and 
deed the international character of Biblical criticism ven- 
tures to point out an oversight of the author of this 
important work. Ever since 1877 he has in a series of 
works called attention to the traces of mythology in the 
Old Testament, and explained them chiefly by the 
influence of Babylonia. Fuller notices of these references 
witt probably be given elsewhere. It is enough here to 
refer to the origin ascribed to the story of Jonah in an 
article “Jonah, a study in Jewish Folklore and Religion“ 
(Theological Review, 1877), and again in the Encyclo- 
poedia Britannica s.v. “Jonah, and in Founders of Old 
Testament Criticism (1893), pages 316—319. There is 
so much that is really new in Prof. Gunkel’s book that he 
can the more readily do justice to the gropings of one 
who sought to harmonize criticism and archaeology before 
this tendency had so many friends as at present. 


Oxford, Jan. 16, 1895. T. K. Cheyne. 
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Textkritische Vorarbeiten 
zu einer Erklärung des Buches Daniel. 
Von Max Löhr, a. o. Prof. in Breslau. 





Erste Fortsetzung: 
Die syro-hexaplarische Uebersetzung. 


Wir haben auf S. 75ff. die echte LXX-Uebersetzung 
des Daniel-Buches mit deren syro-hexaplarischer Ueber- 
setzung verglichen, zunächst und vornehmlich in Bezug 
auf den Umfang beider, die Zusätze und Auslassungen in 
G und S, dann auch bezüglich der auf den ersten Blick 
sich darbietenden Varianten in den hexaplarischen Zeichen 
und im Texte. 

Es ist nunmehr unsere Aufgabe, die Grundsätze dar- 
zulegen, nach denen S seine Uebersetzung angefertigt hat. 
So mühsam und zeitraubend diese Arbeit ist, so wichtig 
ist sie für die Erkenntnifs des textkritischen Werthes von 
S überhaupt und ebenso unentbehrlich für die Benutzung 
von S zur Herstellung des Daniel-Textes von G. 

Was erstens den allgemeinen textkritischen Werth 
von S betrifft, so lernt man hier, wenn auch nur an dem 
Material Eines Buches, so doch eingehend und genau, was 
S mit seinen Sprachmitteln überhaupt zu leisten vermochte, 
und was er durch künstliche Mafsregeln thatsächlich ge- 
leistet bezw. durch Willkür nicht geleistet hat. Skat 


Roerdam in seiner bekannten Arbeit hat zwar das ganze 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1898. 13 
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Material, sagen wir, durchstöbert, schematisiert aber zu 
sehr, wie wir sehen werden, und schiebt wichtige Einzel- 
heiten bei Seite: daher bietet er ein unrichtiges Bild des 
Thatbestandes und dalıer wieder ein nach unsrer Meinung 
zu günstiges Urtheil über den textkritischen Werth von S. 
— Was zweitens speciell die Benutzung von S zur Her- 
stellung des Textes von G betrifft, so wird das Folgende 
genugsam zeigen, wie wesentlich es ist, das sprachliche 
Material zur Verfügung zu haben zur Entscheidung der 
Frage, welcher Lesart bei einem Variieren von G und S 
der Vorzug zu geben sei. 

Wir legen zunächst das Material vor im Anschlufs an 
die Grammatik Theodor Nöldeke’s. 

A. Substantiva. 

I. Gebrauch des Artikels. 

Der sog. status emphaticus ist die gewöhnliche Er- 
scheinungsform der Substantiva (Nöldeke $ 202 A), so dafs 
S um den griechischen Artikel wiederzugeben zu besonderen 
Hilfsmitteln greifen mufs. Wenn er den griechischen Ar- 
tikel übersetzt, so geschieht das auf drei verschiedene 
Arten: 

1. durch ein selbständiges Pronomen: Personal-, De- 
monstrativ- und Relativ-Pronomen. 

a. Personal-Pronomen: on, ua, „ala. 

abs om 6 Bactdedc III 97. Jan on 5 Avdpunx 
VII 16. posc om 5 Ayyedos XII 42. Jos om N Spanx 
VII 17, td Spapa VII 26. — sus om 5 doeBhe AI, 54. 
May on 5 vewtepog XII 56. — IV 11 (6.6). V 26. 

1222) un 4) yovh AU 10. 31. aa sane um Td Oy plov 
VII 11. 

bers ain of byAcr XIV 31%). — Janus in of mpec- 
Botepor XIU 34. 


') Ein für die Uebersetzung des griechischen Artikels besondert 
interessanter Vers. 
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b. Demonstrativ-Pronomen: om, „a, oa. . 
a. Artikel mit folgendem einfachen Substantiv: 
lant on 5 tpdyos VII 8. 21. Yello om 6 Ayyelog 
X21. Jay,n om AI 40, auch einmal cn Las,n 5 dvdpw- 
nog V 11. — Jo oad thy Spacw VII 16. — el om 
6 ftep0¢ XII 13. 56. — IX 17. XI 39°). 
Wace un tO TpGTtov Vu 4, XI 13. Vgl. übrigens 
unten 2, d. 
ala of dvdpec III 93. aay ga of a&vbpwror 
1113. — was Xs al ara of mapdvopor XIII 32. <6 


ka, ade ix thy émAéxtov 13. 
ze] bom, dm tv (Amy) veavioxwy I 13, 15. 
Mae] ann ta dia VII 20. 
B. Artikel mit folgendem Substantiv mit Adjektiv: 
lo} om Jad 5 Bede 6 plyag IV 34. Les cn falle 
b dyyedos 6 péyag AIL 1. Joan om ass N xepad 7) ypvor 
138. — use pIddowo bod on Ind 6 Dede 6 pEyas xa! 
bicyupds xxl 6 woßeps; IX 4. Beachte, dals der Artikel 
inS nur einmal ausgedrückt ist. — II 20.45. X 1. In- 
teressant sind daneben folgende zwei Beispiele: jaro 
lun JaSay tov olxov tod deod tod Lovrog IV 15 (19). u, 
le} Janay T) xplars tod deo tod pneyalou IV 16 (20). 
lass um 50 td xépas to péya VII, 21%). Jan, Xs 
btaad um Ent thy nédtv thy loyupav XI24 un [soy 
actos THY Adywv av peydhwv VI 11. un Wy Ss 
hen Pye ent tobe mödas tobe atdypole xal dotpaxivous 


1) Bei wapamel? cn usoudy Acpsion tod Eépfov IX1 scheint S das 
oa des klaren Verständnisses wegen eingeschoben zu haben. Doch 
vgl. auch Skat Roerdam S. 22, 8 19. 

5) v.21 ist hinter +d péya das td dvapécov +. CpdarnGy gegeben durch 
li Alecss, Das läfst mit Rücksicht auf das unten ca Gesagte 
schiiefsen, dals S nur dvapécov +. 6. ohne Artikel gelesen hat; zu- 
mal er in cap. VIII überhaupt dem Artikel besondere Aufmerksam- 
keit schenkt. 

13* 
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II 34. Hier ist der Artikel vor den Adjektiven auch in 
G nur einmal ausgedrückt. Eine Vergleichung dieser Stelle 
mit IX 4 oben zeigt, wie schwierig es ist, zuverlässige 
Rückschlüsse von dem syrischen Text auf den griechischen 
zu machen. 
c. Relativ-Pronomen: » oa, ua, ga, “ade. 7 Lil, 
pl, ml. 
a. Artikel mit folgendem Participium. 
. om 5 expatvov II 47. tpay om 6 BAtrwv III 55. 
110. 1115.35. IV 15 (19). VII 4. 13. X 16. X116. XIL1. 
— ana on dkyxaralsinwv XIV 37. nodal on 1) dye- 
Seton IV 19 (23). IV 31 (34). V 4. — Auffallend ist ny. 
3,0: Jom xxl oddeic Av 6 Bontdav (pet’ &u0o0) neben jXo 
Spaicr oc Joni xal odx Eotaxr Bondy (abt) XI 45. Aehn- 
lich ist xa odx Fy 6 fudpevog VIIIA (dx +. yecpav adtod) 
und VIII 7 (ctév xpıöy) übersetzt das erste Mal mit puro 
Jpatoy ca Jon und das andere Mal mit j,asop Jon dado. 
Vgl. Skat Roerdam S. 53, § 36 annot. V. 
Panto un 100 Saptelpovtog VII 19. IV 32. — ua 
Diawi2djp 9% &pdeton VIII 13. If 35. V 17. VII 20. 
por ala of npoyeypappévor III 22. Til 11 
(15). — anpwcdly gan of mpoxerprodkvess II 3. Ill 12. 46. 
XI 22. 
gesch a gio Ti Tév eipypévoy VI 13. on mda 
ta éodpeva Il 45. 
Np? be} 6 yıvwoxuv XI 32. — poas, II 6 yeypap- 
uevos IX 11. 
nun dj 7% nentwxöta XI 14. III 40. IV 14 
(18). 19 (23). IX 7. — cone, ei] of xatanapruphoavres 
VI 24. VIII 22. — Anmerkungsweise wollen wir hinzufügen, 
ga dur yopio Oudv ta Ömapyovra [1 5. — Im Allge- 
meinen darf man die Regel aufstellen, dafs blofses , auf 
ein artikelloses Particip im Griechischen hinweist, z. B. 
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Ns [eas oröua Andloov VI 8. Alan Lape dyfou 
hahoOvtog und Asa om ulated tH edpouvl TO Aa- 
doover VII 13°). pore 1] yelpa ypdpoucay V5 — X 2. 6. 
Bei piade cade HALS = yldcons ndoag tale olxoboars 
IV 33 sollte man, da der Artikel inG hier aus andern Gründen 
zu Recht zu bestehen scheint, vor , ein Pronomen erwarten. 

B. Artikel mit folgendem Substantiv mit Präpo- 
sition: 
har dow ody Ay om [Su thy duno chy naph 1b 
ls tHe Paddoone II 36. Lys aus» glad tois nepl 
ty "ACaplav Il 23. — 120. 1110. III 20. 23. 49. IV 32. 
malo? umsllo beamed? qs dul) ta év th oxdter xal 
ta iv tH pert 1122. Ill 2. 
2. Durch ein suffigiertes Pronomen. 
a. Bei einem Genitiv: 
a. Verbindung zweier Substantiva: | 
ax. Artikel bei beiden Substantiven: 

Josep wmano,Sso of Enißoudor tod Baorllus XIV 31. 
ih adamy TOO olxou tod deod V 2. boo aioe Xs 
eds td otépa und Er! tod otépatos to} Adxxov VI 17. 19. 
— 1 36. IV 21 (25). VI 14. IX 17. XII 2. XIV 26. Auf- 
fallend ist Lone, Latae td obyxpya tic ypapis V 7 dreimal 
neben Loads, nasas V. 9. 

68. Artikel'nur bei dem ersten Substantiv: 

Lupton enolic 6 &yyelos xuplou XIII 55. 59. 62. XIV 36. 
Kin aan tie pwviis xuplov IX 10. " azaodsey tis 
Baselas NaBovyoSovécop IV 1. “5: azasdso Ka Ent tic 
pacdelag Aapefou VI 28. 

yy. Artikel nur bei dem zweiten Substantiv: 
hyo aan én koyarou tie opyic VII 19. Vgl. da- 


1) In diesem Vers VIII 18 ist auch bei 6 &tspog &y:o¢ der Artikel 
durch S sorgsam ausgedrückt, dagegen bei 8. &. weggelassen. 
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neben v. 23 init. |zandsoy Io én’ doydrou the Bact- 
Aslac. 
85. Zuweilen steht gar kein Artikel: 
alas, autaut Eis dvanıtpwarv ovvteds(ag XII 13. 
pad, mseSs\ eis addiva alavos All 64. ,s mollis 
dyyehog xupfou XII 42. XIV 33. Vgl. daneben III 49 
hs Tells äyyelog xuplou. Skat Roerdam S. 17, § 13, 1. 
— Anmerkungsweise wollen wir hinzufügen ash apo 
vids dvdpwrou VII 13. VII 17, offenbar zur Unterscheidung 
von Lad] „eo dvdpwnog. 
B. Verbindung eines Substantivs mit einem Eigen- 
namen: 
ax. Artikel vor dem Eigennamen: 
ln an 5 Feds 100 Aavıld VI 18. 26. Vgl. da- 
neben \.jaay Ind 5 Sede tod A. 111 95. VI 27. 


BB. Ohne Artikel vor dem Eigennamen: 

Sau) ope vicd 'Incoo XIV. Nsly apo vids “ABad XIV 2. 
Vgl. dagegen \pm}) Lao wo & tov vidv ‘I. XI 7. 
baodiny ado duyatip XeAxiov XIII 2.7. Yon ato Yu- 
yatie ‘Tobda XII 57. Vgl. dagegen Vp} |e.ah duya- 
tepx ‘“IopahA XI 48. — ua za yuvh "Ivaxein 
Al 7. 29. aaa, mais te matin Zovodvvag XII 30. 
ann alanaı Tpopytelas “ApBaxoup XIV. ste ad 
tie erıdunlag Atybrtou XI 43. 

b. Bei einem Akkusativ: 

a. Der Artikel wird hier gewöhnlich wieder- 
gegeben durch \ mit voraufgehendem, dem Substantiv 
entsprechenden Objektssuffix am Verbum. Nöldeke § 288 A. 

aa. Bei Substantiven: 

JZaadteS aXao rapelaße tiv Baowefav V 31. VI 1. 
Irop> ade Eldov tov xprdv VIII 4. — 1135. VII 18. VI 
7.11. X112. XII 52. 
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68. Bei Eigennamen: 
hal “Rode dchpncav TOV A. VI 11. De N 292] 
tuviody tod A. XIV 88. — VI 23. XIV 80. 38. 41. 
8. In den Fällen, wo ein Objektssuffix ausge- 
schlossen ist, finden wir folgende Ausdrucksweise: 
apa ad pate Puönevos tov xptdv VI7. ao oda 
hyraan Savandhosteı tb mpdctaypa X 1. — u ad 
yon Nuch thy bt BHA xatkotpepev XIV 21. ad Li} Ss 
Mus dved@ thy Spdxovta XIV 25. 
c. Bei Präpositionen: 
a. Wiederholung der Präposition, so bei .. und, 
an ty th Adxxp XIV 30 und ei; tov Adxxov 
XIV 41. — Ill 92. IV 24 (28). 
B. Verbindung durch », so bei ws, As u. a. 
lasasy en and thy dotéowy VIII 10. loay alte 
tx to} Adxxou XIV 41. taser uns Ent tod téxov VIII 18 
und éxt tov tönov XIV 14. — 19. Il 3. 48. V9. VIII 7. 
IX 27. XIII 13. 


d. Bei Zahlwörtern: 
a. Kardinalia. 
aa. Ohne Substantiv. 
po 6 els XIII 13. Vgl. Skat Roerdam S. 21, § 17 
annot. Aber |. wa \pso rep tod évég VIE 20. ompSas 
toe tpets III 46. hae an ya] Kat Tod o XIV 41. 
— ons Aupötepor XII 10. 60. 
BB. Mit Substantiv. 
ha onusz of bo veavionot VIS. ya, adds qo 
tov ter@y Avöpav Ill 46. VI 2. Yo mia T& db0 
xtpata VII 7. — jan |pms eats Sho pete tag Sina 
Wptpag 1 15. arg zur ln TE dena xépata VII 24. 
nad wads ‚ad ol Sho npeaßbtepot XIll 29. 36. Vgl. da- 
neben jarzo „us Apso nepl thv Séxa xepdrwv VII 20. 
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8. Ordinalia. 
«a. Ohne Substantiv. 
ken ond TV rpwenv VIIL 1. Lissct om 6 tétapta 
XI 2. 
BB. Mit Substantiv. 


batopo jad fiat tv apyédviwy tHv mpwtov X 13. 
Vgl. daneben Watepo lddzo THY xepitwv thy npwrwv VII 8. 
dutudZ alas dv tH Era tH Sevtéow 1. jasad TOR 
Wasepo Bw; Tod mpwtov Etoug I 21. jarasdz jareo VIII 
und aXzy Jaras 11 Eroug Tplzov. jarpmarsez Jdtec Etoug 
dxtwxardexdtov II 1. 

3. Durch das vorgesetzte ©: 

Diese Art, den Artikel auszudrücken ist die unge- 
naueste. Wir finden allerdings ray a obs 50 dvbpax 
VI4 sat td Eyiov IX 24. Sana 1d xaxdv XI 10 
u. ö. Daneben steht der Akkusativ mit Artikel ohne x, 
z. B. ı& Bbootva jac jatso XII 6, andererseits der Akku- 
sativ ohne Artikel mit &: z.B. sraXsof PodXy yo} fates 
xoptov we Bobv epwptcdy pe IV 27 (vgl. daneben jouw 
Dear Hod yl ys xöptov oe ws Boov dwplaovar IV 25 (29). 

IL Numerus und Kasus. 

1. Numerus, 

Der Numerus in S entspricht in der Regel dem in 
G; als Ausnahmen könnten wir nur folgende verzeichnen: 

|g-oan| &Lav XIV 26 (hier scheinen die Plural-Punkte 
irrthümlich gesetzt zu sein. Vgl. auch P. Smith col. 314). 

bop „eo and Tüv donplwv 112. 16 (unrichtig P. Smith 
col. 937 19). 

wnogs} se Amd yerpds adrod XI 41 (sonst aXy Il 

 xelpa abtod XI 42. Lasso, Liste Eis yelpas &ydpüv 
III 32). | 

„am af tolyes IV 28 (30) (kommt auch sonst in He- 
xapl. vor, z. B. Isa. VII 20 u. ö. P. Smith col. 2689.) 

Wii fpetiopg III 21. 
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ar Inge TH aunara adtoy III 95 (hier scheinen 
die Piural-Punkte ausgefallen zu sein. Vgl. Rom. XII 1 
u. “ 
yo rdyva. i. m. ndyvn III 70 (begegnet nur noch 
a ol 118, 88. Job 38, 24. 29. Sir. 43, 19 stets im Sing. 
= Ipod} oder | 

nn td BAgoc III 35. 89. 

bene xAnpatida (hier scheinen die Plural-Punkte irr- 
thümlich gesetzt zu sein. Vgl. Nöldeke $ 80.) 

2. Kasus. 

a. Genitiv. 

Der possessive Genitiv wird fast durchgehend mit , 
wiedergegeben, sehr selten ist der stat. constr. Derselbe 
findet sich fast nur in Zusammensetzungen wie tre ace 

Sypla TE 38. masaı Xa ges (ol) napdvono XII 32; doch 
begegnet auch hier neben },:5) lie III 5 has? Las. XII 6, 
neben Pow wos as VII 10 und Jorsey was Ill 2 1a 
nach 1 3. 

00. Wiedergegeben durch ze. Br 
hans lie „ie tiv lepiiv oxevüv 12. Nay an ete 
hi Tv ent tic yc I10. ac la eto thy dv tH 
buvdper TIT 19. maso (fitav plav) adtod ‘v 8 (12). — Loney 
ho2 „ss Aentötepov aydpov Il 35. „am lego ddrrwv 


cov 11 39. 
BB. Wiedergegeben durch vs, 


uses JALao Eroug mpwtov VII1. Vgl. im Uebrigen 

oben d B, BB. Isar adz tpls tic Yukpas VI5. ass 

land lasoaun neralampeve Yuepüv xaxdv AL 52. 10,0 
öpdpou XI 13. 
B. Dativ. 

aa. Wiedergegeben durch «. 
rach Aßreodpl (tH Apyreuvooyp) I 3. asus th 
Baordet 11 45. us 1eoszpao xal yAdoamg xal ydpate 
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VI 25. prams top VIL 7. paused tH drabpıov XIV 14. 
Mas badpo (ende) pull étépy (SiSotar) eoudsvypevep 
avipwry IV 24 (28). 
BB. Wiedergegeben durch .e. 
wis? Bao pos} Inutotas xivduvebow tH (ol Tpa- 
yaw I 10. her Blau] r? YupwYel; öpyg Ill 13. 
me th rAtPe 1136. potolo tH prime IV 4 (9). 
Masns xanxole VII 24. 0 tH Bpaxlovi cov IX 15. 
JZeSudiao téye: IX 21. roars tH Yukpa.X 4. aaamian 
Stavole XI 25%). 
y. Akkusativ. 


ax. Wiedergegeben durch Vorsatz von \ oder 
ohne dasselbe zur Bezeichnung eines Objekts-Akkusativs. 
Auf die Anführung von Beispielen hierfür können wir 
verzichten, verweisen aber zurück auf I 3%). 

BB. Wiedergegeben durch _o. 

Ween to dvona X 1 Jursao tov aorbuév AI 30. 
Lian thy Apyhv IX 21. as jascase Trtpas Séxa I 14. 
Mate thy vixta [1 9 (vgl. daneben das obige |... dp- 
Fpov, vun TH Tpkpe und PAS) Jareo xabdrvous 
vuxtös VII 2). Anmerkungsweise wollen wir hinzufügen 
or fare int Ein ind IV 25 (29). Lae daw ink im 
IV 27. 


1) Ein Milsverständnis liegt vor VI7. S hat Afmparı mecha- 
nisch überseizt Lmsas, ohne zu bedenken, dals hier d&lopad « nicht 


demparı zu lesen ist. james resp. [mas man) v. 5 und 12 
hätten ihn aufmerksam machen sollen. 


*) Nicht unerwähnt bleibe, dafs as} wanna ivösdundvoc Boocıva 
X 5 neben “ ap Lifto lon zum] nepıistoonevog Bucoivp X 5 und 
> Lilo waddte nepßsfinnsvp ta Pbcowva XII 6 unerträglich und in 
“= ic weno zu korrigieren ist. 
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II. Einige wichtigere Substantiva: 

1. Lehnwörter aus dem Griechischen. 

har, yévoo 13. march Lass Apxtevvooyog 3. jam. 18. 
ksanaSas GiAdcopor 20. jameson cogrotal II 14. pep fro maus 
dpypayeıpos 14. forge varparar III 2. Igadjdal OtPA- 
mya 2. arsch nator 2. Leggy thpavver 3. Lass] Apyow 
te, 3. Yezo xApub 4. aus xiddga 5. jatos, oupcwvia 5. 
wantew Cap Bixy 5. lo aim 79. Looe (maar) Away 
dopa VI 12 und james (moar) dhrmoer difwna VI. Vgl. 
auch V. 7. may Ipatan oepitddews dpraßer XIV 2. Yassl 
weltes 12. pray Sandvy 21. Yan pate 26. Vel. oben Il. 

2. Composita. 

eansaraı I avoula XIII 5. — say [pow cuvetaipor 
117. V6. 1125. I 120,2 law oupßwric Too XIV 2. — 
Inasch Lass Apytevvooyog I 3. hrzfio was Äpyındyeipog 
114. mu as orparıyös X 13. un wed ass Spytotpdty- 
yoo VII 10. Jossey was Tonapya TT 2. zes) us 
dpyınarpüten II 94. Ly Im Yeudondprupes XIII 60. 
he Zig pao Stk pevdohupltwy XIV 14. press „Sp th 
wöohöpe XIV 20. rode jpn. Choxabtware Ill 38. 
jus „aan év xArpobocia XI 21. — jede nao Elöwielov 
12. X1IV9. Lo zo „io &x t00 BnAlou XIV 21. bares dao 
1) dyov VIII 11. (Le „ase td &ytov VIII 14). |zeadse duo 
t Baotdcxéy II 5, ta Bactrere V 1, VI 18. Jzsepa duo pudaxi 
IV 11 (15), 18 (22). pry aus xprtiprov VII 10. jrear duo 
h owveywyt XI 28. — pre zus Yrpla II 38, IV 4 (9) 
(ia CHa IV 4 (9)). Jac, ko Boactvoy X 5. “er alas 
Bioowva, X 5. XI 6. — 1er] ul; Fyov povarxav II 7. 10. 

Wir haben im Vorliegenden u. a. einen Komplex 
von Stellen, wo S den griechischen Artikel wiedergiebt. 
Schon in diese Zusammenstellung haben wir geflissentlich 
geeignete Beispiele eingereiht, wo S den Artikel ohne 
Weiteres weglälst. Es bleibt noch eine unabsehbare Reihe 
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von Fällen übrig, wo er an dem griechischen Artikel 
ebenfalls achtlos vorübergeht. Nach welchem Princip er 
seine Auswahl getroffen hat, läfst sich nicht erkennen. 
Wir dürfen mit Fug behaupten, dafs er rein willkürlich 
verfahren ist. Natürlich wird bei diesem Urtheil immer 
berücksichtigt bleiben müssen, dafs er ja nicht zum Zwecke 
einer möglichst sicheren Textkritik seine Uebersetzung 
angefertigt haf, sondern dafs er bei aller Treue gegenüber 
seiner griechischen Vorlage doch ein erträgliches Syrisch 
zu Stande bringen mulste. — Immerhin aber bleibt es 
für uns eine wichtige Frage, inwieweit S, so wie die 
Dinge einmal liegen, unsern textkritischen Untersuchungen 
dient. — Unsere Antwort lautet dahin, dafs der Artikel 
in G sich mit .Hülfe von S höchstens bei dem Relativum 
mit Sicherheit kontrollieren läfst; in allen übrigen Fällen 
sind wir stets im Ungewissen. S bietet meist sorgfältig 
den Artikel, wo wir über seine Existenz in G keine 
Zweifel haben; andrerseits lälst er ihn unberücksichtigt 
da, wo wir von ihm eine Bestätigung erwarten, wie z.B. 
XIV 18 &¢ Av 4 oppayls; in verschwindend wenigen Fällen 
können wir nach S den Artikel inG ergänzen. — Auffallend 
häufig ist der griechische Artikel übersetzt in cap. VII. 
XI? XIV. 

B. Adjektiva. 

I. Adjektiv als Prädikats-Adjektiv: Vgl. Nöldeke 
8 204A u. B. 

1. Im status absolutus. 

har Y ante Budo Kal Axpıßks td Epapa xal mor) 
N tobrou xplar II 45. 

wah mXup lope N) Öpaors adtod neydAn IV 4 (9). ease 
ae) a TA davpdora adtod peyddra IV 34. — II 26. 

2. Im status emphaticus. 

[Dumareo Reds} |Zpen, [dite 5 Abyos Baple tort al 
@rlSofos I 11. Yan Idadaci}l [andswoo %. 7) Bacrrsia 
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zerkpen loyupdé IT 40. „a Lake Slxatog el III 27. az Joe 
lass %) Spaars abtod peyddAy IV 3 (7). — 1189. IX 14. 
3. Anknüpfung durch das relative ,, 
ie qo Wo un Ian alu apo aan 
Louodvva duydtyp Keixlou, xadh apddpa nal poPoupévy tov 
xbprov X11 2. unse Wodado (Eldooav) xal tae tpamélac 
xevécg AIV 17. — 1139. 111 20. 
II. Attributives Adjektiv: 
1. Ueber die Stellung desselben vgl. unter Wort- 
stellung. 
2. Beispiele von Adjektiven. 
a. Einfache Adjektiva. 
a. Adjektiv—Adjektiv. 
Land} poi avbpwrivy xapdla I 4. presume ypro-5; 
MI 89. jap gro dypiov II 38. Wu, pofepd II 31. sary 
Bdeyootds XI 28, Bpaxbs 34. Liz form myAlvp dorpaxp 
I 41. JoaXto unease taretvol xapdig II 87. prome 37. 
haSaan ouvetolc I 4. aan Ypapparıxoos I 4. Yassas 
mévoy II 40. 1a dindıvai III 27. 12,052 edbetar 11127. 
B. Adjektiv—Participium. 
lon2 Ida, pavepdv Fora: II 18. 8 Spowog I 19. 
Baluay ravroia 116. LomNas dtarupog II 46. acc Ips 
Suvatés II 17. so Greppephe Il 31. puree Evdoko; 
VI 2. pucrato 3. — fae Indy 100 deod 100 Cawvtos V 23. 
lune edtnvov IV 1. 
y. Adjektiv—Substantiv. 
Yon 121 xupas Baßurwvia; I 1. 12, vgl. daneben 
as, }s5h 12] VII1Y. umso us Soph sbwölas IV 32. 
1) An dieser Stelle ist gewils zu korrigieren, und zwar entweder 
» 132] oder noch besser {33 zu streichen. Der Sprachgebrauch 
bietet tie Baßuroviag = Way [Si] II 12. 14. 24 bis. 48, 49 bis. 
xopac Baßurovias nano 12h Il 1. ic x. +. Bap. Las 132] 


M 18. Dem Uebersetzer sind an unserer Stelle beide Ausdrucks- 
weisen zusammengelaufen. 
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loan Kal, eixöva ypuofiy II 38. II 1. poguy Sotpdacvoy 
1142. Jaun yadxot Il 32. 39. XIV 23. Lope, apyupot II 32f. 
ua, aa Baorrefa?) aidvog II 100. VII 14. 27. 
\Aassoı th Batéa II 22. bol? lan, com? una %. TOU 
aitious tho anwAetag XIV 41. Jaass mepidunog Il 12. 
jus Cotpdxov xepaperxod If 41. ys, odypobv II 42. 
b. Zusammengesetzte Adjektiva. 

saw Py Apwpous I 4. Lipsoa.y avardijc VII 23. 4 
bonuses Avaltıog XII 62. pirasay P dup Jaz u, eydpiy 
Fpov dvépov Ill 32. sade > dodpqwvov XIV 15. au 
ja Sypeptc WH 41. ea paces, atm tOv embavarion 
XIV 31. joys wpeme everceig I 4. jun poem ebohux 
Iel9. aaa Ka usas rapdvono: Kl 28. Jaro, 
moAuipepog IV 20 (24). any Lunge roAurelig XI 38, 
al ud oupptyets Il 43. was gud. Srcepalvetos 
lil 52. OmepévdoEog 53. uni) ui brépoyxe V 12. un 
drouto Orepbpvytos IIL 53. scpsesso pads Srepupwpevoy Il 62. 
au ud Öreppößon VII19. to ans ystporolyts 
V 3.23. 

c. Besondere Adjektiva. 


@. peas. 

Bay Jar,~kao ev péow tH mupl III 25, eis pécov tod rup% 
THE 91. omss san év péow adıav XIN 48. mtu | 
Sia pécou adtHv XII[62 Bemerkenswerth ist das Fehlen 
der Präposition bei dem durch hexaplarische Zeichen ein- 
geschlossenen mare dsc év pécp ödövrwv VII 5. 
hozh td pésov t. xapivou TIT 50. jay Jaacotne, Jad do „is 
ix pécov xatopévng YAoyds Ill 88. ad. fargo qo & 
picou adtod X 5. — —edrso qo dvaptcov adtév VII8. 


1) Vgl. daneben Lay Js} tov dedv tod alavos V & 
Sodas io alan (7 Spy) te Am’ aldvos VIII 11. 
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a bud duo dvankoov 1. öpbaluımv adtod VID. a2, 
Lo] avapécoy 700 OddAat VIII 16. 

B. pdvoc. 

poreadss Cd jövog II 45. aoanto pévoc Il 47. 
(OMe O pévor XI 27. 

y. Ueber Was vgl. unter Adverbia. 

II. Komparation: 

1. Komparativ. 

a. Einfacher Komparativ. 

Lune xédAdtov Al 23. LN; vedtepo¢ XII 42. 60. 
hans npeoßütepos XII 41. jassopne, td mpdrepov Ill 22. 
ob dur un TO OpyAdtepov VIII 3. 

b. Komparativ mit nachfolgender Präposition. 

Bel Lomi. om ww un dad linge? Idoado ¥) Eis 
TOD oWpatos xpeicowy Tüv Amy veavioxwy I 15. pi 
Lamesa 0 obs .... anna sopwtépous Sexanhaciug bnrip 
tab, gopatd; I 20. lez eo lau „du Aentötepov dybpov 
II 35. yas leap? |Zoadso Baorrela ery cov {1 39. „a 
gous qs acer evöoßötepov ndvtwy X 4. 1 „u 
aus, un „io pellova napa thy mpwtyy X113. un Io} 
al „se OhnAötepov tod étépov VIII 3. 

2. Superlativ. 

Man dydiotwv II 32. min oy pad dvdpa 
Mare Il 20. 4x3} aXe eso way wero duo %. 
Tovnpotatp nape nacay thy yy III 32. prose Sirotas 
III 93. 99. 

C. Der Gebrauch von Na. 

I. Adjektivisch. 

1. Singular. 

a. Obne Suffix: 

ads No rac Baoreds II 10. a] No näv dévdpov 
140. ja Nae dv navel Pipa 117. dv navel Ady 20, 
— 14, 1110. 11. III 10. 64, 96. 
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b. Mit Suffix: 
a. Gewöhnlicher Gebrauch. 

Iss] aan dv ndog tH yf 1 20. Yale aan by 
mdoy tH Bactrelg 120. san aan bv ndog tH ofxouptyy | 
I 37. — als |dsats } cuvaywyh n&oa XI 41. — Il 35, 
39. 40. Ll 32. 37. 44. 98 u. 6. 

B. Ausnahmen. 

Jaane nlan dv naoy copia 117, daneben Jasaas Nas 
ev x. copia 14. Yauıan |arwo] aan év don ypappa- 
ug tEyvg 117. 8 ln al, mds, Tavtds Yévous 
pouvatx@v Ill 5. Ebenso v. 7.10, daneben usps» Bas Nod 
her 15. Jopar, ade eo dnd ndong duvacteias Il 44. 
Jdwones aro näca ddr VIL14. as adXaX ravel Eve 
IX 6, daneben navtl tq Aah v. 7. Sm] also xal nk 
"TopafA IX 11. 

Skat Roerdam (S. 18, § 13, 3) stellt die Regel auf, 
dals, >, wenn das mit n&; verbundene (im Singular 
stehende) Nomen den Artikel bei sich hat, jedesmal mit 
dem Suffix verbunden ist; fehlt dagegen der griechische 
Artikel, so bleibt auch das Suffix fort. Diese Regel findet, 
wie die obigen Beispiele zeigen, keine durchgehende Be- 
stätigung. Es begegnet das Suffix auch bei fehlendem 
Artikel im Griechischen. Skat Roerdam’s Behauptung, 
dafs in diesen Fällen stets S den Artikel in seiner grie- 
chischen Vorlage gelesen habe, ist bei der Willkür, mit 
der S gegenüber dem Artikel in G verfährt, von vorn- 
herein unwahrscheinlich. — Im Plural ist &. stets mit 
einem Suffix verbunden, ohne Rücksicht darauf, ob das 
Substantiv im Griechischen den Artikel hat oder nicht. 

2. Plural. 

Lpmeaaw ons nävtag tobs coptatds Il 24.48. ont 
Lets navtas tobs Avdpwroug Il 30. oman brady Tüv 
YAuscav nagGv IV 14 (18). — 1112. I 3. 8, 7. 27. 87. 88. 
67. 61. 65. 96. 98 u. 4, 
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li. Substantivisch. 

1. Ohne Pronomen. 

waite rnivees XI2. XIV 13.  eadaXd navi 111.3. 
VI 8. VI19. XI 4. No née D 40. VII 10. > 
nävıa VII 25. as ndévta II 16f. IV 26 (30), xdvtwy 
I 38. as ta ndvıa X 35. Sao iv nave XI 37. 
opie ee év näcı III 29. 

2. Mit Pronomen. 

a. Verbunden mit dem Artikel und präpositionellem 
Zusatz. 

ass ain eats nävies of per’ adtod II 13. Ill 2. 
a qed} ons mdvtes of map’ épol XIV 8. asad: aia 
ome of nap’ adtic ndvtes XII 33. as, alr ome 
nadvtag tobe avtod I 20. — IV 10 (14). (ORD? ga] ne 
ndvta th dv aöro IV 31 (34). Lite spe No mdvta td 
éy tails xepalv XI 16. 

b. Verbunden mit odtos. 

een ns ndvea tadız M28. XI 7. In qe 
wads and néviwy tobtwv IV 26 (30). ans ad ade 
Onip ndvtwy todtwy VII 16. — In ware Sx int (ndor) 
toutow IV 11 (15). 

c. Ueber die Verbindung mit einem Relativ-Pro- 
nomen vgl. unter Pronomina. 

Zusatz: 

a. Exactos. 

Ya No Exacta IT 24f. — ass XIV 2, treo, Ns 15 
und scasiae VI 11. XIV 5, ou Nas XIV 3, 31 xad’ 
Exdotny Npkpav. 
| b. 80s. 

Bei 8o¢ hat A. immer das Suffix, mag im Griechi- 
schen der Artikel stehn oder nicht: Js ats As tic 
otxoupévys Eins II 2, dp’ Any thy ofxoupévyy 45. als As 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1895, 14 
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2} eq” Eng che xüpac II 97. Pose adad Shoy by vaby 
XIV 13. — Lead aXso dv SAy xapdlg Ill 41. 
D. Der Gebrauch von soc. 
I. In Verbindung mit Substantivum. 
Segio fatto pépos tr I 2. Il 33. 41. 
II. In Verbindung mit Verbum. 

1. Als Subjekt. | 

xp He ns nn pets) Do xal ody 
boteptioa: dnd mévtwy tobtwy oddéy IV 26 (80). say 
Jom jotta Py yd rope (oxdpax) pi cf coe yeyévytar XIV 15. 

2. Als Objekt. 

si Aadobvréic te IV 32. yoodsc Ns} d0,d0 fl 
ban Ett oddév BéBpwxe nurore obtog XIV 6. x, fp Fanıl 
grar Gots priv xatadep iva: II 35. 
III. Ueber scpsa\o vergl. oben C1. 
I. Personal-Pronomina. 
1. Ueber die Personal-Pronomina beim Verbum, be- 
sonders bei Participium und Infinitiv, vgl. unter 
Verba. 
2. adtés = on un olan. 
a. Selbstindig. 
a. Nominativ, zur Hervorhebung dienend. 

Ja» Jada wmods| on adtés dot Bede tHv dedv 
IV 31 (34)*). gS en om ysandiswoo xal td Baofredy cov 
adtds ESwxé cor V 23. aa} u om aa} ob adtdc öpac XIV 
11. — VI 16. 

Jace bpd waduato eno xa! abtie dAotol xatpods xal 
ypévoug Il 21. — VI24 sadsW soanz ume xal adbth ott 
cetat ei; tov ai@va Il 44. com ua I imo xal adrol 
odx Lösscav KU 38. — VII 11. 


1) Vgl, daneben Latte acon aitd¢ (dors) 6 Pacuisic VILI 21. 


nn 
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CPZ] er ola. Bw ca .... Nasa oe 
toUs pity obv Avdpac.... i PAdE aréxtetvev, adtol 38 ouve- 
metdncav II 23. 

omalse oat; Faso arm adrol xal af yuvaluss adrav 
nal ta tixva adtay VI 24. 

B. Genitivus. Darüber vgl. unten unter 4. 
y. Dativus. 
aa. mit Personal-Suffix. 
aD dat Ayayalv adth I 3. — IV 3 (7). ul 
aS. 4869n adıy VIA cad same xal éxédyxev adtols 17. 
BB. Andre Präpositionen mit Personal-Suffx. 
oan wmanzjo xal bypicato adtols I 14, u.ä. 
8. Akkusativus. 
aa. Verbum mit Objekts-Suffix. 
Beispiele sind hier nur anzuführen nöthig für die 
3. Pers. Plur. ol, ee el} an aréxtavav abtobs 
VI 24. — II 35. — ul Base xal xarhdecev wur II 34. 
BB. \ mit Personal-Suffix. 
oats Lom so xa! tporobpevov adtobs VII 21. «al 
xadecdlwuv adtdé XIV 8. 
e. in! td adté. 
Diese Wendung ist zweimal gegeben durch |-asl 
XI 27. XIV 26, das sonst gleich pa ist II 36. 
b. In Verbindung mit Artikel und Substantiv. 
san ao adty tH Wz M16. om Ian ao dv adry 
th Gpq dxelvy V5. — sus ao adty tH Tinkpa IV 23. 
XIV 38. pSSs as adty tH vuxtt V 1 und év adty tr. v. 
119. po ao nap’ adtov tov xopdv XI 8. jrscge ao 
ly id adth ténm XIV 22. 
3. duavtot, ceavtod und éauted etc. 
a. In Verbindung mit Substantiv. 

mop [mately Lass tH sxvtod dpyrevvody 13. Jacpro 

ar by tH Baxtullp éautod VI17. asclo aa Fol jan 
14* 
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odv th natpl kaurig xal th pytpl AUT 30. „u, pears 
eis thy ceavtod duyfy XI 55. (In dems. Verse cov thy 
puyty yaar). 
b. Dativ und Akkusativ. 
has yd paso xal Enoinsas ceaut Svona IX 15. 
ad olor ascptod) yu] eis 1d xadaploa Eauroüg XI 35, 
c. In Verbindung mit Präposition. 
a. Gewöhnliches Personal-Suffix. 
phapsc Evexa ceavtot IX 19. ous by &aurok IV 32 
wes (uaı othowpev) ad daurav VId. san ped” ix 
tod VI 19. 
B. Andere Ausdrucksweisen. 
Inga Sam abv éautots XIII 64. 
a> un dao Exiavoev év &xur XIII 35. 
ous ala by Eaurok VI 5, omc omits bv Exurok 
XIll 58. aso alto xa} éautéy XI 7. Nöldeke § 249 B, 


4, Possessiv-Pronomen. 
a. Selbständiges Possessiv-Pronomen. 
fadso whup fio ss thy xipidv pou tov Baoılka I 10. 
„ar Paws TO adv Eheog IX 18. oom lad 5 Dede Snav 
1 47. omar Is tH ompara abtmy III 95. Daneben 
findet sich, allerdings nur Einmal ca, Erpgan TOO aU- 
patos adroy III 94. Nöldeke § 395. - — I 16. 20. Ii 5. 
11 12, 40 u. 6. 
b. Possessiv-Suffix. 
anZaartas tv ty Baoele adtod I 20. — 116. II 1. 36. 
III 95 u. 6. Bemerkenswerth ist der Wechsel yzoaSs Xs 
pramano yw busastc, ylpiaade „u, int tic Baa- 
Aslag cov, xal thy @Gouclay cov xal thy Sökav cou xal thy 
tpugiy cov IV 24 (28). 
C. (tog. 
and as „is TOD [dlou atdpatog XIII 60. 
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II. Demonstrativ-Pronomina. 
1. odtog = ba, har, ac. — ala, al — ala. 
a. Die gewöhnlichen Formen. 

La, a. substantivisch: Jam LetaaX thy Tobrou 
ooyrpaıv Ib. 6. 9. 26. 45. Lamp adcaad xativavıı Tobrou 
M7. — XII 6. XII 56. 

B. adjektivisch: [2a bye tov Tpönov ToDrov 
114. [a Lapras to mpdctaypx tobto X 11. ba lope 
roto td Spapa VII 17. — I1 18. 30. 47. Il 16, 38. VI 13. 
KX7. X 7. 

hm, a. substantivisch: fusr2dsop fod ice 
dopey tadtyy dvanavon&vnv AI 37. — XII 40. In = 
rodto VI 18. XM 22. ton Naso dk tooro XIII 63. 

B. adjektivisch: Jana fe Il 44. pias 
ha tv tH xépate tobtp VII8. XII 8. 
„ua, a. substantivisch: Ausschliefslich = tadte. 
aa Spy LL) 6 yıyaazwv tadıa XI 32. „iuma 
ratte naptupoßpev XII 40. — II 11. XI4. XIV 8. 11. 
Ze np; alte 17. un San perd tadte 
16. XIV 39, un wade ünip tovtwy X 21. „Uno 
tv toutots VII 15. 
B. adjektivisch: Io wat todtous tobs 
Neyous IV 21 (25). pre sons earn tata te drpia VII 17. 
Lipcae ta mpoctéypata tadıa X 15. — XII 8. XIV 18. 
b. Für den Plural sind auch die auf das Fernere 
weisenden Pronomina im Gebrauch. 

ala: a. substantivisch: eseese\ alan ie &x tov- 
tov oronı 15. — oehar as adtat audhoovrar XI 41). 
— IV 32. XII 7. 51. 

B. adjektivisch: Jar] ary odta dvbpwnot 
VI12. arm powasaa PB of Avopor odtor XII 35. aussah 
3a tae Baotrelag tabtag I 44, —1 18. Il 44. 


N) Ueber XIII 13 ad nepisndte: vgl. unter textkritischer Erirag. 


214 Löhr, Textkritische Vorarkeiten 


C. ale. | 
lee adn Toßto th Epapa II 36. Lene asa abty fi 
vpaph V 17. nr alas ata abın 7) obyxptors aitiy 
V 17. 
2. éxeivos = on, wa, ala, ala. — ade 
on, a. substantivisch: jop enX wosdon svvétioy 
&xelvov thy Spactv VII 16. — Einzigartig ist „m (sic) m 
Zon [oad Exeivng eEayouévyne XIII 42. 
B. adjektivisch : om [aso Ev tH xarpG exelvy Ill 7. 
Ls ono Ev éxelvp th xapp TT 8. Joa ome Ev Exeiw 
tH xato IV 30 (33). on Iscano Ev t. prepa éxefvy V 1.— 
If 31. IV 15 (19). V 6. VII 16. Xf 1. — lea, ono as 
eig éxetvov tov Adxxovy XIV 30. Nöldeke § 222°. 
wa, adjektivisch: un Lpo td xépac &xeivo VII 20. — 
V 5. 
ela; adjektivisch : aa ba] of dvdpwror Exelvor V1 6. 
— Ill 21.94, X 2. XI 14. 
a, substantivisch: won m) 2 „ine al Exelvar 
poßoupevar XII 57. 
eün, adjektivisch: pas} an of dvipwnor Exeivor 
II 12. a 2 ad Of 800 ävdpwroı exetvor VI 24. 
3. Zusatz: 
ur on 6 58 (elnev) XII 58. —, ain of 58 (elnav) XIVB. 
me? ala... eto aio of iv — of Se XlI2. 
wena ta6e XIV 33. 





III. Interrogativ-Pronomina. 
1. the. 
is aS fpedd arsc(?) tle Yavroeraı adty) mpoteox 
XM 12. 1m Jan „5a ars Tis 1) Adare TOD Adyou tobto 
XI 8. Larpo.on lon exo the 6 Avdpwnog XIII 40, vol. 
Nöldeke § 231. ud] atte JAood ad Tata th Iym ; 
tlvoc Zotrı XIV 18. 
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2. di. 
> base tl Öravrhostu X 14. pad} pase Auuz Ord 
wt SévOpov XII 58. a2) faxed aa} spo yevoxers tt FAdov 
X20. Aası ar} pasodX tt od 2EnIdes XIN 13. pis Naw 
Jpasdio repl tivog Soypatitetar TI 15. Jopu wish sop 
seand Ewe tivos tb Epapa otfoetar VII 13. 9 piso Nase 
odd] eens Sd th od Aatpedete II 14. syansso fase Nase 
piney $857, Sea Tl Stectpxppévov td ontppa cov ATI 56. 
3. tives. 
nn al] eto tives elaly odtor XII 38. gb] Js 
nn je tives al napaßolal XII 8. 
4. xotoc. 
on a Ja 2) roles edo Beretta: dude II 15. 
Wry ldccr pelo Ev moi to xfjou tom XIII 58. 
IV. Relativ-Pronomina. 
1. &. 
a. Die Uebersetzung des Relativums überhaupt. 
Dasselbe wird in den seltensten Fallen durch blofses 
» wiedergegeben. Meistens steht vor dem , noch ein 
Korrelativ. Und zwar begegnen folgende vier Möglich- 
keiten. 
&. ; Mit en, um, ain Und Im, 
9 on. 
amt om (oddels gotiv) 8¢ Sndwoe M 11. om puss, 
as fea aly yropny fy elye I 14 “Jo “so ar Ind 
temp om xbprog tol Zeöpky M. x. A., 8¢ aréoterre Ill 95. 
— II 17. 96. sacszna I con sadsXo Jrgdoen eGovala 
aidvos Fg od ph dpdg VII 14. 
I wil. 
da un bed? Wodadz Ju] ante Tplın Bast- 
dela Mn yarn 9 xupredoer I 39. — ua Jape} ]Laalaso 
ar Ion, Bacrlefay GAnv Ars Eotar ef¢ tok ativac 
I 44. — VII 23. 
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9 al. 
Bach, in Lion. Ira &vöpes Tov8ator od¢ xatkom 
oa HL 12. "2 syodal po sig tad ol; xal auvdüv N 
III 48. 
mn 
loch 29 (nn & Set yevéotar II 28. — II 30 
VII 18. — oh da Tante Pacis al dmoloovez 
VI 17. on pode act u) Ind cov al duapriau &; 
&rolsıs XIII 52. 
B. » mit rl, ll, nl 
2 pu. 
Bere Jiu} lope to Epapa 8 eldov II 26, VII 1, Span, 
jv eldov VII 1. — I 8. Il 27. DI 14. 15. VI 14. VII 20 
XI 38. — son, bul bajo Xo nis dvbpwnos & hh 
xovoy II 10. 9m al bajo Ne mag dvdpwrog 8 &ı 
edéyntar VI 7. 
? Ip). 
Due dc I]... [aut 70 Pina ... 8 thy voxta 
iöpaxa 119. as} tars Ipod jan 6 Aéyog dv Cytets II 11. 
? <a. 
la ar pode eu] Ian ta tépata A enolnc 
per’ 200 6 ded¢ III 99. — IV 34. 
y. 9 mit BE und I. 
2 <b 
Na rd qio 56 Av Placgypiioy eis... III 96. 
ı be. 
aid ar fon wo be eo map 8 Eder aitiy 
xanvar IIT 19. 
5. , mit pu} on, is on und Is oa. 
ı I] on. 
Bauch fs] cor Loo ya [odd TH eixöve cov T 
xpvo Av Eomong I 18. jap Pol om tay Neo RAs dt 
Ge Av brodelEy V 7. 
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ya oa. 
wardady is on [aS ae 7H 6 dade Oc Av ebped XH 1. 
9 Io on. 
her Wo on 8 bhpaxe 1110. alas feo om & TO 
vnpebovta: XIII 35. 
Zusatz: mac &. 
Meile Nad fy wo Noo xal 1A & Av ph meov mpoc- 
xuvioy Ill 6. 11. 
we Zu ads Aa ini aaa olf enolnoas spi 
11 27. ss 2 eau] ads „| xatd ndvee & ert 
yayes tty III 28, 
b. Die obliquen Kasus des Relativums. 
a. Mit Präposition. 
gun cada dvb’ dv’) IX 30. pe» ein Lasts ud Sd 
Has ome com als te fevdobipia & dy elgropevdpevor 
ot fepetg XIV 20. ui ua yd.) [Drspdop THe nöleug Gov 
ip’ Fo IX 18. an boa, Adxxog &v ® XIV 31. on us 
as; Olxov év & XIV 20. may ... aa B dyvoav ... 
repl Pc VI 5. mi... hanas Mpecpltepor ... nepl 
Ov XI 5. jaa, put jrouo ev Gb aiver otvy I 8. 
B. Genitivus. 
ads [dep om fiow „as And Tod olvov of miver 6 Ba- 
adelg Id. zen WXsato ua Miro u [sey TOV Adyav 
@v Tb xépac Eddie: VII 11. msyeda] ly on Deod 0d dv 
éntyv@ XI 39. 2,00% yal Lass, alas vuvrälea div 
elpyxae por tOv Yaupacıav XII 6. 23 ac on Lido] 
to Bévdpov od ) Space neydin IV 13 (17). 
y. Dativus. 
lon zamı sa Lissamoe Ev ra npaypatelars als Expacce 
VI 4. Aus Llp ala Licaas tolg mpoctdypaciv ols éyd 
Aah X11. — ac, exe onde xal Gh dav Bobdnta IV 24 


1) con po qe 4g’ of dyeviänoav XI 1. wausz] al? > 
ap’ o5 Av Arooıad XII 11. 
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(28). com qatadsato oars Ian] Movtas olf napeöidovn 
XIV 81. RR on Inh Sedo Gh Aatpebeis VI 20. 
las und D Svopa AU 2. asaay oa @ Svone XIV 1. In 
ZU 2 aN rae dövona aöıh u.Xl17. “a asaar ... [Ld 
yuvaing ... dvopa 2. 

8. Beispiele für den Accusativus sind unter a 
bereits gegeben. 

2. Sa0¢. 
1 ads Boot IV 32. » u] unten boc Il 23, | 
IX 12. XI 24. , [xe Xo Sea 120. (III 60). IV 10 (14). — 
as Soa XIV 5. Daneben erscheint » | cats bon 

.. züvres XII 33. , eu] ns ndvıa a 1 28, mate. 
Soa III 31. ere No navea, boa IX 14. 

8. olog 4). 

won Dy du] ch ola odx Ayeviidn IX 12. Jom Ih on 
adas| ola odx Zyevhdn AI 1. 

V. Unbestimmtes Pronomen. 

1. Positiv. 

ao Avdpunds tic XIV 1. ya, al tec 
ävöpes IIL 12. XIV 1.18. — x, tt 12. 133. 41. IV 32. 

2. Negativ. 

a 9 ne II 10. 11. V 8. XII 4, undels XIV 6. 
are lie alan qo wall Ho „o oddevde tv extds ab— 
tod etdétog XIV hy is Us} oddenia II 92. VI 5. — 
yo ff I 36. IV 26 (30). XIV 6. 

F, Zahlworter. 

I. Ordinalia. 

1. Durch Ordinalia wiedergegeben. 

A. [arog [Died Finn Ewe To0 mpdtov Eroug I 21. 
Watopo liao dv th iviauıs tH npwty X 1. 





) Da yelp Lipton tovodto npäyne II 10, I 


—ı. 
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b. jaugmsıso2 Irae Eroug dxutw aa Sexdtov il 1. 
2. Durch Kardinalia wiedergegeben. Nöldeke § 239. 
BU Iarao Etoug tpitov I 1. jxctlo ping Jean 
tt Tyéoe ty tetdpty nal eindbı X 4. 

II. Kardinalia. 

1. xad S)G. 

aso pie fic éxatoy sixocr Ente VI 2. — VIII 14. 
IX 26. 27. XII. 11. 12. 

2. Wortstellung. 

a. Ebenso wie in G. 
as [Dicaan ey” tyépas Séxa 112. — I 1. XIV 2. 
b. Abweichend von G. 

tinge 2 othpata Bio XIV 31. op iz yo 
be otadiov tprdaovea IV 4 (9). 

3. el; ete. 

sca ps 0} yl dc BE Evds otdpotog II 51. =" 
lp» by mapa td Ev VIL 3. 14.1 Ip» Io ay VI8 — pw 
is al Eva TOV éotwtwv VII 16. 

4. Numerus des Gezählten. Nöldeke § 237, 

as „mo pa Elxoct xal pilav Nuepav X 13, 

Ill. Zahladverbia. 

bels’ Iemio Sexardaclwg 120. Lels traso éxtandaolws 

Il 19. 46. — Y2s2, „u Ex Seutépov Il 7. 
IV. adAtrwv ete. 

Ipods jan wadtite Ho Ida radia Öpovoodvres obte ebvo- 
obvres AAAYAots AB. Lapse} Yap Zod po Tpd¢ AAATAoug AE- 
yovtes VI 5. jo sod „Un ouverndpeda “Atos XIII 38. 
Vgl. daneben K III 2 d: Ip ja ‚eis ouvelnache Il 9. 
a SOD alias dutrcbytag &AAHAots XIII 58. 

G. Adverbta. 

I. Reine Adverbia. 

nz opddpa VIII 8. ng? opédpa II] 25. VII28. yo p 

pyéapas XIV 6. woe ed 1130, ju dAndae III 91. 
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II, Durch Hinzufügung der Adverbial-Endung ge- 
bildete Adverbia. 

Dupree} evdedeyG> VI 16, &% navıds XI 11. aupssran 
xuxdétev VIL 19. apeogso étofpus Il 15. auido yad- 
Batatt II 26. aulpepre mexpidc II 15. Aulsam ouprort II 4. 
zit tayéws IT 16. apotes peyéAws IV 12 (16). 
Lehamaso evddEws IV 33. ajo ex dAntelas Il 5. 8. 9. 
47, — lin coor) Tiyelov cEaxprBwocachar VII 19. arses 
Relicanm avbecrixac Al 2. 5 olen Sah las Du] 
ouyxateßr Aya tots lil 49. 

III. Adverbial-Ausdrücke. 

1. Durch Präposition gebildete. 

as] Sa yopot II 46. VII 12. 18. pas) Ns art poops 
Eu; yopal ent thy ynv VII 11. Vgl. daneben kao;re Ns 
Bi] Ss An int npbowröv prov ent thy yfv. 32] Nao 
nate yopav II 2. yep Nao xark tönov IV 33. „au 
EEwdey, age „io Lowder XIV 6. fern Sid ypévou 1128 (30). 

Lin Liye tov tpönov todrov I 14. Izajuaun xata oTOU- 
fv II 25. Ian, eis patyy XI 24. seds\ tov atava 
II 4, eis tov al@ve 11 20. 44. III 9. 89. 90, eis tok almvas 
II 44. III 26. 02. 88. page td mowt IV 11 (15). pe ie 
td mpdtepov XII 52. „u oro dkanıva Xl24 omuaiaan 
&E dvépatog II 93. Jana ao adtwopl Ill 15. — peze 
wars dvornodounticetat IX 27. 

2. Andere Bildungen. 

wily nate yévn VIL 14. Jrseas ovpepov Ill 37. 
als Is xatdddou III 50. 

H. Präpositionen. 

Der Uebersichtlichkeit wegen empfiehlt es sich, 
das Material dieses Abschnittes anzuordnen nach 
den syrischen Präpositionen. 

Low. 

1. Zur Bezeichnung des Thäters, Nöld. § 247. oa 
p> neta, Tov dyannuevov 6d oo Ill 35, 
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2. Zur Bezeichnung der räumlichen Richtung 
ins... Id] go rapayevönevosg ef¢ ‘Iepovcadtp I 2. 
II 5. 17. 11 49. 

3. Zur Bezeichnung der zeitlichen Richtung yse\s\ 
ele dv aldve Ill 9 u. 6. psec BS elc yevedy xal yevedy 
II 100. 

4. Zur Angabe des Zweckes Lipo... ateaddas 
éxSodGn ... el; dxmAnav II 18. II 34. 

Tl... 

1. Bei Zeitangaben. 

a. Zeitpunkt. 

Loge] Jawan in’ koydıuv tüv fpepdv I 45. ao 
Jaro map’ adtdv thy xapdv XII 8. — nasty wann ext 
Aapefov IX 1. — I 1. 

b. Zeitraum. _ 

am scan Ep’ Aukpas Sina I 12. 

2. Bei Ortsangaben !). 

Boater emule foommte mul) ta Ev tH andre 
xal te &v tH port 1122. — Il 28. 36. II 1. 

Are? Lilo aiane] napköwxev adthy eis yelpag ad- 
so} 12. — Ill 32. 91. 

on Wdbo xatk thy ywopav éxelvyy XII 1. 

8. Zur Bezeichnung des Werkzeugs. 

lope ro bv dAndrvG xplosı III 31. — Ill 39. 

lope pao bv öpdpatı X1. aufs dt adtod VII 8. 

4. Eine in unserm Daniel-Buch einzigartige Anwendung 
findet © in IV 15 (19): jzaNeeseo „un fod seu322] 


1) Bemerkenswerth erscheinen hier folgende drei Beispiele: 
an lady [dam ele olxov tod Psod adtod 12. mds» eds duo 


bv tH sldwdsip adroü 12. — ia duc iad tobe mepl toy 
"Ataplay II 38, 49, 
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baspo Lady earns IZaddouo Spdiy cov A xapdla dnep- 
nyaviz xal laybt ta mpdg tov Eyrov!). 

IN. 

1. Das einfache se. 

a. Zur Bezeichnung des Ausgangspunktes. 

Bay u 25 dpou; II 34. 45.— III 49. 51. 88. IV 6 (10). 
also don ar Jatec xal 6 Önvog adtod dyéveto dr’ adto 
Tl 1. — 1129 con jan fi No Son Eine nap’ 
adtov 1 20. — II 15. 16. 18. 

b. Der partitive Gebrauch. 

Jaadito odo eto And the Baardınng parking 15. — 
16.12, 13. If 32. 38. Kot hal, „a x tod Baaud:xo0 
vivous 13. — 15. Il 25. 

c. Zur Bezeichnung des Thäters. 

basadc] ad eto ala xal elofydnoay And tof 
dpytevvobyou 118. — care awedace xal Bokacthosche bx’ 
&uo0 116. — Il 24. III 25. 

d. Eine im Daniel-Buch einzigartige Anwendung 
findet _ in II 30: „2.21 Lan IB Tasanı eto od qe? ud wl 
xapol & ob napa thy aoplav td puctiprov tobto Ebepdvin. 

2. ie in Zusammensetzungen. 

a. mito pos Extöc adtod XIV 13. 

b.... Naw sho „ss pete extd ... IX 26. 

C. [ke Loa es eS pds buawdio duladass 
Stapdpwe ypupevov napa ndvea ta Impla VII7. — 110. 
13. 1119. — [asso ons cto pods Aiepdod 2). pdb 
Snip ndvtag toe dvdpwroug IV 15 (19). — 120. Il 30. 
III 22. VII 24: 

d. Yan Lato Evbev tod notapod XII 5. 

e. mise paw TAH adtod XIV 40. Les oxo pes 
xwplcyuvanav XIV 9. ps} io paw evev yetpav Il 34. 


1) Vgl. über diese Stelle den Nachtrag. — Zum ganzen Abschnitt 
über wo vgl, noch G 11, 


_ ss _ 
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Vgl. daneben L;.] f) dvev yapav IT 45. Io Ph 
‘ev ardhpou XIV 25. 

f. mateo ASN éxdvw adtos VI 6. — II 46. — 
ay qe Nas Exdvw Tod Aduxov XIV 8b. — drepdvw 
147. 

8. mito dads Sroxdtw adtod IV 4 (9). — bro- 
dıwdev III 46. 

IV. ws. 

1. Das einfache «s, 

a. Bei Mafsangaben. 

Vato aan] Fa] Na Excl mhyes teconpanoviaewia 


147. 
b. Sonstige Anwendungen. 


Jas] Nap ater eto cal} HB obdele thy ent tHE vic 
110. — 11 48. 49. III 1. 2. 3. 12. 64. 
yams und eu toh mexoddow ext col Ill 40. 
hy Ss ern! tod mbdac II 34. 
les Ss xata& tod A. VIO. 
2.\s in Zusammensetzungen. 
2. Bay abas ol, In Tapa th yellog the ba- 
dson¢ Ill 36. 
b. ya Yasan us] Sa ini 79 emrtayy tadry Ill 16. 
- IV 15 (19). VII 27. 
V. au. 
lass, Asa avd pkoov tHv dalaccav XI 45. 
VI. 322. 
Jasco. Jams nn u SDD ETH 6 tae Séxax Yiépac I 15. 
If 39. IV 22 (26). a. sno io petd td ldelv VIII 1. 
„an (ansotdAny) Ent of X11. — XII 29. 
bo örlow adtod VII 4. — xatémodev VIII 8. 
VII. zus, 
als das Tapa tH Baorret 119, I 2. 22, 
Lacie dod TPO tov Baaııda I 18, 
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nad Zn Tapd xepadiy VIL 1. 


VII Nase. 
yrs? [pos Ngte Evexev tHv SobAwy cov IX 17. — 1130 
aso Nase mepl tivo Il 15. 
Le Nigso 54 wf Ill 14. — Il 28. XII 4. 


poh Ipaslı un Nase yA ptv tod ouvanolicha: Il 1 
IX, hao,s. 


1. Mit einem Nomen. 
bosom wu ia jan Ewe MAlou dvatoltc IV 24 (2i 
— 121. 111. 
2. Mit einem Infinitiv. 
Asada) ja, Ewe toO auvrelica: ps X 3. VII 22. 
X. sas. | | 
Lymesan sah dpa Tols ooptorais 11 18. 41. III 25. 4 
sch ala of pet’ adtod I 18. Ill 42. 99. 
ome? Lo sok adv tH [panos adrav II 21. 
XI. rl oe 
false topo Er? tod Bacrdéws I 16. — I 9. 27. 
évavtlov t. Bacréws VI 5. — III § 
IV 29 (31). 
mpo¢ t. Baordéx VI 5. 
ah Sogo Evavıı Aapelov VI 4. 


eos po xaTA mpdownov IV 31. 
en Jon po TP lv ysvécews adtaHv XIII 35. 


AU. auuz. 
„er pel dans 00 tas yelpd; cou Il 38. 
XI. Vase, 
52 Kaseh drntvavrı tie wbAng VIII 3. 
Baal Nasa xatévavete tod Adyvou V5. Ill 3. 


becpe Nasa xatd npdowmov VII 10. 
ancoors évavtloy adtod XI 16. | 
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XIV. 5}. 
1. Mit einem Nomen. 
ai. „I RATA Thy loydv VII 22. — Ill 28. 42. 
43. 46. VI 14. IX 13. 
ates] XT tadta 1123. Vgl. unter textkritischer 


2. Mit einem Infinitiv. 


artectads „) sic td dvactica XI 14. — XI 85. 
Zusatz. 


hoch asad Bepl thy xdcvov III 48. wach. xdxr@ 
astod V6. 


(Fortsetzung folgt im nächsten Heft.) 
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Die Schrift des Menander 
(Land anecd. syr. I, S. 641f.), ein Produkt 
der jüdischen Spruchweisheit. 
Von Lic. th. Wilhelm Frankenberg. 


Bei der Lektüre der von Land anecd. syr. I, S. 64ff. 
edierten Schrift des Menander drängte sich mir immer 
deutlicher die Ueberzeugung auf, dafs wir es bei dieser 
Spruchsammlung mit einem Produkte der jüdischen Weis- 
heitslitteratur zu thun haben. In den folgenden Zeilen soll 
versucht werden, diesen Eindruck im Einzelnen durch eine 
Vergleichung ihres Inhaltes mit den Sprüchen des Sirach 
(Z.) und der Proverbien (Prov.) zu rechtfertigen. 

Die Darstellung der Gottesidee lälst sich an keine 
ausführlichere Stelle des Textes anlehnen, weshalb wir die- 
selbe hier für sich behandeln. Das Bild, das sich unser 
Verfasser von Gott macht, trägt ein bestimmtes Gepräge 
mit stark anthropomorphistischen Zügen; Gott ist nicht 
ein neutrales numen, kein dauöviov, sondern eine Person 
voll Liebe und Hals, voll Erbarmens und Eifers. Wer ihn 
fürchtet, die Eltern liebt und das Alter verehrt, der ist 
ihm angenehm; aber ein Greuel ist ihm der, der den 
Vater verachtet, die Mutter schmäht und das schwache, 
kindische Alter verspottet. Er verabscheut den Ehebrecher 
und die Ehebrecherin, er hafst Unzucht und Wollust. 
Dem Reichen, der seinen armen Mitbruder im Elend last, 
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zahlt er seine Unbarmherzigkeit heim; aber auch über den 
Armen, der durch seine Faulheit nicht weiter kommt, zürnt 
er, wie er den thätigen Mann, dessen Fleifs und emsiger 
Eifer sich durch Reichtum belohnt, liebt. Wer ihn fürchtet, 
nach seinem Willen handelt und auf sein Wort hört, für 
den ist er ein gnädiger und barmherziger Gott, dessen 
Gebet und Flehen erhört er in der Stunde der Not. Die 
Gottesfurcht ist das höchste Gut, der grölste Schatz des 
Menschen. Gott belohnt das Vertrauen dessen, der auf 
ihn baut, denn er ist der Allmächtige: er bringt den 
Frommen zu Reichtum und Ansehen, zu Glück und Ehre, 
er verleiht ihm, wie der Verfasser alles Gute mit einem 
Worte nennt, own. Aber nicht nur das Gute kommt von 
Gott, sondern auch das Böse, das Unglück und Verderben, 
als mio zusammengefafst. Wer sich seinen Zorn zuzieht, 
dem vergilt er nach seinen Thaten mit Krankheit und 
mancherlei Plagen, besonders aber mit Armut; wie Reich- 
tum für gewöhnlich ein Zeichen seiner höchsten Gunst ist, 
so erscheint die Armut, verschärft durch Alter und Krank- 
heit, als eine seiner schwersten Strafen. Armut und Reich- 
tum kommen von ihm, er verteilt sie nach seinem Er- 
messen, nach seiner unerforschlichen Willkür: jetzt erhebt 
er den Menschen zur höchsten Ehre, zum glänzendsten 
Ansehen — und in der nächsten Stunde demütigt er ihn 
tief, stürzt er ihn in Verachtung, lälst er ihn alle Bitter- 
keit der Armut erleben. So lenkt er, der den Men- 
schen geschaffen hat, auch das Lebensschicksal jedes 
Einzelnen; er mischt die Loose des Menschenlebens nach 
seinem allmächtigen Willen: viel Leid und wenig Freud 
und zuletzt der Tod, das Ende der Mühen, der Eingang 
zur Ruhe — das ist gemeinsames Loos aller Sterblichen, 
der Fromme wie der Gottlose mufs es durchkosten. 
Aber am Ende jedes menschlichen Lebens offenbart Gott 
seine richtende Gerechtigkeit, in der nnx erfährt der 
Mensch die Vergeltung seiner Thaten: der Gottlose sinkt 
15* 
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in die Vergessenheit zurück, der Fromme aber hinterläfst 
als bestes Ergebnis seines Lebens den 31% DW, den guten 
Namen, der von ihm weiterlebt. 

Diese kurze Skizze läfst bereits erkennen, dafs die 
Vorstellung von Gott in unserer Schrift die gemeinjüdische 
z.B. der Weisheit des Siraciden oder der Proverbien ist. 
Gott erscheint in erster Linie als Richter und Vergelter, 
der über die Befolgung seiner Gebote wacht; besonders 
betonen möchte ich die Lehre von der nix, die sich 
ebenso beim Siraciden und dem Verfasser der Proverbien 
findet, die Zusammenfassung der guten (iaben Gottes als 
Dnri gegenüber dem Uebel als nid, die Schätzung der 
Gottesfurcht als des höchsten Gutes, und die Anschauung 
von Reichtum und Armut als ganz besonderen Erweisungen 
des göttlichen Willens. Auch im Einzelnen finden sich 
hier manche auffälligen Berührungen, oft Wortanklänge. 
Vgl. S. 66 Z. 7f. (von unten): jad ante al Jia Ipuo 
A Lod aloe asann]o und damit & 11, 21: St xo0- 
gov Ev dptadpots Kuplou Ea tdyous t&dmiva mAoution ne- 
vyjta. Armut und Reichtum sind nicht ewig, sondern 
wechseln ab im menschlichen Leben, bald demütigt Gott, 
bald erhöht er, vgl. S. 66, Z. 3f. \v.u.) mit & 7, 11>: 
tony 5 Taneıvov xal dvupa@v; Prov. 24,16. 27,24. Der 
Arme wie der Reiche sind von Gott geschaffen Prov. 22, 2; 
Armut und Reichtum sind Zufall d. h. sie liegen nicht in 
der Menschen, sondern in Gottes Macht, S. 66 Z. 5f. (v.u.): 
ende 1260, pay ul bau, Prov. 10, 22: an 22 
moy ayy AO’ RN Ywyn Prov. 11,24 2 11, 11ff. v. 14: 
ayadd nal nank, Cwh nal Yavaros, nrwyela xal mAodto¢ 
napa Kupiou éotfv. — Die Unterstützung des Armen be- 
lohnt Gott, S. 69 Z. 1ff. 2 4, 1ff. 29, 11: 9; Tdv I7- 
saupbv cov xat Evroräs ‘Vlotou xal Ausıteitjoe: cot paAdov 
N td ypuotov; Prov. 14, 31. 17,5. 19,17: ym mm min 
15 ode yon 57 Gottesfurcht ist das höchste von allen 
Gütern, ein Schatz für den, der sie besitzt, S. 72 2. 8ff.: 
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0 Lats ware Jahr ua ur ay ends; bleate was 
un WSeste [dato als Prov. 1.7: nyı mw "na; 
x 1.11ff. und oft, vgl. 2. Led. 7, 18f. 

Entscheidend für die Art der Gottesidee wäre eine 
Stelle, wenn deren Erklärung nicht etwas unsicher wire. 
S. 70 Z. 10 heifst es Leases Lad Lys ak Lp kann 
nichts anderes heilsen als dela ypapt, Isaiaı wäre dann 
Prädikat zu diesem Ausdrucke, giebt aber als solches 
keinen Sinn; nach dem Zusammenhang erwartet man 
einen Gedanken, der zu »hält vom Bösen ab« eine Pa- 
rallele bildet. Es wird im hebr. Original "11" = Weisung, 
Leitung auf dem Lebenswege — in dieser Bedeutung in 
den Proverbien sehr gewöhnlich — gestanden haben, 
welches Wort der Uebersetzer irrtümlich als Gesetz auf- 
fafste und mit vépo¢ wiedergab. Diese Vermutung wird 
m. E. bestätigt durch S. 66 2. 3: fy Jasozier Isaiaı [ae 
aio}; Jsaraı kann auch hier nichts andres bedeuten als 
Gesetz, giebt aber in dieser Bedeutung hier ebensowenig 
Sinn wie an der eben behandelten Stelle. Auch hier 
stand im hebr. Texte mM = Weisung, Lehre; die Zu- 
sammenstellung 771M sow oder mman ‘yw ist bekanntlich in 
den Proverbien sehr gewöhnlich. 


Die meist vereinzelt zerstreuten und auseinander- 
gerissenen Vorschriften und Ermahnungen lassen sich nur 
schwer und nicht ohne dafs die Gedanken selbst eine Ver- 
änderung erleiden systematisch unter zusammenfassenden 
Titeln behandeln; wir wollen aus diesen und aus prak- 
tischen Rücksichten auf eine systematische Behandlung 
des Stoffes verzichten und so gut wie es geht der An- 
ordnung des Verfassers folgen, indem wir das Zusammen- 
gehörige zusammen behandeln. 

Die notwendigsten, ältesten und heiligsten Geschäfte 
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des Menschen sind pflanzen, säen und Kinder zeugen?): 
aber höher als alles das ist der, der das Gedeihen giebt. 
— Diese Zusammenstellung ist offenbar echt jüdisch; im 
Uebrigen will der Satz kein streng wissenschaftliches 
Axiom sein, ebenso richtig sagt z. B. Sirach & 29, 21: 
doyn Gwijc Fdwe xal dpros xal Indriov xal olxos xadbrtwv 
Goympocbvnv, oder 39, 26f.: dpyh ndong ypelas eis Lahv 
avdpwrou, bdwe, nip xal alönpos xal Aa x. T. A. 

Nach der Gottesfurcht ist das vornehmste Gebot die 
Liebe zu den Eltern, mit der die Ehrfurcht vor dem Alter 
verbunden wird: verlache nicht das Alter mit seinen Ab- 
sonderlichkeiten und Gebrechen, denn auch du wirst alt, 
S. 65. S. 66 Z. 11f. (v. u.) vgl. & 3, 12f.: téxvov, avet- 
AaBod Ev yhpa natpds cov xal ph Aumhoys adtdv év ty Kofi 
avtob’ xv Arodlelny obvearv, auyyvopıv Eye, xal ph drind- 
ons adtov &v ndoy fcydt cov. Wer dies Gebot erfüllt, den 
bringt Gott zu Ehre und Ansehen vor den Menschen. 
Auch der Siracide beginnt, nach allgemeinen Ermahnungen 
zur Gottesfurcht, mit diesem Gebote, Z 3, 1ff. 3, 3f.: 
6 tydv natépa &brAdcetar dpaprlas, nal we 6 dnodrnoavpelGwv 
5 dokalwv pytépa adtod; dieser Pycavpds besteht darin, 
dafs Gott in der Stunde der Not dem gehorsamen Kinde 
die den Eltern erwiesene Ehrfurcht anrechnet, & 3, 14: 
ehexprocbvyn yap matpds obx éxtAnodiocetar, nal dvtl duaprı@v 
rposavormodonndhoetal co. Wer dagegen die Eltern ver-. 
achtet, auf dem ruht Gottes Zorn, S. 65 Z. 7: I 
Lo aZlı Na ak po = Seto asiio unas u 
We odeaal. D 3,16: we PAdspnpos 6 éyxatadtnoy na- 
tépa xal xexatynpapévoc bd Kuplou 6 mapopyitwy puntepa 
abro0ß; Prov. 30, 17. Denn der Vater gab uns das Leben 


!) Lass ist unpassend, da hier menschliche Thätigkeiten genannt 
werden, und fehlt in der folgenden Aufzählung; die Reihenfolge 
der menschlichen Thätigkeiten in den beiden Aufzählungen wird 
schwerlich ursprünglich verschieden gewesen sein. 
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md die Mutter hat uns mit Schmerzen zur Welt gebracht, 
3. 66 Z. 13f. (v. u): Ay so) 20 ant fle 
Ka [dain Ly Sa yD Ips poo aupan haw coop Mass 
S. 68 Z. 8f. (v. u.) vgl. 2 7, 27£.: dv Bry xapdla SbEacov 
tov narkpa cov xal pntpd¢ Bölvag ph errAdby’ pvihobyte 
bre Be’ adtHv eyevhinc xal ch dvranodwosıs adtote xabing 
adtol cof; Vergils nie, dafs du den Eltern alles verdankst: 
wenn du auch noch so hoch in der Welt steigst, du 
bleibst doch ihr Kind, S. 71 Mitte. Dulde nicht, dafs 
dein Vater oder deine Mutter geschmäht und ihr An- 
denken gelästert wird: um der Eltern willen scheue keinen 
Streit, S. 71, Z. 4£.: Idawo,o re yas Ih „ie ae 
ad waned I „ach. 2 30, 6 wird der Vater glücklich 
gepriesen: évavtlov &ydp@v xarkiınev Exdıxov. 

Pflicht der Eltern ihren Kindern gegenüber aber ist 
es, sie abzuhalten von den vielen Versuchungen, denen 
die Jugend ausgesetzt ist und sie zu tüchtigen Menschen 
zu erziehen; lafs dein Kind nicht miifsig gehen S. 70 
Z. 8f. — rodhy yap xaxlav @lSabev fi dpyla, & 30, 37. 
Dazu dienen die Schulen, in denen der Lehrer dem Schüler 
Weisung giebt, wie er sein Leben zum Wohlgefallen 
Gottes und der Menschen führen kann. Der zusammen- 
fassende Name für diesen Unterrichtsgegenstand ist jnsaas 
(asanup Ya, Studium der Weisheit), MDIM, sopla; sie 
bestand hauptsächlich in Klugheitsmafsregeln, wie man 
sih in schwierigen Lagen des Lebens benehmen soll. 
Die Lehrer dieser »Weisheit< waren die DWIN, sogol, 
auch dpyalor, yépovtes genannt, vgl. weiter unten. Unter 
den Weisheitsvorschriften waren die wichtigsten die, welche 
Anweisung gaben, wie man, besonders vor mächtigen und 
vornehmen Personen, sich klug und bescheiden ausdrückt 
and zur rechten Zeit das rechte Wort anwendet, S. 65 
7. 10ff. Z 8, 8f.: ph napldys Schynyna copHv xal dv tals 
caporlats adbt&yv dvactpépou’ Sr nap’ adtav nadhay rar“ 
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Belav nal Asıtoupyhicar peyiotäav. Mi, dotéyer Styyfparos 
yepévtwy xal yap adtol Enatov raph thy natépwv adthv’ 
bu nap’ adt@v patioy abveaıy xal dv xaiph ypelas Sobver 
&röxprow. Inbetreff der Erziehung der Kinder ermahnt be- 
sonders der Siracide die Eltern, die Kinder in strenger Unter- 
ordnung zu halten, ihren Eigenwillen zu brechen, ihnen nicht 
nachzugeben, ja ihnen überhaupt nicht zu zeigen, dals man 
sie liebt, & 30, 1fl. v. 9: tdhvncov téxvov xal Exhaußhos: os, 
abvrarkov aurh xal Aumhoe oe. Glücklich der Mann, der 
gute und wohlerzogene Kinder hinterläfst: sie sind sein 
Schmuck, sein Stolz, seine Freude; deshalb ermahnt der 
Dichter in unseren Text S. 68 Z. 13%): jo] „= yülae 
\Lope jung al x 25, 7. 30, 4. Prov. 10, 1: now DON 7A 
ax. Aber bei aller Freude über deine Kinder gieb dich 
keinem thörichten Vertrauen hin, 2 35, 21f.: ph morteboye 
iv 63 Anpooxönw xal And Tüv téxvwv cov pbAakat; ver- 
gifs nicht, dafs sie auf deinen Tod warten, um an deiner 
Stelle das Ererbte zu geniefsen, S. 68 Z. 14ff.*). Begehe 
ja nicht die Thorheit, dich des Rechtes über dein Eigen- 
tum bei deinen Lebzeiten zu begeben. & 3C, 28: vif xal 
yuvainl, aelph xal plAm ph dus Ekouatav int ot év Lot 
cov. xal ph dH Erkpyp td yplnatrd cov, Iva ph petapedntels 
Séy repl abtdv. v. 30: xpeiccov yap tom ta téxva Sendf}- 
val cov 7 ot éuBréracy alc yelpas vidv cov. 

So sehr die Eltern gliicklich zu preisen sind, deren 
Kinder wohlgeraten sind, eben so mufs man den Mann 
beklagen, der ungeratene Söhne hat. Böse und thörichte 
Kinder sind der Aerger der Eltern, der Fluch des Vaters 
und die Schande der Mutter, es wäre besser, wenn -sie 
gar nicht geboren wären; den unglücklichen Eltern bleibt 

ı) Falsch übersetzt bei Land; zur Form vgl. Eccl. 11, 9. 

) S, 68 Z. 14 ist übrigens statt wolf win offenbar zu lesen 
Leto, denn im Folgenden werden nicht Brüder und Bruderskinder 
gegenübergestellt, sondern Brüder und eigne Kinder. 
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nichts weiter übrig, als Gott zu bitten, dafs er das unge- 
ratene Kind möglichst bald sterben lasse, & 16, 1 ff. v. 8: 
xnpefcowy elo 7) ytrcor xal dnohavelv Atexvov 7) Eyatv téxva 
doeBf}; 22, 3°: odoybvn rarpbs Ev yevioe dmardebtou, 
Prov. 10, 1. 

Mitten unter diesen Ausführungen über das fünfte 
Gebot!) findet sich eine kurze Warnung vor der Ueber- 
tretung des sechsten: denn das Schwert ist in die Mitte 
gelegt d. h. wer Menschenblut vergiefst, des Blut soll 
wieder durch Menschen vergossen werden. S. 65 2. 9ff. 
(v. u.) behandelt der Verfasser das Gebot: Du sollst nicht 
ehebrechen. Die Fiifse des ehebrecherischen Weibes, 
sagt er in Anlehnung an Prov. 7, 11, haben keine Ruhe: 
sie läuft herum in den Ecken auf den Gassen und sucht 
ihre Buhlen. Die Warnung vor dem Ehehruch nimmt be- 
kanntlich in allen Schriften dieser Art einen aufserordent- 
lich grofsen Raum ein; in Prov. 1—9 ist sie das eine 
Hauptthema und in der Weisheit des Siraciden giebt es 
selten einen grölseren Zusammenhang, in dem nicht vor 
dieser Sünde gewarnt würde. Als die syrische Invasion 
das Judentum in seiner Existenz bedrohte, sahen die 
Schriftgelehrten in ihr hauptsächlich die.Strafe für den 
Ehebruch und die vielen Unzuchtssünden, die in Jerusa- 
lem offen und geheim betrieben wurden, 4%. Yad. 1. 2, 
13 ff. 7, 8ff. vgl. 15, 7f. Die ausführlichsten Stellen im 
Sirach sind & 9, 1ff. und 23, 16ff. Als Hauptgründe für 
die weite Verbreitung des Ehebruches erscheinen die Ver- 
nachlässigung des eigenen Eheweibes und die geringe 
Achtung, in der die Ehe vermöge ihrer leichten Auflösbar- 
keit stand; dazu kommt die hohe Wertung des Kinder- 
segens und besonders eines xAnpovönog & 23, 22ff. In 


) Die Worte S. 65 2.9: „uisnasano Fa22 | yalauyno 


2 Ü passen nicht in ihren jetzigen Zusammenhang und stehen 
S. 68 Z. 7 (v.u.) an ihrer richtigen Stelle. 
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der Weisheit Salomonis tritt dieser Grund — die Furcht 
vor der Schande der dtexwa — besonders deutlich her- 
vor, vgl. 3, 13: St panapla otetpx Ti Ayplavrog, Fires odx 
Eyvw xolınv dv napantdpat, ee xaprdbv dv émoxort 
dux@v; vgl. auch & 42, 10. Solche in Sünden empfangene 
Kinder haben keinen Bestand und bringen keinen Segen: 
sie sterben frühzeitig, schmachbeladen, namenlos, & Zad. 
8, 16: téxva 88 potyGv drkleota Eota:, xal ix mapavopov 
aolıms ontppa apancbioetar; 4, 1: xpeloowv atexvia peta 
dpetic, v. 8. — Aber auch den Mann, der mit seinem 
Weibe nicht recht handelt, hafst Gott; wer sich z. B, 
mit seiner Dienstmagd vergeht, wird Gottes Strafe nicht 
entrinnen, S. 71, Z. Off. vgl. 2 41, 21f. Darin lag die 
Quelle und Ursache des häufigen Ehebruches, dafs der 
Mann in dieser Beziehung eine grofse Freiheit genoss; 
wenn er sein Weib böswillig verliefs und seinen Durst 
an fremdem Wasser stillte, so hatte das Weib keine ge- 
setzlichen Mittel in der Hand, ihn zur Pflicht zu zwingen, 
während der Ehemann das Recht hatte, eine ihm mifs- 
liebige Frau in aller Form zu verstofsen. Der Siracide 
ermahnt öfters die Ehemänner, ihre Pflichten gegen ihre 
Frauen zu erfüllen und diese nicht leichtsinnig zu ver- 
stofsen, ein Zeichen, dafs es ganz in dem Willen der 
Männer lag, wie sie mit ihren Weibern verfahren wollten. 
Wenn der Ehebruch herauskam, brachte er dem betreffen- 
den grofse Schande, S. 69, Z. 7ff. Bei dem Siraciden 
fürchtet sich der nächtliche Ehebrecher nicht vor Gott 
und seiner Strafe, sondern vor den Menschen, dafs seine 
Sünde ruchbar werden möchte, & 23, 16ff., und dem ehe- 
brecherischen Weibe droht der Dichter mit der Schande 
und Verachtung der ganzen Gemeinde, die sie über sich 
und ihre Kinder bringen wird, 23, 22ff. Ehebruch ist der 
Weg zum Untergang, wer die Ehe bricht, geht zu Grunde, 
S. 69, Z. 12. So heilst es Prov. 2, 18f. von der Ehe- 
brecherin, dafs ihre Wohnung herunter zum Tode reicht 
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und ihre Wege in die Scheol führen: wer auf ihnen wan- 
delt, kommt nicht wieder an’s Lebenslicht. Prov. 7, 27: 
SMO YTD rn Sww 1977. Gewöhnlich mulste 
der Ehebrecher dem geschädigten Ehemanne ein Sühne- 
geld geben, “p> (oder mW) genannt (Prov. 6, 35); eine 
Anspielung auf diese Sitte ist vielleicht in den Worten 
S.69, Z. 7f. enthalten. Der Ehebruch wird neben lZepay 
auch durch } oder bezeichnet, eine Ausdrucks- 
weise, die bekanntlich in den Proverbien sehr gewöhnlich 
ist und z. B. der Schilderung Prov. 9 zu Grunde liegt. 
Auf dieser Redeweise beruht vielleicht die folgende War- 
nung des Weisen: halte deinen Sohn fern von Hurerei 
und deinen Knecht vom Wirtshaus; denn beides lernt 
zum Diebstahl an. Unter Hurerei werden wir die Unzucht 
mit ledigen Personen zu verstehen haben, die zur da- 
maligen Zeit ebenfalls sehr verbreitet war. Aus dem 
Siraciden wissen wir, dafs die Verführung der Jugend 
durch röpvar und pdAAovca: eine sehr grolse war, & 9, 4ff. 
Prov. 23, 27ff. ) ZaX. 2, 13. Die Hurerei erschiene hier 
als Schritt zum Ehebruch; doch ist es vielleicht natür- 
licher, anı, einfach als Diebstahl zu verstehen. Die 
Huren, Sängerinnen u. s. w. lassen sich natürlich ihre Ge- 
fälligkeiten bezahlen — vgl. Prov. 29,3: 7 TAX’ mn NN, 
2 9, 6 — und so treibt die Lust zum Stehlen. Sicher 
ist dies der Sinn bei der anderen Warnung: der Knecht, 
der den Wein liebt, mufs seinen Herrn schliefslich be- 
stehlen, um trinken zu können, denn &pyding p£}ucog od 
mAovtiofijcetat heifst es & 19, 1 und im folgenden Verse 
sagt der Verfasser, Wein und Weiber zusammenfassend: 
olvog xal yuvaines droothoouotv auveroüg, xal 6 xoAAdpevos 
mopvate toAumpötepog Bota. Prov. 21, 17: 38 OND WIR 
mon xd joe nm ane now; Prov. 23, 20: waD2 nN IN 
2105 wa ‘dra. 

Im Anschlufs hieran behandelt derVerfasser (S. 65 Z. 6ff. 
v. u.) dasBenehmen beim Gastmahl, besonders beim Wein- 
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gelage; trink nicht gierig, sondern langsam und ruhig, damit 
du dich beim Weine nicht erhitzest und zum thörichien 
Prahler und Zanker wirst, denn 13 nyw-5>) 139 non pm pd 
spor xd heifst es Prov. 20, 1 und 28, 29f. ruft der 
Dichter aus: nıysD 1S mw wo OTD ob NOR Dd TR Od 
:qooD pnd owsd pry oma sory nydd>on wd on; 
aber vergils nicht, dafs beides gleich schlimm ist: wenn du 
zu wenig trinkst, wirst du verachtet und trinkst du dich 
voll, so wirst du verspottet (falsch bei Land). — Die Vor- 
schriften über das Benehmen beim Gastmahl waren ein 
sehr wichtiges Stück des Unterrichtes bei den alten DO; 
sie schärften ihren Zöglingen ganz genau ein, bei wem 
sie zu Gaste gehen sollten, bei wem nicht, wie sie sich 
bei Tische legen sollten, wie sie sich Speisen zu nehmen 
hatten, wie und wieviel sie essen sollten, wie man sich 
bei der Unterhaltung benimmt, wann es Zeit sei aufzu- 
stehen u. 8. w. Geh’ nicht beim Geizigen zu Tisch, der 
es dir nicht gönnt, Prov. 23, 6, leg dich bei Tische nicht 
oben an, Prov. 25, 6 (Luc. 14, 7ff.), warte bis die andern 
sich nehmen, greif nicht hastig nach allen Seiten, fahr 
nicht gierig mit einem andern zusammen in das tpußllu 
(Matth. 26, 23), ifs dem Gastgeber nicht seine Leckerbissen 
weg, Prov. 23, 3. 6, überfüll dich nicht, sondern stehe 
genügsam und zum guten Beispiel von allen zuerst auf, 
damit du kein Alpdrücken im Schlafe bekommst, — alk 
diese Vorschriften galten für sehr wichtig; nachdem der 
Siracide in der interessanten Stelle 34, 12ff. diese Er 
mahnungen gegeben, schliefst er v.22: &xouadv prov TExvov 
nal ph EEoudevhong pe, xal En’ doyarıp edptices tobe Adyax 
ov, — um im zweiten Teile die Anstandsregeln aufze- 
stellen, die man bei einem Weingelage beobachten muls. 
Als oberste Regel verkündet er: übernimm dich nicht im 
Weine; der Wein ist gut, ein Lebenstrank für den Men- 
schen, wenn er mit Maafs und Ruhe genossen wird, 
34, 271.: Eqroov Lwfig olvos dvdpurnp, tav nlvgs abrdv pétow 
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abroß" tic Cwh saccouptve olvo; xal adtdg Extiota eis 
eippcabvyy dvipwrotc, aber im Uebermals getrunken erzeugt 
er ärgerliche Reden, leere Prahlerei, Zank, Streit und 
schliefslich Wunden und Beulen, v. 29ff. Prov. 23, 29f. 
In Kapitel 35 folgen noch Regeln für den, dem das Ehren- 
amt des Präsiden bei dem Gelage übertragen worden ist 
und abschliefsend Vorschriften, wie man sich im Gespräche, 
während der Musik u. s. w. benehmen soll. 

Der ohne Zusammenhang sich anschliefsende Spruch 
S. 66 Z. 3f. enthält eine Gegenüberstellung der Faulheit 
und des Fleifses: Weisung und Leitung hafst, wer zur 
Unzeit schläft, denn ein solcher Schlaf bringt Tod und 
Verderben, d. h. Bettelarmut. Deshalb ermahnt der Ver- 
fasser der Proverbien, Prov. 20,13: win‘) jp maw ann In 
:onb yaw Poy mpp vgl. 19, 15: won nomn bean ruy 
an mp, 6, 9—11. 24, 33f. Die Folge der Langschläterei 
ist Verarmung und Bettelei; der Hunger und die Blöfse 
solcher Armut verdient kein Mitleid, sondern Verachtung. 
In den Proverbien wird öfters über die Trägheit gespottet, 
die zu faul ist, um die Hand aus der Schüssel zum Munde 
zu führen, Prov. 19, 24, und allerlei Gründe erfindet, um 
die Unthätigkeit vor sich und andern zu rechtfertigen: 
bald ist ein Löwe auf dem Felde, bald lauert ihm ein 
Mörder auf, Prov. 22, 13 (leg. My”) 26, 13. So lälst der 
Faule sein Eigentum verkommen: Disteln und Nesseln 
wachsen auf seinem Acker und die Mauer um seinen 
Weinberg verfällt, Prov. 24, 30ff. Wie schön ist dagegen 
die fleifsige und emsige Thätigkeit! Der Fleifsige hat immer 
sein Brot, er braucht nicht zu betteln; sein Antlitz ist froh 
und zufrieden, — er braucht kein trauriges Gesicht zu 
machen vor den Leuten, um gutherzige Geber zu finden; 
selbst wenn er es mit seiner Hinde Arbeit nicht weit 
vorwärts bringt, trifft ihn kein Tadel — es giebt ja viele, 


)ew = vy. 
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die sich fleifsig mühen und abarbeiten und doch zu keinem 
Reichtum kommen, denn der Reichtum ist eine Gabe 
Gottes, die er nach seinem Gutdünken verteilt, Prov. 10, 22 
vgl. weiter unten. 

Im Folgenden (S.66 Z.7ff.) fordert derVerfasser nochmals 
zur Ehrerbietung gegen die Eltern und das Alter auf und 
erzählt bei dieser Gelegenheit eine Anekdote von Homeros, 
die man sonst ähnlich von dem Gesetzgeber (2.13 craw!) 
Solon berichtet und die in dem Munde unsres Spruch- 
dichters besonders bemerkenswert ist'). Hieran schliefst 
sich die Mahnung: verachte nicht die Armut!*) denke 
daran, dafs es Gott ein Leichtes ist, in einem Augenblicke 
den zu Reichtum und Ansehen zu erheben, der so schlimm 
gefallen ist, dafs ihn alle Menschen verloren geben. Reich- 
tum und Armut sind Zufall, d. h. Gaben Gottes, die er 
nach seiner Willkür verleiht und abwechseln läfst: heute 
arm, morgen reich und umgekehrt — denn weder Armut 
noch Reichtum sind ewig, Prov. 27, 24. Deshalb hüte 
dich, dafs es dir nicht ebenso geht wie dem Armen; 
denn ich habe schon oft gesehen, wie einer, der einen 
anderen töten wollte, selbst getötet wurde und der Ge- 
fährdete von Gott das Leben erhielt. — Der Gedanke, 
dals Armut und Reichtum von Gott verhängt werden, be- 
gegnet bei den Spruchdichtern sehr häufig, s. bereits oben, 
vgl. besonders & 11, 11ff. v. 14: dyad& xal xaxd, Cal 
nal Yavaros, nıwyel® xal mAodtog mapa Kuplou éortty, v. 21. 
Prov. 10, 22. 11, 24. Auch den Gerechten läfst Gott oft 
straucheln und fallen, hebt ihn aber immer wieder in die 


1) Das Original jener Anekdote scheint Herod. I, 137 zu sein: 
aroxtetvar 8&8 oddéva, uw Adyour (ol Iépoar) dv &wutod natépa odd 
pytipa, MI... moav dvdyuny pact dvalytedpeva talta av eipeMiva 
Fro. bropoAipata sévta 7 pol" od yap x. +. A. 

*) Die Worte S. 66 Z. 19: $ao2 |] |éateomts Ado gehören 


offenbar als Thema vor Nase Z. 21. un Nady heilst: der 
schlimm gefallen ist: nam adverbiell == hebr, ys. 
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Höhe, Prov. 24, 16. Aus diesem Glauben wird überall in 
der Spruchlitteratur der Gedanke abgeleitet : deshalb spotte 
nicht über den Armen! Denn du weilst ja nicht, ob dich 
Gott nicht in der nächsten Stunde ebenso demütigt wie 
jenen, £ 7, 11: ph xataytda Avdpwnov övra dv mxplg 
Yuyiis adtod. lot yap 5 tanevOv xal dvuhav. Sei nicht 
hochmütig, Gott hafst die Hochmütigen, S. 69, Z. 14. 
Prov. 16, 4 u. o. und Hochmut kommt vor dem Fall, 
Prov. 16, 18: nm M22 Pow> wen pO Saw mob, 18, 12. 
15, 33. Wer sein Ohr dem Flehen des Armen verschliefst, 
auf dessen Bitten wird auch Gott in der Stunde der Not 
nicht hören, Prov. 21, 13. Wenn dich der Arme verflucht, 
so vernimmt Gott seinen Fluch und rächt deine Hart- 
herzigkeit und deinen Stolz, 2 4,6. Ja sogar wenn dein 
Feind fällt, sollst du nicht über seinen Sturz jubeln, damit 
es nicht Gott hört und sein Elend abkürzt Prov. 24, 17f. 
Nicht verachten sollst du den, der sein Geld und sein An- 
sehen verloren hat, sondern ihn ehren wie zuvor und ihn 
mit Geld unterstützen und ihm aus seiner Armut heraus- 
helfen, oder ihm wenigstens freundlich zureden, S. 69, Z.1 ff. 
27,32: ntwy@® Extevov thy yelpd cov. — Leihe dem, der 
in Not ist, Geld dar und lafs dich nicht durch die Angst, 
dafs du es verlieren könntest, von der Barmherzigkeit ab- 
halten; denke an Gottes Gebot, das du erfüllst, wenn du 
dem Gefallenen mit deinem Reichtum aufhilfst, selbst auf 
die Gefahr hin, dein Geld nie wieder zu sehen, 2 29, 1ff. 
8ff. Schicke den Armen nicht weg mit der Aufforderung, 
er solle morgen wieder kommen, wenn du es doch hast, 
ihm zu helfen, Prov. 3, 27f. Vermagst du ihm nicht zu 
helfen, so kannst du ihm wenigstens eine freundliche 
Tröstung sagen, 24,8: xAtvov xtwy td od¢ cov xal dno- 
xplian abt elpnvxd tv npadtym. Wenn du dein Geld 
in den Dienst der barmherzigen Liebe stellst, um der Ge- 
bote Gottes willen, so wirst du dir einen Schatz bei Gott 
erwerben, der dir in allen Nöten und Gefahren helfen 
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wird, 2 29, 12f.; denn eine solche äAsykocbvn geht nicht 
verloren, sondern bleibt Gott im Gedächtnis und wenn die 
Not an den Menschen kommt, erinnert sich der Vergelter 
der guten Werke desselben und kürzt die Strafzeit ab, 
= 3, 14f. 30: Op gIoyılöpevov drooßkoe BSwp xal der- 
hocbvn eAdceta: dpaptias, 7,°32. Wer dem Armen hilft, 
ehrt Gott in ihm, der ihn geschaffen hat, Prov. 14, 31. 
(22, 2). Wer milde von seinem Brote dem Hungernden 
mitteilt, wird gesegnet werden, Prov. 22, 9, und Mangel 
wird ihm fern bleiben, Prov. 28, 27. Schön und prägnant 
sagt der Dichter Prov. 19, 17: 15 oben Yoon 59 pin mibo, 
Selbst wenn der Verarmte dein Feind war, sollst du ihn 
barmherzig speisen und tränken, sollst nicht denken: jetzt 
kann ich mich an ihm rächen, und dein Lohn wird grofs 
sein bei Gott, Prov. 25, 21f. 24, 29. 

Wenn du ein Weib nehmen willst, so sieh’ vor allen 
Dingen, dafs sie nicht eine böse Zunge hat; denn ein 
zänkisches Weib ist die Scheol und ein schlimmer Mann ist 
der Tod (S. 66 Z. 1 v. u.). — Es giebt keine schrecklichere Plage 
als ein geschwätziges böses Weib, 2 25,13>: n&oav rovnplav 
xal ph rovnplav yuvarxdc. Eher mit Löwen und Drachen 
wohnen, als mit einem bösen Weibe zusammen. Was 
ein sandiger Anstieg, in dem man sich vergebens abmiht 
weiter zu kommen, für die schwachen Fülse eines alten 
Mannes ist, das ist ein Weib mit böser Zunge für ihren 
friedliebenden Ehemann & 25, 16. 20. Lieber in menschen- 
leerer Wüste wohnen oder auf der Dachkante sitzen, als 
die Schmähreden des zanksüchtigen Weibes im Hause mit 
anhören! Prov. 21, 9. 19. Wie die Dachtraufe am Regen- 
tage unerschöpflich das plätschernde Wasser laufen lälst, 
so strömen unaufhörlich die Schimpf- und Scheltworte von 
der Zunge des bösen Weibes, Prov. 19, 13. 27, 15. Sie 
verbittert ihrem Manne das Leben, verkürzt ihm die Jahre, 
wie der Knochenfrals in den Gebeinen zehrt sie an seiner 
Kraft, Prov, 12, 4, Das Schlimmste aber ist, wenn zwei 


ein Produkt der jüdischen Spruchweisheit. 241 


zungenfertige Weiber gegenseitig an einander geraten, 
x 26,6. — Deshalb höre nicht auf das Geschwätz eines 
schlimmen Weibes, wenn sie über ihren Eheherrn bei dir 
lästert; denn sie ist selbst Schuld daran, wenn ihm die 
Geduld ausgeht und Unzufriedenheit und Zank in dem 
Hause herrscht, S. 70—71. Glücklich ist dagegen der 
Mann zu preisen, der ein gutes, d. h. in erster Linie 
schweigsames, züchtiges und fleilsiges Weib besitzt! Sein 
Leben fliefst in Frieden dahin und seine Jahre verdoppeln 
sich, & 26, 1ff. Ein sanftes Weib zu besitzen, ist eine 
besondere Gnadengabe Gottes, die er nur seinen Auser- 
wählten verleiht, = 26, 14. In einem Hause, wo eine 
solche Frau waltet, herrscht jene emsige stille Geschäftig- 
keit und erblüht jene behagliche Wohlhabenheit, die Prov. 
31, 10ff. so schön geschildert wird. 

Der folgende Spruch (S. 67 Z. 2) enthält eineMahnung zur 
Gottesfurcht: fürchte Gott, so wird er dich erretten, wenn 
du ihn anrufst in der Not. Denn auch die Frommen und 
Gottesfürchtigen fallen in Bedrängnisse, auch ihnen schickt 
Gott allerlei Ungemach, Prov. 24,16. Aber er thut es bei 
dem Frommen nicht, um ihn zu vernichten, sondern um 
ihn zu prüfen, ob Gott wirklich sein einziger Trost im 
Himmel und auf Erden ist; wenn der Fromme in der 
Anfechtung treu bei Gott bleibt, dann hört der Herr auf 
sein Flehen und reifst ihn aus dem Abgrunde der Not, 
& 4, 17ff. Denn Gott hat noch nie seine Gläubigen im 
Stich gelassen: blickt hin auf die vergangenen Geschlechter 
und seht, wer hat Gott vertraut und ist doch zu Schanden 
geworden, wer blieb in der Gottesfurcht und wurde ver- 
lassen? wer hat ihn angerufen und der Herr wandte sich 
nicht zu ihm? Barmherzig und gnädig ist Gott und ver- 
giebt Sünde und errettet aus der Zeit der Bedrängnis, 
x 2, 10 ff. 36, 1. — Der Verfasser der Proverbien drückt 
denselben Gedanken so aus: die mp ¥ errettet in der 


Stunde der Not von dem Tode, d.h. der ps, der die 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1806. 16 
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Gebote des Herrn aus Gottesfurcht erfüllt, wird wegen 
dieser seiner npP'r8 von Gott aus dem Verderben erlöst, in 
dem der yw untergeht. 

Die sich hieran anschliefsende Warnung: freue dich 
nicht über den Gestorbenen, denn wir müssen ja alle 
sterben — findet sich wörtlich in 3 8, 7: ph äniyaıpe En! 
vexp’ pviotyt. Et. ndvees telsurüönev. Es ist thöricht, 
sich über den toten Feind zu freuen, denn der Tod hat 
ihn ja allen Qualen und Nöten des Lebens entrückt; viel- 
mehr, wenn du dich wirklich an deinem Feinde gerächt 
sehen willst, so bitte Gott, dafs er bittere Armut über ihn 
verhänge und ihn leben lasse, damit er alle Widerwärtig- 
keiten des Daseins durchkosten mufs. — Ueber die Lebens- 
anschauung, die in diesem Satze zu Tage tritt, werden wir 
später bei Gelegenheit reden; es ist offenbar dieselbe, aus 
der heraus der Prediger spricht: DY 31% pvp OW rw 
syn ovo mon, Eccl. 7, 1. 

Zwischen Brüdern, beginnt die folgende Strophe, sollst 
du dich nicht eindrängen und nicht den Schiedsrichter 
unter ihnen spielen wollen; wenn sich Brüder zanken, was 
gehts dich an? sie werden sich schon wieder vertragen, 
aber dich werden sie verachten. — in Prov. 6, 19 werden 
unter denen, die dem Herrn ein Greuel sind, auch die ge- 
nannt, die sich in die Angelegenheit von Brüdern ein- 
mischen und statt Frieden Hafs und Zank und Prozesse 
stiften. Auch der Siracide warnt 7, 6 vor dem gefähr- 
lichen Amte des Richters: ph Gite yevéodon xpırig. . Lals 
die Streitenden in Ruhe, gehe dem Zank ans dem Wege! 
x= 11, 9. Wo du weilst, dafs Streit ist, da gehe nicht 
hin; du holst dir blofs Hiebe und machst dir Ungelegen- 
heiten mit dem Gericht. Meide jede Gelegenheit, die dich 
mit Jemandem in Streit bringen könnte. Mit mächtigen 
und reichen Leuten lafs dich in kein Wortgezänk ein, mit 
Worten fängt’s an und mit Schlägen hört’s auf! 2.28, 8ff. 


27, 15. 22, 24: mpd mupds Aryl; xaylvou xal xarvég, obs 
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med aludtwy Aordopla. Einen jähzornigen Mann wähle dir 
nicht zum Weggefährten und mit einem hitzigen Menschen 
geh’ nicht allein über Land, damit dir kein Unglück zu- 
stölst, & 8, 1ff. 15f. Prov. 22, 24: AX byarnr yin OK 
sean xD mon wen). Vor Gewalthabern nimm dich 
besonders in Acht, dafs du keinen Anstofs erregst, & 9, 13. 

Wenn du aber in so einen Streit verwickelt wirst, 
so hüte dich ja, dafs du kein falsch Zeugnis ablegst. Auch 
diese Warnung, die in der Proverbienlitteratur aulser- 
ordentlich häufig ist, ist in den damaligen Zeitverhältnissen 
begründet. Es gab solche, die aus falschen Angaben und 
Zeugenspielen ein Geschäft machten; in den Proverbien 
werden sie gewöhnlich durch 17%”1y oder D’213NDY 1199 
wpy), Maenn27D, bezeichnet, vgl. Prov. 1—4. 6, 19. 
12, 17. 20. 22. 14, 5. 16, 28. Wer den Sykophanten und 
falschen Zeugen spielt, ist ein Greuel vor Gott, Prov. 6,19; 
er wird nicht ungestraft bleiben, Prov. 19, 5, sondern 
elend zu Grunde gehen, Prov. 21,28. — Nach einer 
Ermahnung: liebe den ehrlichen Erwerb und hasse den 
Diebstahl, bringt der folgende Spruch die Warnung: gieb 
dich nicht mit einem schlechten Menschen auf der Stralse 
ab, damit du nicht, wenn du mit ihm sprichst, für seines 
gleichen gehalten wirst, oder, wenn du nicht auf ihn 
hörst, Streit und Zank bekommst. Insofern in diesem 
Spruch die Mahnung liegt, jeder Gelegenheit zum Streite 
aus dem Wege zu gehen, berührt er sich mit der zuletzt 
behandelten Stelle; zu der Warnung: mit einem schlechten 
Menschen verkehre nicht, damit du keinen bösen Leumund 
bekommst, bietet auch die übrige Spruchlitteratur Paral- 
lelen, vgl. & 18,1: & dntönevos nloong podvvdjcetat, al 
6 xovwvay dinepnpdvy bnowmihoere: adth; 22, 13°: poAckar 
dr’ abtod (Appovos), tva ph xdrov Eyys, xal od ph poAuvdi 
iv tH évtvayp@ adtod; Prov. 13, 20: nam owon-nx pn 
yy ov p> yn) 22, 24f Wenn dir dein Umgang mit den 
Schlechten Schaden bringt; brauchst du für den Spott 

4Q 
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nicht zu sorgen und auf Mitleid nicht zu rechnen vgl.3 12, 13f: 

tie EIehoer Enaorddv oprddyxtov xal Tavras tole Trpockyarız 

Implors ; obtug toy rpogtopeuöpevov Avöpl dpaptwAG xal ov 

Qupdpevov Ev talc auaptiats adtob. — Im Zusammenhang mi 
dieser Warnung steht der Inhalt des folgenden Spruches ($.#7 

Z.9 v.u.) — mit einem schlechten d.h, faulen Knechte sollt 

du keine Gastfreundschaft pflegen; denn wenn er, um die 

Kosten des Verkehrs zu bestreiten, stiehlt, heifst es, du 

habest ihn zum Dieb gemacht, — der aber zu ein 

ganz neuen Thema, dem von dem faulen Knecht und dem 

fleissigen Arbeiter, überleitet. Den faulen Knecht solkt 

du hassen, wie er auch vor Gott ein Greuel ist, und de 

fleissigen lieben. Zu der Beurteilung der Faulheit wi 

des Fleifses vgl. bereits oben. Aehnlich ermahnt der Sin- 

cide 7,20f. den Herrn: ph xaxwoygs olxétyny dpyaköpevor iv 

Ghntele pydt plodrov &ööven duyhv adtod’ olxétyy dye 
Sov dyandıw cov N duyh’ ph otephoys adtdv Eieudenla; 
geh’ freundlich mit ihm um, damit er dir nicht wegläuft, 
30, 40. Dagegen den nichtsnutzigen und faulen Knecht 
soll man auch dementsprechend behandeln, 30, 35f.: (uy 
xal Inis xdpdovory tpdyndov xal olxéty xanxdupy otpéfla 
xal Bécaver. Den Faulen — damit schlieist dieser Abschnitt — 
giebt Gott in die Sklaverei, aber den fleifsigen Mann er- 
hebt er zu Ehre und Ansehen. Wer faul ist, verarnt, 
wird gepfändet und von Haus und Hof getrieben, so dals 
er betteln oder als Tagelöhner arbeiten mufs. 2 29, 18. 
Prov. 12, 24: pod man mon Swon Dwin 7. 

Nach einem Verse, der den Abscheu vor dem lüsternen 
Greise ausdrückt — vgl. & 25, 2: tpla ely éplonos fi 
uy pov .... Ylpovia porydv élattobpevov guv&oeı — und 
der Mahnung, auf dem geraden Wege zu bleiben — Prov. 
21, 16 — und dem Streit und teuren Prozessen aus dem 
Wege zu gehen, haben wir S. 68 Z. 7ff. ein grölsere 
zusammenhängendes Stück, das wiederum eine Klugheits 
malsregel für das Benehmen beim Gelage giebt, vgl. be 
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reits oben und weiter unten. Wenn du, so lautet die 
Vorschrift, bei einem Gastmah] mit vielen zusammen bist, 
so hüte dich, vor ihnen deinen gefüllten Beutel zu zeigen, 
damit sie nicht von dir borgen und nicht an’s Bezahlen 
denken; und wenn du sie mahnst, bekommst du Zank mit 
ihnen, verlierst dein Geld und wirst noch obendrein ihr 
Feind. — Man soll ja freilich dem Verarmten borgen und 
mit seinem Geld aufhelfen, wie wir oben gesehen haben, 
und der Verfasser der Proverbien sowohl wie der Siracide 
drohen mit dem schwersten göttlichen Zorne dem, der 
Herz und Hand vor dem Armen zuschliefst; aber ebenso 
eindringlich findet sich bei beiden dieselbe Mahnung wie 
in unserem Spruche: borge nicht leichtsinnig, siehe zu, 
wem du leihst! Vor allen Dingen borge keinem mächtigen 
und angesehenen Manne: wenn du einem solchen leihst, 
ist dein Geld so gut wie verloren, & 8, 12. Es giebt viele, 
die borgen von dem andern überhaupt in der Absicht, es 
ihm nie wiederzugeben; so lange ein solcher geborgt be- 
kommt, ist er die Demut und Ehrfurcht selber, — wenn 
er aber zurückzahlen soll, zieht er die Zeit hin und macht 
allerhand Ausfliichte. Wenn der Gläubiger drängt, be- 
kommt er kaum die Hälfte von seinem Geld wieder und 
dann kann er noch von Glück sagen; von dem Schuldner 
aber erntet er Fluch und Feindschaft statt Dank und 
Freundschaft, 2 29, 4ff. Dem Leihen verwandt ist das 
Gutsprechen für Jemanden; sieh dich ja vor, ehe du für 
einen bürgst! wer bürgt, begiebt sich in eine grolse Ge- 
fahr, kann Haus und Hof dabei verlieren, & 29, 14ff. 
Prov. 11, 15. 20,17: psn. abo InN) Ipw ond wind ony. 
Prov. 27, 13. 6, 1—5. 

Die Verse der folgenden gröfseren Strophe beschäftigen 
sich mit der Frage, wie man sich gegen die, die uns 
lieben — Kinder, Brüder ?), Anhänger, Freunde — be- 

Sf) DieWorteS.682.12 Loy Lal» sp Buaso pn? Naso 
duane} Ho [X09 sind zu übersetzen: ich bin weit herumgekommen 
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nehmen soll; der Stoff ist z. T. schon früher zur Behand- 
lung gekommen. Nach der Ermahnung, mit Anhängen 
und Tischgenossen Frieden zu halten, giebt der Verfasser 
ein Merkmal an, ob man dem Freunde, den man besuchen 
will, auch wirklich angenehm ist; wenn dich die Kinder 
des Freundes vor der Thüre freudig begrüfsen, so kannst 
du überzeugt sein, dafs du ihm willkommen bist, — im 
anderen Falle wirst du es aus ihren Mienen merken und 
dann gehe schleunigst nach Hause; denn nichts lälst die 
Liebe des Freundes so leicht erkalten, als wenn du ihn 
überläufst, vgl. Prov. 25, 17: yaw jo pm man Dan "pn 
wow. Der Wert der Freundschaft wird besonders vom 
Siraciden hoch geschätzt, 2 6, 14ff.: pllog motds pdppaxov 
Cwic xat of woßobpevaor Kiprov sbpfcoucy adtév; 37, 2: 
ody! Abin Ev. Eg Yavarou Eralpos xal plrog tperdpevos el; 
bydpav; 37, 5. 9, 10, vgl. S. 72 Z. 10f.: tasaud Yansso Lay 
Lee bet foes Lonte? |p|. 

S. 69, Z. 1—13 fordert dazu auf, den von seiner 
Ehre und seinem Ansehen Gefallenen nicht zu schmihen, 
sondern ihm zu helfen, und warnt vor dem Ehebruch 
mit dem Weibe des Nächsten mit der allgemeinen Be- 
gründung zum Schlufs: was dir nicht angenehm wäre, das 
füge auch deinem Nächsten nicht zu. Das Folgende ist 
teils unverständlich, teils wird es später zur Behandlung 
kommen. Die Warnung: sei nicht hochmütig, dafs dir 
nichts Böses zustöfst, begegnet im Siraciden und den Pro- 
verbien sehr häufig. Beschäftige dich nicht mit hohen 
Dingen und setze Dir keine Ziele, denen du nicht ge 


und habe nichts gefunden, das den Brüdern im Wert gleichkäme. 
Die weitgereisten moon berufen sich oft auf ihre Erfahrung, 2 42, 15. 
39,4. Prov. 24, 30 u.0. ImFolgenden(Z.8v.u.) können dieWorte Sass) 
gen Des Las; nicht heifsen: weil sie nicht haben, wo sie ihr 
Haupt hinlegen. Dieser Ausdruck der äulsersten Armut ist hier 
nicht angebracht; im Gegenteil, die Söhne leben ja nach dem Tode 
des Vaters herrlich und in Freuden. 
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wachsen bist, denn wer die Gefahr liebt, kommt in ihr 
um, = 3, 21ff. 11, 10. Gott hafst die Hochmütigen und 
Stolzen, aber den Demütigen giebt er Gnade, & 3, 18 ff. 
Prov. 3, 34. Der Hochmut ist die gröfste Sünde, der Ab- 
fall von dem allmächtigen Gott, und die gröfste Thorheit 
der staubgeborenen Menschen, 2% 10, 6ff. v. 9: tf önem- 
gavedera Mi xal onoSéc; v. 18: odx Extiota: avbpwrore 
Örepnpavia oböt dpyh Pupod yewihpacv yuvandv. Nicht 
nur Gott hafst den Hochmut, sondern auch die Menschen, 
Z 10, 7: pronth Ivavıı Kuplov xal dvdpurwv drepypavia, 
aal 8 aupotépwv rinppeitoe ddıxa. Den Demütigen er- 
hebt seine kluge Bescheidenheit zu Ansehen und Ehre, 
& 11, 1: copia tanevod dvidwoev xepadty, xal év pécw 
peyiordvwv xadloeı adtév, vgl. 13,9. Rühm dich nicht am 
Tage deines Glückes, denn du weifst nicht, was Gott vor- 
hat, & 11, 4: &v nepeBory Inarlov ph xavyhoy xal &v Tepe 
Sons ph Enalpou‘ St. Baupaoık ta Epya Kuplou xal xpunta 
t& Epya adtod év dvdownors, Prov. 27,1. Hochmut kommt 
vor dem Fall, Prov. 16, 18. 18, 12. 21, 4. 29, 23. 

»Tritt ein in Frieden< (so heifst es), wenn das Ge- 
wand reich und der Beutel voll ist; denn Freiessen macht 
eine anhängliche Gefolgschaft und Geld erwirbt viele 
Freunde. — Die Anrede »tritt ein« ist offenbar an einen 
Fremden gerichtet, der hiermit zum Eintritt in das Haus 
aufgefordert wird, aber nicht etwa, um sich bewirten zu 
lassen, sondern um selbst den Hausherrn und seine Gäste 
frei zu halten. Es ist hier der Fremdling gemeint, der 
r&porxog, der selbst kein Haus besitzt und sich umher- 
wandernd bald hier, bald dort einquartiert. Keinen elen- 
deren Menschen giebt es, sagt der Siracide, als solchen 
heimatlosen Beisassen; besser als Bettler wohnen unter 
eigenem Dach als Leckerbissen an fremdem Tische. Es 
ist ein jämmerliches Leben von Haus zu Haus, und wo 
er sich einquartiert, wagt er kein Wort zu reden; er be- 
zahlt Essen und Trinken, ohne Dank zu empfangen, ja, 
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mufs noch bittere Worte obendrein hören: komm, Frem- 
der, richte die Tafel an und halte mich frei, wenn du 
etwas hast — und wenn er kein Geld mehr hat, dann 
heifst es: mach dafs du weg kommst, Fremder, ich brauche 
die Gaststube für meinen Bruder, & 29, 21 ff. — Demnach 
war die zapoıxla ein Vertrag zwischen dem Hausbesitzer 
als Vermieter (Savothc) und dem rdpoıxos — dieser be- 
kam Wohnung und Quartier, wogegen er für den Tisch 
seines Wirtes, Essen und Trinken, zu sorgen hatte. Dieser 
Kontrakt mag oft von seiten des Hausherren als des 
Stärkeren mifsbraucht worden sein, wie aus der Stelle 
bei Sirach und wohl auch aus unserem Texte hervorgeht. 
Der ledige und heimatlose Fremdling war damals eine ge- 
wöhnliche Erscheinung, die jedoch kein besonderes Ver- 
trauen genofs, = 36, 31, vgl. auch Prov. 27,8. — Wer 
Geld hat, hat viele Freunde — dieser Satz ist ebenso 
wahr, wie dem Spruchdichter geläufig; wer reich ist, an 
den hängen sie sich, den umschmeicheln sie, den um- 
umwerben sie — so lange das Geld vorhält; wenn das 
aber verschwindet, dann ziehen sich auch alle die guten 
Freunde zurück. Denn der Arme ist verhasst und seine 
Bekanntschaft lästig, darum flieht alles seine Nähe, Prov. 
14, 20: son wy rn) wa NW IMD Or, 19,4: mn 
SD) nd I OD ay nor v. 7°. Deshalb prüfe den 
Menschen erst, ehe du ihn vorschnell zu deinem Freunde 
machst; denn mancher ist Freund zu seiner Zeit und in 
der Not fällt er ab, er läfst sich’s schmecken an deinem 
Tische, aber in der Zeit der Anfechtung verlälst er dich, 
so lange es dir gut geht, gilt er in deinem Hause wie du 
selbst, aber wenn du fällst, schwindet er aus deiner Nähe, 
x 6, 8ff., vgl. auch & 13, 4ff. 13, 21f. 

S. 70, Z. 3ff. Bei einem, der reicher ist als du, 
geh’ nicht täglich zu Tisch; denn die Gastfreundschaft 
wäre zu ungleich: wenn du ihn besuchst, bewirtet er dich 
mit seinen täglichen Einkünften, wenn er aber einmal zu 
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dir kommt, musst du dein Erspartes von 30 Tagen für 
ihn aufwenden und das richtet dich zu Grunde (falsch bei 
Land übersetzt). Suche dir keine vornehmen und reichen 
Tischgenossen, sie verleiten dich zu grossen Ausgaben und 
wenn du nicht mehr mitmachen kannst, beschämen sie 
dich und verlassen dich; immer gleich zu gleich, wie es 
sich gehört, & 13, 2ff.: Bdpos Ondp ot ph dpys xal layu- 
potépy cov xal mAovotwtépy ph xorveover. v. 7. — Wir ge- 
denken bej dieser Gelegenheit einer für die damalige Zeit 
sehr charakteristischen Sitte, deren Spuren wir bereits 
öfter in dieser Schrift begegnet sind, nämlich der Tisch- 
genossenschaften. Zwei oder mehr Männer — denn 
Frauen scheinen nirgends öffentlich aufzutreten — schlossen 
Gastfreundschaft und speisten abwechselnd reihum, wobei 
der Aufwand nicht aus einer gemeinsamen Kasse bestritten 
wurde, wie bei den griechischen oücaitıx, sondern der 
Betreffende allemal die Kosten des Gelages zu tragen 
hatte; daraus erklärt sich die Warnung an unserer Stelle 
und S. 67, Z. 18f. .Diese Sitte der Tischgesellschaften 
mufs aufserordentlich verbreitet gewesen sein, hatten doch 
nach der letzteren Stelle sogar die Lohnarbeiter ihre obv- 
öeırevor: dafs man mit mehreren zusammen ass, war das 
Gewöhnliche, dafs man allein speiste, die Ausnahme. 
Natürlich war es eine hohe Ehre, um die man sich eifrig 
bemühte, bei reichen und mächtigen Männern häufiger 
Gast oder ständiger conviva zu sein, wie aus vielen Stellen 
der Weisheit des Sirach hervorgeht. Durch diese gemein- 
samen Mahlzeiten wurden Bande der Liebe und Freund- 
schaft unter den Teilnehmern geknüpft, jeder hatte die 
heilige Pflicht, seinen obvöernvo; in allen Gefahren zu 
schützen und in allen Nöten zu unterstützen. Wenn der 
Psalmist ~ 41, 10 klagt: 5m 13 ‘nnwa Wwe ww WK DI 
‚apy Sy Sam wond so wirft er seinem Feinde nicht etwa 
Undankbarkeit gegen ihn, seinen Ernährer, vor, sondern 
Bruch des Treueverhältnisses, des DW, das zu wahren 
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er als obvdernvos verpflichtet war. — Infolge dieser Sitte, 
die durch alle Volksschichten herrschte, erhielt das Leben 
einen durchaus Öffentlichen Charakter. Von hier aus er- 
klärt sich erst vollständig die in der Spruchlitteratur so 
aufserordentlich häufige Warnung vor unbedachter und 
unbesonnener Rede sowie das Wertlegen auf vorsichtige 
Antwort und weises Schweigen; alles, was man sagte, 
wurde sofort Öffentlich. Unter dem Einflufs dieser Sitte 
entwickelte sich ferner ein allgemein anerkanntes gesell- 
schaftliches Ceremoniell über das Benehmen bei Tafel 
während des Essens und Trinkens, auf dessen Beobachtung 
man hohen Wert legte und das besonders von den » Weisen« 
kultiviert wurde. Die Wirksamkeit dieser Einrichtung liefse 
sich durch alle Adern des Lebens — Familie, Freundschaft: 
Schmarotzertum, Sykophantentum u. s. w. — verfolgen; 
die Beobachtung derselben ist für das Verständnis der da- 
maligen Verhältnisse von entscheidender Wichtigkeit. — 

Gegen den herrschenden Aberglauben richtet sich der 
folgende Spruch (S. 702.6): das Herz des Thoren erfreut 
die Wahrsagerei und den Verstand des Narren bethört die 
chaldäische Kunst. Man macht sich ein falsches Bild von 
der jüdischen Gemeinde, wenn man meint, sie wäre gegen 
diesen heidnischen Spuk gefeit gewesen. Der Siracide bezeugt 
es 31,1ff., wie viel in seiner Zeit auf die pavteta, die ofw- 
veonot und die évixva gegeben wurde; während der nach- 
exilischen Zeit läfst sich überall das Fortwuchern dieser 
dunkelen Künste in der Gemeinde belegen. 

Die folgenden Verse beschäftigen sich mit den Ge- 
fahren des Nichtsthuns und des unbeschäftigten Herum- 
lungerns auf der Strafse; das verführt zu Diebstahl und 
giebt Gelegenheit, den Ankläger und falschen Zeugen zu 
spielen; deshalb soll man die Kinder zur Schule anhalten, 
damit sie den Gefahren, die die Trägheit mit sich bringt, 
entgehen. Arbeitslosigkeit verleitet den Menschen dazu, 
sich auf unehrliche Weise sein Brot zu suchen, durch 
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Diebstahl oder dadurch, dafs er sich andern für Geld als 
gefälligen Zeugen anbietet: moddhy yap xaxlav &dldakev 4 
äpyla, Z 30,37. Deshalb soll man den Knecht nicht 
miifsig gehen lassen, sondern ihn zur Arbeit anhalten, 
auch den Kindern keine Freiheit lassen, denn Inros död- 
naotos droßalver oxAnpds, xal vibe Avsınevos éxBalver mpoadiic, 
& 30, 8. 11. 

»Geschwätzigkeit ist verhasst und Lachen ohne Grund 
ein schlimmer Fehler; hasse den Schwätzer, der den 
andern unterbricht und lange Reden führt; wenn er tausend 
Feinde hätte, würden sie ihm nicht so schaden, wie seine 
Zunge, alle Tage schwebt er in Todesgefahr« — mit diesen 
Worten führt der Verfasser eine Warnung ein, die in der 
jüdischen Spruchlitteratur aufserordenflich verbreitet ist. 
Die Mahnung: hüte deine Zunge, dafs du keinen Anstofs 
erregst, überlege erst, ehe du sprichst, prüfe erst, ehe du 
urteilst, bedenke, dafs Leben und Tod auf der Zunge 
liegen, — ist in den Proverbien wie beim Siraciden gleich 
häufig; Prov. 10, 14: map mmm Sys ©; 13,3: vo WS 
5 AMMD Yew PD we? Ww; 14,3 (leg. 13 Yon); 18,7: 5309 vD 
we) worn ynews > nnnd; 18, 13: you. ows 127 awd 
modo) Yoram mb; 25,11: yfvou tayds év dxpodası cou 
xal év paxpodunle pbéyyou Anöxpraw. 11, 7: xplv &berdoyg 
wh péndy, voncov mpHtov xal téte émtipe. 18, 19ff. 
22, 27 ff. Prov. 18, 21:: 790 53m man wd PD OFM MD. 
237,18: dyatov xal xaxdv, Lan xal ddvatos, xal xupredouca 
évdehey Gs adthHy yA@ood éotty. 28, 21: ddvatog rovnpds 6 Dd- 
varog UTIs (tHe yAwaarns) xal AvarteAts paAMov 6 Ging adic. 
An die schwere Verantwortung und Gefahr, die er mit jedem 
Worte auf sich nimmt, denkt der geschwätzige Thor nicht: 
er mischt sich in jedes Gespräch, unbekümmert, ob er 
angenehm ist oder nicht, er spricht alles heraus, was ihm 
auf die Zunge kommt, ohne zu fragen, ob er damit an- 
stöfst und beleidigt, & 21, 26: &v otöuarı pwpdv 7) xapdla 
adtayv, xapdla dt cophy otépa adtHy. Prov. 11,12: 12 
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vr man wei ab non wy. Er trägt sein Herz auf 
der Zunge — kein Wunder, wenn er sich durch seine 
unvorsichtigen Äufserungen überall Feinde macht. Zu- 
dringlich ist er bis zur Unverschämtheit, ohne jede gute 
Lebensart, 2 21, 22: modg pwpod tayds eis olxlav, dvopwnos 
Bt moAbnerpog aloyuvOfcetar dnd mpocwnov. In der Gesell 
schaft beim Weingelage drängt er sich keck hervor und 
erregt durch sein dumm-dreistes Auftreten den allgemeinen 
Unwillen: er führt die Unterhaltung, läfst andre nicht zu 
Worte kommen oder unterbricht sie, und hält lange Reden, 
die er mit überlautem unziemlichen Gelächter begleitet, 
= 35, 7ff. 21, 20: pupds &v year: dvudot guvhv adtod, 
dviip 88 mavolpyos porte Touyfi petdidoee — denn lustig 
und guter Dinge sind die Herren immer, Eccl. 7, 4ff. Bei 
seiner Schwatzhaftigkeit kann der Thor nichts für sich 
behalten, — Geheimnisse, die man ihm anvertraut, trägt 
er weiter von Haus zu Haus und zieht sich damit den 
allgemeinen Hafs zu; denn nichts können die Menschen 
weniger vertragen, als wenn man ihre Heimlichkeiten 
preisgiebt, © 27,16: 6 droxadbntwv pvotipa andAsosy 
rlorıv xal od wh ebpy pldov mode thy duyhy adtod, 22, 21ff 
Prov. 20, 19: :a5ynn xd ynaw nnobn bon qh nD dy, 
11, 13: 197 NOD rm on TD Ada San Join. Durch 
sein lügnerisches Gerede (2 20, 24) stört er die Eintracht 
der Menschen und hetzt sie aufeinander. Verflucht sei 
darum der geschwätzige Verläumder! wie viel Unheil hat 
er schon angestiftet — Städte zerstört, Häuser gestürzt, 
Familien unglücklich gemacht! 2 28, 13ff. Dabei hängt 
er den Mantel nach dem Winde — einmal redet er so, 
ein andermal so, kein Bestand ist in seinen Reden, kein 
Verlafs auf seine Worte, & 5, 9, vgl. auch 27, 11. So ist 
er der Gegenstand des Schreckens und des Hasses für 
die ganze Stadt: niemand mag ihn leiden, alle fliehen ihn 
wie den Aussatz, & 9, 18: goßepd; Ev mölsı adtod dvip 
YAwoowöng xal 6 mponeths Ev Adyp abtod mondhoste. — 
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Deshalb, fährt unser Text fort, giebt es nichts bessres als 
das Schweigen; schweigen ist gut zu jeder Zeit, auch den 
Thoren, der schweigt, hält man gewöhnlich für einen 
Weisen. Gegenüber dem Schicksal des geschwätzigen 
Thoren hebt der Verfasser den Wert des Schweigens her- 
vor. Wenn du nicht weilst, was du antworten sollst, so 
schweige lieber, 2 5, 12: ef Eotey cor abvears, dnoxpldynt 
s rAnotov’ a 88 wh, Hyxelp cov Eotw En! oröparl cov; wer 
seine Zunge hütet und den Mund hält, entgeht vielen 
Gefahren, denen der Thor erliegt, Prov. 13, 8: "ow Yo 8) 
we», 21,23: we) nw "pw ww) yo "Ew. Den, der 
schweigt, ist man geneigt für einen Vielwissenden zu 
halten, auch wenn er blofs schweigt, weil er nichts zu 
antworten weils, & 20, 6: Eoty awnév od yap Eye: dnö- 
apıorv xal korıy cwn@y, eldüg xatpbv. v. 5. Prov. 17, 28: 
sym oan wrnno yw 0) — wörtlich wie in dem Schlufs- 
verse unseres Textes. 

Nach einer Warnung, sich nicht in Gefahr zu begeben 
(£ 3, 26) preist der Dichter in den folgenden Versen den 
»ruhigen< Reichtum, der nicht durch Aufregungen und 
Sorgen bei Tag und Nacht seinen Besitzer langsam um's 
Leben bringt, sondern ihm ein sicheres, ruhiges und be- 
hagliches Dasein verschafft. Denn wenn der Reichtum 
mit jenen Uebeln verbunden ist, so ist es besser, keinen 
zu haben und arm und bedürftig, aber zufrieden und 
ruhig zu leben, Prov. 15, 16: 37 wind 4 Hama uyDam 
212 mown); 17, 1: sano bp map na mie ann np aw. 
Aber derjenige, der jenen ruhigen Reichtum besitzt, ver- 
steht nicht immer, ihn richtig anzuwenden (1202-0730). Wie 
oft denkt der Mensch nur an den Genufs seines Reich- 
tumes und nicht auch an die nr! Wer nur darauf be- 
dacht ist, seinen Bauch zu füllen, verkommt, und wer 
nicht an das Ende denkt, geht zu Grunde! Das Lebens- 
ende und das Gericht muls man immer vor Augen haben, 
wenn man nicht thöricht alle Hoffnung auf die vergäng- 
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lichen Güter setzen, nicht ganz im Gelde aufgehen will; 
sonst geht es dem Menschen wie jenem Thoren, von dem 
x= 11, 18f. die Rede ist. Ein fröhlicher, behaglicher 
Lebensgenufs — und das Ende nicht vergessen, das ist 
die wahre Lebensweisheit, vgl. weiter unten. 

Hüte dich, über die Sache eines Thoren dein Urteil 
abzugeben; du magst es machen wie du willst, auch wenn 
du ihm recht giebst, wird er dich schmähen und sagen: 
du habest ihm Unrecht gegeben. Vgl. die Warnung, der 
wir bereits füher begegnet sind: halte dich von jedem 
Streite fern und ph Cite yevéodar xperhe, & 7,6. 11, 9. 
Besonders aber gilt es bei Thoren vorsichtig und zurück- 
haltend zu sein: gieb dich gar nicht mit ihnen ab, sonst 
geht es dir schlecht, vgl. Prov. 13, 20: owarna pn 
ya od OD AYN ODM; » Weise fallen in Unwissenheit, wenn 
sie mit Unwissenden streiten«, Prov. 26, 4: o> yn dx 
smn O21 mon jp indwo; 23, 9: 3 an be Spo wm 
spon dow na". 

Der folgende Vers(S.702.3v.u.) enthält wieder eine Vor- 
schrift, wen man sich nicht zum Tischgefährten wählen soll: 
»ifs mit keinem schlechten Menschen zu Tisch, denn er lälst 
sich’s an deiner Tafel wohl sein und hinterher spricht er 
zum Danke über dich schlecht«. Ehe du jemanden an deinen 
Tisch und in dein Haus aufnimmst, prüfe ihn erst ganz 
genau! Führe nicht jeden beliebigen Menschen unter dein 
Dach! Er nimmt das Gute von dir an und verkehrt es 
hinter deinem Rücken in Böses und haftet deinem Namen 
einen ewigen Makel an, & 11, 29ff.: ph ndvra dvdpwrov 
elcaye eis tov olxdy cou’ noAA& yap ta Evedpa od Sodlov 

. ta yap ayata sic xaxd petactpépwy évedpeder . .. - 
mpoceys and xaxobpyou, movnpe yap textalver ph mote HÖ- 
prov eis tov alüva 5@ oot, vgl. 9,16. Wenn du jemandem 
Gutes thust, so sieh’ zu, wem du es thust: Der Schlechte 
wird dir das Gute, das du ihm erwiesen hast, mit doppeltem 
Bösen zurückzahlen, 3 12, 1ff. 27, 23: dntvavıı av Op 
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Palp@y cov YAuxavel otéua cov xal éni Tüv Adywv cov 
txdavpdos:, Gotepdy 5¢ Saotpéber td oröua adtod xal év 
tolg Adyote cou Swos oxdvoadov. 

Nach der Mahnung, den Klagen des geschwitzigen 
Weibes über ihren Ehemann keinen Glauben zu schenken, 
sich mit dem Stärkeren in keinen Streit einzulassen, aber 
dem, der die Eltern schmäht, nicht nachzugeben, und 
nach der Warnung vor Unzucht mit der Magd des Hauses 
folgt S. 71 Z~10ff. eine Vorschrift, wie sich der Reiche 
und der Arme benehmen soll. Wenn du Reichtum und 
Besitz hast, so sei demütig, freundlich und mild, aber 
nicht hochmütig. Das eben ist die Gefahr des Reichtumes, 
dafs er den Menschen selbstzufrieden und hochmütig macht, 
so dals er in sicherem Stolze fragt: wer ist der Herr? 
Prov. 30, 7 ff. Dagegen soll der Mensch nicht vergessen, 
dals Geld ein vergängliches Gut ist, das Gott heute giebt 
und morgen nimmt, wie Er will, vgl. Prov. 11, 28*: nya 
so» nw mwya. Wenn der Reiche das immer vor Augen 
behält, dann wird er demütig gegen Gott und freundlich 
gegen seine Mitmenschen sein, dann weils er, dafs Gott 
ihm den Reichtum nicht nur zum Genusse gegeben hat, 
sondern damit er mit milder Hand den Hungernden speise, 
den Dürstenden tränke und den Nackenden kleide. Der 
Siracide beantwortet in Kapitel 29 die Frage, wie man 
seinen Reichtum recht und nach Gottes Willen anwendet: 
dem Nächsten in allen Nöten helfen, Freund und Bruder 
nicht im Stiche lassen, und, wo es nötig ist, Geld und 
Gut für sie zu opfern: dnöAeoov dpybprov & abdeApdv xal 
pov, xal nh lwhhtw brd dv Aldov ele Anwilav, 29, 10ff. 
Diese richtige Verwendung des Reichtumes (12a3,0,%) 
lernt der Mensch, wenn er stets das Gericht, die MINN 
vor Augen hat, vgl. oben; wer in allen Lebenslagen an 
das Ende denkt, wird nie eine Sünde begehen, = 7, 36: 
iv maar tole Adyorg cou puuvharov ta Eoyatd cov, xal eig 
tov allva ody duaprhasıs. — Den Armen dagegen ziemt 
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es, wenn er recht bescheiden und demütig ist, und es nie 
an der schuldigen Ehrfurcht gegen höhere und mächtigere 
Männer fehlen läfst. Besonders hat er sich vor der 
]Z£asas zu hüten, dafs er nicht jz. wird, d.h. frech und 
unverschämt (vgl. hebr. "wp mit my, O° verbunden, 
allein Jes. 48, 4). Dadurch verschlimmert er nur sein 
Loos; denn wie man bei dem Reichen den übermütigen 
Stolz hafst, so an dem Armen die freche Stirn, den Cy- 
nismus der Armut. Der Siracide führt unter den drei 
verhalstesten Uebeln neben dem wollüstigen Alten und 
dem lügnerischen Reichen den rtwydv Srepipavoy auf. 
»Wenn du Geld und Besitz hast, so geniefse deinen 
Reichtum, so lange du lebst’); denn bedenke, dals nie- 
mand den Reichtum in der Scheol geniefsen kann und uns 
das Geld nicht zu den Toten begleitet; deshalb enthalte 
dir den Genufs der Lebensgüter nicht vor, denn ein Tag 
unter der Sonne ist besser als hundert Jahre in der 
Scheol«. Dieser Spruch bringt eine Ergänzung zu der 
oben behandelten Frage nach der richtigen Verwendung 
des Reichtumes mit einer für die jüdische Spruchweisheit 
charakteristischen Begründung. Zum Genusse der erwor- 
benen Güter fordern alle own auf, der Prediger und 
der Verfasser der Proverbien so gut wie der Siracide. 
Wer sich selbst nichts Gutes gönnt muls eine Ausgeburt 
von Bosheit oder Thorheit sein. Es giebt nichts traurigeres, 
führt der Prediger aus, als wenn ein Mann sich jahrelang 
plagt, während seines ganzen Lebens zusammenschafft 
und Reichtum auf Reichtum häuft — und dann stirbt er 
plötzlich, ohne einen Nutzen, ohne einen Genuls von seinen _ 
Mühen zu haben; die lachenden Erben — denn die Kinder | 
lauern ja nur auf seinen Tod S. 68 Z. 14ff. — bringen 


1) Die Worte 3 joe ylaı mo sind S.71 Z. 19f zu 
streichen, da sie Z. 23f. nochmal, und zwar an richtiger Stelle, 
sichen; so lange das Auge noch hell und der Fuls schnell ist, soll 
man nicht geniefsen, sondern arbeiten. 
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das sauer erworbene Geld in kurzer Zeit mit Prassen und 
Schlemmen durch. Deshalb ist es das einzig Richtige, 
wenn der Mensch den Lohn seiner Mühe und Arbeit auch 
freudig geniefst und sich nicht thöricht den Genufs vom 
Munde abdarbt für andere. Wozu will er sparen? in die 
Scheol kann er sein Geld doch nicht mitnehmen. 2 11, 
178. 14, 4—6: 6 ouvaywv and tijg uyiic abroD ouvayer 
Grog, nal dv totic ayatots adtod tpugiicoucy etepo. ‘O 
rovnpds taut tive dyatds Eotat; xal od ph edppavijceta 
év tots yptipacty adtob. to} Bacxalvovtog éxutdv odx Foti 
movnpétepoc. xal toto dvtanddopna tic xaxlag adtob. v. 11 
—16 ... pvhodyt bt Yavaros od ypowel xal Statyjxy &dou 
ody Onedelydy oo... Prov. 11, 17: on ww wos dn) 
SHON Tey Dy); 13, 25: oye wr) we) yawd Son py 
> OPN. 

An diese Aufforderung zum verniinftigen Lebensgenufs 
schliefst sich (S. 71 Z. 6 v. u.) die Mahnung: schaffe fleifsig in 
der Jugend, damit du im Alter die Fülle habest, denn die 
Jugend ist die Zeit der Arbeit, der Aussaat, das Alter die Zeit 
des Genusses, der Ernte; aber — diese Gedankenverbindung 
ist die einzig mögliche, wenn man eine solche überhaupt ver- 
langt, — hüte dich, dafs der Fleifs nicht zur Sorge, die 
Emsigkeit nicht zur fieberhaften Thätigkeit werde, denn die 
Aufregung und Sorge reibt den Körper auf und bringt einen 
frühzeitigen Tod. — Schon früher (S.70Z.9v.u.) hatte der 
Verfasser den »ruhigen« Reichtum gespriesen, und auf der 
folgenden Seite (72 Z.6 v.u.) findet sich wieder ein Lobspruch 
auf die Ruhe: Yu. Lo} Loay. Aehnlich warnt der Siracide 
seine Zeitgenossen vor den aufregenden Berufszweigen und 
empfiehlt ihnen den soliden Ackerbau, 7, 15: ph profoys 
éxirovoy épyactay xal yewpylav Ind “Yıbiorov extropévny. 
Stecke dir keine hohen Ziele, sorge und mühe dich nicht 
ab; denn alles Sorgen ist doch vergeblich, wo der Herr 
nicht den Segen dazu giebt: da quält und sorgt sich einer 
bei Tag und Nacht und es ist, als ob er in ein Sieb 

Zeitschrift f. d. alttest, Wiss. Jahrg. 15. 1896. 17 
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füllte und seinem Nachbarn giebt es Gott schlafend, 2 11, 
10. 11f.: Eonv xomayv al novav xal onsbduv xal hoy 
#AMov botspelta. Eotiv vwdpds xal mpocdedpevos dvu- 
Alyupewg, Sotepiv floyd: xal mtwyelg meprocsier’ xal of 
dpdadpol Kuplov énéprepav adtG als dyadd, xal dviopdwoev 
adıdv dx tansvicews adtod etc. Prov. 10, 22: “ nam 
Moy ayy nor RD Twyn mn; 11, 24. Aber nicht nur un- 
nütz ist das Hasten und Sorgen, sondern auch der Gesund- 
heit des Menschen schädlich; denn wer mit Gewalt reich 
werden will, (bleibt nicht frei von Sünde, vgl. unten, und) 
ruinirt seine Gesundheit, raubt sich den Schlaf, macht 
sich krank vor lauter Aengsten und Sorgen; die ewige 
Unruhe stimmt ihn mifsmutig, verfehlte Speculation traurig, 
und ein früher Tod beendigt sein unruhiges, sorgenvolles 
Leben, 2 30, 23f.: dydna thy duyfy cov xal mapandiı 
thy xapdlav cov xal Alımv paxpav dmbarmoov dnd ao‘ 
TodModg yap anéxtervey A Abm ... Cirog xal Bupde ear- 
tobarv Aukpas, xal mpd xatpod yfipas dys péove. 34, 1f.: 
Aypunvia nAobrou éxtijxer adpxac, xal A nepyva adtod dark 
Grvov etc. 

Die Thorheit, sich durch Sorgen das Dasein zu ver- 
kürzen, ist um so gröfser, als das uns von Gott bestimmte 
Mafs des Lebens so schon kurz genug ist und Gott wenig 
genug Freuden unter viel Leiden gemischt hat, Das 
menschliche Leben ist kurz und voll Mühen und Plagen, 
voll Arbeit und Not — ein Thor, wer es sich durch 
selbsterfundene Marter noch bitterer macht, — das ist 
der Gedanke, der sich vom Prediger bis zum Siraciden | 
hindurchzieht, das ist das Gefühl, das die Stimmung der 
Spruchdichter beherrscht. Unruhe und Ungemach ist das 
Los der Menschen und ein schweres Joch liegt auf Adam's 
Kindern vom Tage an, da sie verliefsen ihrer Mutter Leib 
bis an den Tag, wo sie wiederkehren zur Mutter aller — 
von dem, der auf dem Throne sitzt in Herrlichkeit, bis 
zu dem Verachtetsten tief unten in Staub und Asche, von 
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dem, der den Purpur trägt und die Krone bis zu dem 
Bettler im Lumpengewande: Zorn und Neid und Ver- 
wirrung und Bestürzung und Todesfurcht und Wut und 
Zwietracht; selbst im Schlaf auf dem Lager erschreckt 
der Traum des Menschen Gemüt, 2 40, 1 ff. 

Bei dieser düsteren Lebensanschauung lag der Ge- 
danke nahe, den der Prediger 7, 1 ausspricht. Weil nun 
das Leben etwas so Böses ist, soll man auch dem Feind, 
den man recht hafst, nicht den Tod wünschen, sondern 
Leben und Leiden, S. 67 Z. 4ff. Während sonst überall 
langes Leben als besonderer Gnadenerweis Gottes gilt, 
zieht die Weisheit Salomonis von diesem Standpunkt aus 
die Folge, dafs gerade der frühe Tod ein Zeichen der Liebe 
Gottes sei, 4, 8ff. — Das Beste unter den wenigen Gütern, 
die Gott in das Meer der Trübsal gemischt hat, ist die 
Gottesfurcht; sie befreit von allen Uebeln und ist ein 
Schatz, der wie wenige Güter bis zum Grabe beim Men- 
schen aushält. Die Gottesfurcht dispensirt den Menschen 
freilich nicht von dem Ertragen der Leiden des Lebens, 
sie befreit ihn nicht von den Uebeln, — auch dem From- 
men ergeht es oft schlecht —, wohl aber nimmt sie dem 
Ungemach seinen Stachel durch die Aussicht auf die Ver- 
geltung (MINN, 28 OW vgl. unten). 

Nachdem der Verfasser das durch die Warnung vor 
der Sorge unterbrochene Lob der Jugendzeit fortgesetzt 
und beendet hat, bringt er S. 72 Z. 8ff. eine Reihe einzelner 
meist zusammenhangsloser Sprüche. — Begehrenswert ist das 
Leben, Geld und Kindersegen !), aber noch viel mehr wert 
ist der gute Name. — Die Durchschnittsmeinung des älteren 
Judentumes versteifte sich darauf, dafs jedes aufsergewöhn- 
liche Leiden eine Strafe, ein Aequivalent für eine ent- 
sprechende Sünde des Menschen sei. Mit den Leiden 
zeichnet Gott gewissermalsen den Uebelthäter vor aller 


+) Statt pusas, das ganz unpassend, ist sicher Laie zu lesen. 
17* 
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Augen, er zeigt wie mit Fingern auf ihn; durch die 
Schicksalsschläge, mit denen er ihn trifft, bringt er seine 
geheime Bosheit an den Tag und überzeugt alle Men- 
schen von derselben. Bei dieser Betrachtungsweise er- 
scheinen die Uebel als die Kehrseite der inneren Ver- 
worfenheit des Menschen. Dieser Glaube, streng gefalst, 
ergab doch in der Praxis zu ungeheure Consequenzen und 
widersprach zu sehr der Erfahrung, dafs auch den From- 
men Leiden treffen, für die er schlechterdings in jenem 
Glauben keine Erklärung findet; die Ueberzeugung drängte 
sich auf, dafs den Frommen wie den Gottlosen oft Uebel 
treffen, die sich &ufserlich durch nichts von einander 
unterscheiden. Das mulste der religiöse Glaube zugeben, 
aber desto zäher klammerte er sich an die Hoffnung an, 
dafs am Ende jedes Menschenlebens ein Augenblick komme, 
in dem Gott sein lang aufgeschobenes Recht der Ver- 
geltung nachhole: die Gottlosen sterben schnell, verlassen 
von ihrem Reichtum, gestürzt von ihrem Ansehn, eines 
bösen Todes, durch eine plötzliche Katastrophe, im besten 
Lebensalter — mit dieser Ueberzeugung entschädigte sich 
das fromme Bedürfnis. Wie sehr z. B. in der Zeit des 
Siraciden der Glaube an die vergeltenue Gerechtigkeit Gottes 
wankte, ersieht man aus zahlreichen Stellen, in denen er 
gegen den sicheren Sünder polemisiert, der da spricht 5, 4: 
Fpaptov xal tl por éyéveto; oder 16, 17: and Kuplou xpu- 
Brioopar ph && Sous tig pou pvyodicetar; vgl. auch 23, 18. 
17, 15ff. — So war der Glaube an die Vergeltung Gottes 
immer weiter vertröstet worden bis an's Ende des mensch- 
lichen Lebens, aber auch hier wurde er bedrängt und ver- 
trieben durch die Beobachtung, dafs der Tod der Gott- 
losen durchaus nicht immer in jener Katastrophe erfolgt, 
wie sie der Glaube an Gottes vergeltende Gerechtigkeit 
erforderte. So wurde die Vergeltung schliefslich aus dem 
Leben überhaupt hinausgedrängt und gewissermafsen hinter 
den Tod verlegt, Erst nach dem Tode des Menschen er- 
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kennt man an seinen Kindern, ob er ein Frommer oder 
ein Gottloser war: die Kinder des Frommen gedeihen und 
sein Geschlecht hat Bestand, dagegen die Nachkommen 
des Gottlosen sterben und verderben. So zieht sich der 
Glaube an die Vergeltung Gottes immer weiter zurück, 
auf den Todestag, die Todesstunde, um schliefslich auf 
eine Kundgebung zu Lebzeiten des Menschen überhaupt 
zu verzichten. Vgl. & 11, 26: dt xoBqov Evavn Kuplou év 
Ypkpa Teleurig Anododvar dvdpunyp nark tae S806 adtod. 
11, 28: xpd teleurig ph panxdpıke prdiva, nal Ev téxvors 
abtoO yvwotijceta: dvhp. Das einzig Greifbare von dem 
Menschen, das Ergebnis seines Lebens und das Urteil 
seines Strebens ist das Andenken, das er bei den Ueber- 
lebenden zurückläfst; der Gottlose lebt als Fluch in der 
Gemeinde fort, der Fromme aber bleibt in gesegnetein 
Andenken bei seinen Glaubensgenossen: sonst sind sie in 
ihren Lebensschicksalen ziemlich gleich. Die Gottlosen meinen: 
td Svopa Hudy exAnodijcetar Ev ypdvey, nal obdel; hvripoveuaet 
av Eoywv ydv' xal mapededoetae 6 Blog Hav we Ixvn vepé- 
Ans, xal we SulyAn Sacnedacbioetar ... onde yap ndpodos 6 
Blog Fn@v Lop. Zar. 2, 4f. — und leben danach, der Fromme 
denkt immer an den Namen, den er nach seinem Tode 
bei den Menschen zurückläfst. So erscheint dieser 2% DW 
allerdings als das höchste Gut: er ist das Resultat des 
menschlichen Lebens, in dem der Gestorbene selbst weiter- 
lebt, die dpbapola ddavacia, (Lopla Lar.) = pvipyn alwveog, 
vgl. & 39, 9°: odx aroothcetat td pvnpdcuvoy adtod, xal 
övona adtod Cihoeta els yeveks yeve@v. 41,12: ppdvtcoy 
mrept Ovouatog, adto ydép cor Srapevel 7 yfArcor peydior H7- 
caupal ypualov. 44, 14: 1b cpa adta&v Ev elptvy Eragon, 
xal td Svona adtiv Cy els yevedc, vgl. auch Eccl. 7, 1. — 
Es versteht sich von selbst, dafs die Stufen jener Ent- 
wicklung in den uns erhaltenen Schriften nicht mit solcher 
Scharfe zu Tage treten. 

Die folgenden kurzen Zweizeiler (S. 72 Z. 9 ff.) handeln 
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von der Zufriedenheit und Freude, von dem Werte der Freund- 
schaft, der weisen Enthaltsamkeit, bringen wieder eine Gegen- 
überstellung des Fleifses und der Faulheit, warnen vor 
Zank !) und empfehlen kluges Nachgeben, um schliefslich 
wieder in eine Besprechung des Wertes des Reichtumes 
überzugehen: glänzend und herrlich ist der Reichtum, 
aber er wird nicht leicht einem ehrlichen Manne zu teil. 
Am Erwerb des Reichtumes klebt oft Sünde und Unehr- 
lichkeit, wer mit Gewalt reich werden will, kann nicht 
ohne Sünde bleiben, & 34, 5: 6 dyarn&v ypuctov od Sexaw- 
Picetar, xal 6 Erwxwv Saphcpav adtde ninchhoetar, Prov. 
28, 20: mp xd wwynd yx. Besonders grofs ist die Ver- 
suchung zur Sünde beim Kaufmann, deshalb ermahnt der 
Siracide zum Ackerbau, & 7,15, vgl. Prov. 11,1 u. s. 
Die Sucht, reich zu werden, ist schon vielen zum Fallstrick 
geworden ; der Siracide preist 34, 8ff. den glücklich, der 
seinen Reichtum ohne Sünde erworben hat, aber, fragt 
er halb zweifelnd, wer ist das, dafs wir ihn rühmen könn- 
ten? wer blieb in der Versuchung rein? wer konnte sün- 
digen und that es nicht? Ayadd; 6 miodtos @ ph eo 
&uaptla, & 13, 24. — Besser als aller Reichtum ist Ge- 
sundheit des Leibes: ein Schatz, der nicht alle wird, ist 
eine feste Gesundheit, schlimmer als Armut ist Krankheit 
und Siechtum. Diesen Gedanken drückt der Siracide 
folgendermafsen aus: besser ein gesunder Armer, der eine 
gute Natur hat, als ein Reicher, der an seinem Leibe einen 
Fehl hat; Gesundheit und gute Natur sind mehr wert als 
alles Geld und ein fester Körper besser als unermelsliche 
Schätze; es giebt keinen Reichtum, der über einen ge- 


) ]2oys 120,30 Lig S.72 Z.14f. heifst nicht: »oves audaces red- 
dit nutricatio«, sondern: Zorn erregt Streit. Der Spruch ist eine Ueber- 
setzung z. B. von Prov. 29, 22: yo mn nme. 28, 25: ‘o mn wer, 
10,12 u.s.w. — und dem Sinne nach identisch mit dem folgenden 2.17: 
hau Hujuo aan spy [Zope ist etwa in |Zopas umzu- 
ändern. 
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sunden Leib ginge, und es giebt keine höhere Freude als 
ein fröhliches Gemüt. & 80, 14ff. 

Die folgenden Zeilen sind teils unverständlich, teils 
gleichgiltig, wir fahren fort mit S. 73. Kein Mensch kann 
sich aus den gemischten Lebenslosen das Gute aussuchen 
und dem Bösen entgehen, Niemand kann auch länger leben, 
als Gott ihm bestimmt hat. Darüber soll der Mensch aber 
nicht murren, denn das Todeslos hat Gott über alle Krea- 
turen verhängt und es ziemt dem Menschen nicht, den 
Beschlufs des Höchsten zu schmähen, 2 41, 3f. Auch 
wegen der Leiden, die Gott uns sendet, brauchen wir 
nicht mit ihm zu rechten, denn wie oft kommt der Mensch, 
wenn er auch noch so viel leiden mufs‘), doch zu Ehre 
und Ansehen. 

Am Schlufs seiner Spruchsammlung giebt der Ver- 
fasser an, wie der Weise den Tod eines lieben Menschen 
ertragen soll. Vor allen Dingen warnt er vor dem über- 
mäfsigen Schmerze, der die Gesundheit des Leidtragenden 
schädigt und dem Toten nichts nützt. Diese Mahnung ist 
ganz in demselben Geiste gehalten, wie die Warnung vor 
dem unruhigen Sorgen; auch hier haben wir dieselbe Be- 
gründung wie dort: es nützt nichts und ist überdies der 
Gesundheit schädlich. Vielmehr, fährt unser Text fort, 
der Weise geleitet seinen Toten mit Thränen und den 
üblichen Trauerbezeigungen hinaus zum Friedhof; wenn 
aber der Tote begraben ist, dann trocknet er seine Thrä- 
nen und stillt seinen Jammer, mag ihm der Entschlafene 
auch noch so teuer gewesen sein, und erinnert sieh daran, 
dafs er ja auch sterben mufs wie jener und dafs das 
Grab der Ruheplatz ist, den Gott allen Menschen nach 
des Lebens Mühen und Ungemach bestimmt hat. — Auch 
in diesen Worten tritt dieselbe pessimistische Lebens- 


1) Land pos kann natürlich hier nicht heifsen: mala perpe- 
trare; der syr. Ausdruck ist eine mifsverst&ndliche Uebersetzung 
des hebr. sn ney, no 'y = sd, xaxiic nodttacy. 
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anschauung zu Tage, wie bereits in früheren Sprüchen: 
der Tod ist zwar ein Verhängnis, aber ein wohlthätiges 
Verhängnis, das den Menschen einführt an den Ort der 
ewigen Ruhe. — Ganz dieselben Gedanken bringt der 
Siracide 38, 16ff. zum Ausdruck mit einer Uebereinstimmung 
selbst in Details, die hier noch überzeugender ist wie sonst 
wo. Ueber den Toten, heifst es dort, vergiefse Thränen 
und wie über ein grofses Unglück beginne zu jammern 
und nach seiner Anordnung bekleide und bestatte seinen 
Leichnam und vergifs nichts bei seinem Begräbnis. Weine 
heftig und jammere laut und zeige Trauer, wie es sich 
schickt, einen Tag oder zwei wegen der üblen Nachrede'), 
dann aber tröste dich über dein Leid; denn aus allzuviel 
Trauer entsteht der Tod und Schmerzübermals zerstört 
die Leibeskraft. Ueberlafs deine Seele nicht dem ver- 
zweifelnden Schmerze, gieb der Trauer den Abschied und 
denke an’s Ende. Vergifs nicht: es giebt keinen Rück- 
weg zum Lichte, dem Toten nützt du nichts und dir 
schadest du; denke daran, sein Los ist auch deines: heute 
mir, morgen dir. Wenn der Tote zur Ruhe gekommen 
ist, bringe auch deine Erinnerung an ihn zur Ruhe und 
tröste dich über seinen Weggang. 


Die angeführten Parallelen mögen genügen, um er- 
kennen zu lassen, dafs die Schrift des Menander eine 
jüdische Spruchweisheit ist ganz in der Art von Proverbien 
und Jesus Sirach. Der Hauptnachdruck ist bei dem Be- 
weise m. E. nicht darauf zu legen, dafs sich hier und da 
ein Spruch findet, der bis auf’s Wort in jenen Schriften 
wieder begegnet, selbst nicht darauf, dafs der Text an 
einigen Stellen nur durch Rücksichtnahme auf ein hebr. 
Original sich erklären lafst*), sondern auf die Gleichheit 

1) Das Gewöhnliche waren nach Z 22, 12 sieben Tage. 

*) Verwandt hiermit ist die Thatsache, dafs der Text sehr reich 


ist an Hebraismen, an die man aus den Psalmen und Proverbien 
gewöhnt ist; auch hierauf könnte man einen Beweis aufbauen. 
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in der ganzen Art des Denkens, des Empfindens und der 
Weltanschauung. Es findet sich kaum ein Thema, das 
nicht auch bei Sirach oder in den Proverbien behandelt 
wird, und zwar in demselben Geiste. Hier wie dort das- 
selbe Wertlegen auf die Pflichten der Humanität als gött- 
licher Gebote, die hier wie dort in derselben charakte- 
ristischen Verbindung mit den äufserlichsten Klugheits- 
mafsregeln für das tägliche Leben erscheinen; hier wie 
dort dieselbe Gleichgiltigkeit gegen das Kultische in der 
Religion, ohne dafs doch das spez. Jüdische irgendwie 
verdeckt würde; hier wie dort der Gedanke an die gött- 
liche Vergeltung oder an die Nützlichkeit allen Ermahnungen 
und Warnungen zu Grunde liegend; hier wie dort die- 
selbe pessimistische Stimmung als dunkler Grundton, der 
durch den optimistischen Glauben an die schliefsliche 
Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit in der nrX nur 
schwach erhellt wird: eine solche totale Uebereinstimmung 
weist auf die gleiche geistige Atmosphäre, verrät eine ge- 
meinsame Tradition, zeigt den Stempel der Schule. 

Bei der Behandlung haben wir ein gröfseres zusammen- 
hängendes Stück ausgelassen, nämlich S. 69 Z. 9ff. (v.u.). 
Diese Verse lauten nach der Uebersetzung von Land etwa: 
»Den König ehren seine Grofsen, die Götter aber verun- 
ehren ihre eignen Pfaffen. Du sollst einen Priester, der 
seine eignen Götter verachtet, nicht trunken machen. 
Wenn du einen solchen gottlosen Priester in dein Haus 
ladest, segnet er dich, wenn er eintritt, und bei seinem 
Weggange murmelt er eine Verwünschung. Wenn du 
ihm Essen vorsetzt, so führt er die eine Hand zum Munde, 
mit der andern aber ergreift er die Speise und steckt sie 
in den Ranzen, um sie seinen Kindern mitzubringen. 
Einen Hund magst du mehr lieben als einen Pfaffen; denn 
wenn der Hund in deinem Hause etwas übrig läfst, läfst 
er’s liegen, wenn aber der Priester Essen übrig läfst, nimmt 
er es seinen Kindern mit und murrt noch obendrein.« 
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In dieser Uebersetzung des tiberlieferten Textes ist 
offenbar von heidnischen Priestern die Rede, freilich nicht 
wegen des Wortes }sas, wie Land meint. Wenn aber 
dem so ist, dann wäre auch das angeredete Publikum 
kein jüdisches, sondern ein heidnisches — denn sich solche 
Verhältnisse zwischen Juden und heidnischen Priestern 
vorzustellen, wie sie andernfalls hier vorausgesetzt wären, 
wäre ungereimt — und ebenso wäre der Verfasser, der 
sich so für die Ehre der Götter ereifert, kein Jude, son- 
dern ein Heide. Dem widerspricht aber auf’s entschiedenste 
das Ergebnis, dafs sich in unseren Sprüchen derselbe Geist 
und dieselbe Stimmung zeigt, wie in der jüdischen Pro- 
verbienlitteratur. Dies auf breiter Grundlage beruhende 
Resultat mit einer einzelnen Stelle aus den Angeln heben 
zu wollen, wäre offenbar nicht richtig. Dazu kommt, dafs 
der überlieferte Text der Stelle nichts weniger als sicher 
ist, ebenso wenig wie derjenige der voraufgehenden Sprüche. 
Z. 11 (v. u.) ist die Aufforderung: lerne die Jägerei, offen- 
bar sehr wunderlich und durch das Folgende nicht er- 
klärt; ebenso ist der Gedanke: wenn du sie (d.h. doch 
wohl die }2e,.,) lernst, wirst du beweinen, was du nicht 
verloren hast — nichts weniger als einleuchtend. In dem 
fraglichen Text selbst kann offenbar die Uebersetzung: 
mache den Priester nicht trunken, nicht richtig sein ; wozu 
lädt der Angeredete dann den Priester überhaupt ein? und 
warum soll er ihn gerade nicht trunken machen? In der 
nächsten Zeile ist der Text wieder verdorben, Land ver- 
mutet Yas statt des unvollständigen |... Unter diesen 
Umständen kann von einer Gefährdung des obigen Ergeb- 
nisses durch diese Stelle keine Rede sein; es handelt sich 
nur darum, ob dieselbe auf Grund dieses Resultates ver- 
standen keinen Sinn giebt, und da wir festen Boden unter 
den Fiifsen haben, dürfen wir auch etwas gewaltthätig 
verfahren. 

Die Parallele: den König verehren seine Grolsen, 
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die Götter aber verunehren ihre Pfaffen — ist offenbar 
hinkend; man erwartet: den König verehren seine 
Grofsen, aber Gott verunehren seine Pfaffen; jener 
Sinn hätte durch die Setzung des Pluralis in der ersten 
Vershälfte leicht erreicht werden können. Die Worte sind 
eine Erinnerung an die Strafrede des Maleachi gegen die 
Priester, die den Namen Gottes verunehren, Mal. 1, 6ff. 
Die Verunehrung besteht in diesem Falle darin, dafs sich 
die Priester beim Essen unanständig und gierig benehmen, 
wenn sie bei Gemeindemitgliedern zu Tische geladen sind. 
Dies Wertlegen auf den Anstand und die gute Sitte beim 
Gastmahl haben wir bereits früher als ein charakteristisches 
Merkmal der jüdischen Spruchweisheit kennen gelernt; 
gerade vor der unanständigen Hast und der hungernden 
Gier, die nicht genug bekommen kann und nach allen 
Seiten die Hände ausstreckt, warnt der Siracide, & 34, 12ff. 
Die Priester erscheinen offenbar ausgehungert an dem Tisch 
der wohlthätigen Gemeindeglieder; sie sind eine arme 
Gesellschaft, die von den milden Gaben, Einladungen u.s. w. 
der Gläubigen lebt und z. T. noch die Familie davon er- 
nährt. In denselben Verhältnissen treffen wir die Priester 
beim Siraciden an. Er ermahnt die Gemeindeglieder zur 
Mildthätigkeit gegen die Priester. Wer ein gesetzestreuer 
Mann ist, heifst es 2. 32, if. bringt häufig Opfer dar, 
schlachtet 05W, wenn er die Gesetze hält; dankbar er- 
weist sich, wer nbo darbringt, und wer milde ist, richtet 
eine Inn an .... erscheine nicht leer vor dem Herrn 

. mit reichlichen Gaben preise den Herrn und mache 
die Mwnr nicht klein. Bei jeder Gabe zeige ein freund- 
liches Angesicht und gern weihe den wy; denn der 
Herr wird es dir vergelten, es d'r siebenfältig wiedergeben. 
— Aus der Uebersetzung ist ersichtlich, dafs hier zu lauter 
Opfern aufgefordert wird, die ganz oder zum grofsen 
Theile dem Priester zu Gute kamen; die Opfer erscheinen 
als milde Gabe, &erpooövn, die Gott belohnen wird. 
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Noch deutlicher redet 2. 7, 29ff.: mit ganzer Seele fürchte 
den Herr und erweise seinen Priestern Ehre; mit aller 
deiner Kraft liebe deinen Schöpfer, und lafs seine Diener 
nicht im Stiche. Fürchte Gott und ehre den Priester und 
gieb ihm seinen Antheil, wie es dir von alters befohlen 
ist: das Own Opfer und die ADNAN pw und das wp 
und die mw. Aus dieser Stelle geht hervor, dafs die 
Priester — nicht etwa die Leviten — und zwar in Je- 
rusalem! — zur Zeit des Sirach in Armut darbten und 
ganz von den milden Gaben der Gläubigen abhängig 
waren; in der zuletzt angeführten Stelle steht der Priester 
mit den bettelnden ntwyé¢ nicht auf einer Stufe — aber 
in einer Reihe!). Diese Zustände passen nun vorzüglich 
zur Erklärung unseres Textes; die wenig anständigen 
Manieren dieser verhungerten und verarmten Diener Gottes 
empfangen erst von diesen Verhältnissen ihre Erklärung 
und Bedeutung. Auch die Angabe: wenn er eintritt, 
segnet er dich, und wenn er fortgeht, murrt er — erhält 
durch den Spruch 2. 34, 23f. erst volles Licht; dort heifst 
es nämlich : Aaunpbv En’ Aptos eddAoyijce: yelin, xal pap- 
tupla tg xaddovijs adtod moth’ movnp@ En’ dprw dayoyybaı 
moAtc, xal N paptupla tig movnplag adtod dxpıßig. — Die 
Verhältnisse, in denen die Priester bei Sirach leben, sind 
sehr wichtig; in späterer Zeit ist es, wie unser Text zeigt, 
nicht besser geworden, sondern eher schlechter. 

Wenn sich so die soziale Lage der Priester bei Me- 
nander und Sirach vergleichen lälst, so ist doch unleugbar 
die Stellung unseres Verfassers zu der Priesterschaft eine 
andere als die des Jesus Sirach. Während dieser mit 
mildem Wohlwollen zur Unterstützung der Priester mahnt, 
giefst jener seinen Zorn und seine Verachtung über die- 


1) Vgl. auch ¢. Zad. 1, 8. 8, 12ff. — Stellen, aus denen hervor- 
geht, dafs man in jener Zeit vor den Makkabäerkriegen die kul- 
tischen Vorschriften sehr lax behandelte; daraus folgt, dafs auch 
die Priesterschaft wenig geachtet war. 
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Iben aus; sein Spruch verrät eine nichts weniger als 
undliche Gesinnung gegen die Priester. Diese That- 
che ist insofern aufserordentlich wichtig, als sie zeigt, 
us das in Wirklichkeit vorgekommen ist, was man der 
atur der Sache nach erwarten mufs. Der Spruchdichter 
ıhm ein ganz anderes Interesse an der jüdischen Religion 
3 der Priester; diesem war natürlich der Kultus die 
auptsache, während der Schriftgelehrte dem Opfer 
enigstens gleichgiltig gegenüber stand. Der religiöse 
ittelpunkt war für den Weisen Gott fürchten, demütig 
in, Gutes thun, dem Armen helfen — der Priester legte 
if das streng eingehaltene Ceremoniell des Kultus das 
auptgewicht. Der Verfasser der Proverbien hat Raum 
ı allen möglichen Ermahnungen, die Aufforderung zur 
wissenhaften Erfüllung der kultischen Pflichten treffen 
ir nur sehr selten. Anders scheint es nach den oben 
itgeteilten Stellen mit dem Siraciden zu stehen. Sieht 
an indes genauer zu, so findet man, dafs jene Auffor- 
rungen durchaus in humanem Interesse geschehen und 
it Eifer für den Kultus entfernt nichts zu thun haben; 
8 Opfer ist ihm nichts anderes als eine Form der Unter- 
itzung des bedürftigen Priesters; deshalb ermahnt er 
ch nur zu solchen Opfern, von denen der Priester etwas 
it. Anderseits empfiehlt er da, wo es sich darum han- 
lt, Sünden zu tilgen und Strafen abzuwehren, nicht etwa 
ıs Opfer, sondern ermahnt zur reuigen Umkehr, nerdvcı« 
id zum demütigen Schuldbekenntnis, öpoAoyix, vgl. 17, 
}. 25ff. 18, 21. 21,9ff. In-einer grofsen Lebensgefahr 
ll der Mensch vor allen Dingen erst gehörige Bufse thun, 
ınn mag er auch opfern, 38, 10f. Das falsche Ver- 
auen auf die Menge der Opfer, als ob die Gottes Stim- 
ung gegen den Uebelthäter zu ändern vermöchten, weist 
auf das entschiedenste zurück, 7, 9 und besonders 31, 
—37. Der Kultus erscheint eigentlich auf dem Stand- 
nkt des Weisen als überflüssig und ist nur durch die 
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Tradition geschützt!). Dafs jene grundsätzliche Verschie- 
denheit der Ausgangspunkte auch wirklich zum Ausbruch 
gekommen ist, beweist unsere Stelle, die von einer ge- 
radezu feindseligen Stimmung gegen den Priesterstand 
überhaupt zeugt; freilich richtet sich das Urteil über die 
Priester nicht direkt gegen den Kultus, ist aber doch nur 
möglich aus einer Gesinnung heraus, deren religiöse Ge- 
fühle und Bedürfnisse nicht an den Kultus und seine 
Vertreter gebunden sind. 

Ueber die Zeit der Abfassung unserer Schrift läfst 
sich bei der Allgemeinheit des Inhalts nichts Genaueres 
sagen; jedenfalls lebt der Verfasser in römischer Zeit und 
unter römischer Gerichtsbarkeit, wie S. 65 Z. 14f. die 
Bekanntschaft mit dem Gladiatorenwesen und die Er- 
wähnung der Kreuzesstrafe für den Diebstahl S. 70 Z. 8 
beweist. Merkwürdig, wie sich sonst die Verhältnisse 
konserviert haben; man glaubt in dieser Hinsicht fast 
noch auf demselben Boden zu stehen wie im Siraciden. 
Im Uebrigen zeigt die Weisheit des Menander — denn 
man hat gar keinen Grund, diesen Namen anzuzweifeln 
— ganz den Charakter z. B. des Spruchbuches. Grölsere 
Zusammenhänge trifft man selten, die Uebergänge sind 
abrupt. Der Inhalt der einzelnen Sprüche geht ganz auf 
das tägliche Leben, ist durch und durch praktisch; von 
Schwung, Wärme des Gefühles und Spekulation zeigt sich 
keine Spur, in charakteristischem Gegensatze zu Prov. 
1—9 und Jesus Sirach, wo die Spekulation über die 
weltschaffende Weisheit als ndvtwy teyvins eine grolse 
Bedeutung hat. Durch das Fehlen dieser Idee tritt die 
oft trivial verständige Nützlichkeitslehre dieser Sprüche 
um so greller hervor. Ebensowenig zeigt sich eine be- 


1) Darin liegt, dafs die Schriftgelehrten sehr wohl in der un- 
gesetzlichen Verunreinigung des Opfers, %. ZaA. 1, 8. 8, 12ff., einen 
fluchwiirdigen Frevel sehen können, den Gott durch die syrische 
Not bestraft. 
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sondere religiöse Wärme bei dem Verfasser oder ein 
stark hervortretendes Nationalitätsbewulstsein; man vgl. 
z. B. die Weisheit des Siraciden, so merkt man den 
grofsen Abstand in dieser Hinsicht), Ein weiterer Unter- 
schied von dem Siraciden besteht in der Stellung zur 
Priesterschaft und zum Kultus, worüber bereits oben ge- 
handelt ist. Vielleicht darf man auch sagen, dals in 
unserem Weisheitsbuch der Antrieb zum Erwerb in einer 
Weise hervortritt, die mit der Stellung des Siraciden in 
dieser Frage nicht übereinstimmt. — Eine Eigentümlich- 
keit der Spruchlitteratur, die gerade in unserer kleinen 
Schrift hervortritt, ist die Beobachtung, dafs über wichtige 
Fragen oft ganz verschieden geurteilt wird. So erscheint 
der Reichtum einerseits als Gottesgabe, andererseits wird 
er von emsigem Fleilse abhängig gemacht. Das ist nun 
freilich kein reiner Gegensatz, anders nimmt sich schon 
im Munde unseres Verfassers das Lob der Ruhe und 
Sorglosigkeit neben dem oft wiederholten Antreiben zur 
angestrengtesten Arbeit aus. Ein schwer vereinbarer 
Gegensatz in der Gesinnung ist es ferner, wenn auf der 
einen Seite zur Mildthätigkeit, zur helfenden Liebe an 
dem Armen und Gefallenen aufgefordert wird, und dann 
wieder ein Rat gegeben wird, der das raffinierteste Rache- 
gelüste befriedigen soll (S. 67 Z. 4ff.). Ein offener und 
unleugbarer Widerspruch aber tritt in der Lebensanschau- 
ung des Verfassers zu tage: einerseits findet sich bei ihm 
die Bezeichnung OM und Min für das höchste Gut und 
das schlimmste Uebel, schreibt er S. 71 Z. 22 den Satz: 
besser ein Tag unter der Sonne als hundert Jahre in der 
Scheol — andrerseits zeigt er den trübsten Pessimismus, 
ist ihm das Leben eine Kette von Mühen und Sorgen, 
hier und da von einer kleinen Freude durchbrochen, 


1) Ob Z 83, 1—13. 36, 16—22 echt ist, erscheint mir sehr frag- 
lich; der Inhalt weist in die Zeit der syrischen Bedrückung, 
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preist er den Tod als die Befreiung von all dem Elend 
und Jammer. Nun lassen sich ja freilich diese Wider- 
sprüche durch allerhand Zwischengedanken einander näher 
bringen und die alten ow»n haben selbst schon z. T. 
diese Verbindungslinien gezogen; aber der Eindruck läfst 
sich doch nicht abweisen, dafs diese verschiedenen Ge- 
danken auf verschiedenem Boden gewachsen sind. Die 
non ist eben in erster Linie mit eine Tradition, ein 
Erbe früherer Geschlechter, mp>, napddoa t&v natépwy, 
und es ist ja eine Eigentümlichkeit der Tradition, dafs in 
ihr die gröfsten Gegensätze friedlich neben einander 
schlummern. 

Der Verfasser unseres Buches war nach der Ueber- 
schrift ein o»r, eine Bemerkung, die durch cen Inhalt 
vollkommen bestätigt wird. Die ow»n, wie der gewöhn- 
liche Titel in der Spruchlitteratur lautet, bildeten einen 
streng abgeschlossenen Stand, der ebenso seine bestimmte 
Lebensaufgabe und Berufsarbeit hatte, wie z. B. der Bauer, 
oder der Zimmermann, oder der Schmied u. s. w.; sie er- 
wählten nämlich das Studium des »Gesetzes«, d. h. der 
Bibel, zu ihrer Lebensaufgabe. Sie sinnen und denken 
über das Gesetz nach und weisen in dem Gang der hei- 
ligen Geschichte das Walten der göttlichen copia auf, die 
es dem Frommen schliefslich immer wohl ergehen läfst 
und den Gottlosen am Ende immer bestraft. Die soge- 
nannt Yogla LadwpOvog ist z.B. zum grofsen Teil weiter 
nichts als eine Paraphrase an der Hand der Bibel über 
dies Thema. Die Personen der heiligen Geschichte, Kain 
und Abel, Abraham, Isaak und Esau, Joseph u. s. w. und 
im höchsten Sinne das Volk Israel selbst, gelten als Typen 
für den Frommen und den Gottlosen; an ihren Lebens- 
schicksalen weist man die xpiyata Gottes nach, dafs der 
Herr schliefslich immer Recht hat, 2 44ff., vgl. 4 Macc. 
18, 9ff. Das Gebiet ihres Unterrichtes umfalste aber nicht 
nur solche theologischen Fragen, sondern auch ganz ge- 
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wöhnliche profane Regeln des Anstandes und der guten 
Sitte, speziell Vorschriften über das Benehmen beim obv- 
Semvov und ouuröctov, wie es Ceremoniell und Mode vor- 
schrieben. Besonders legten sie Wert darauf, ihren Zög- 
lingen die nötige Klugheit und Bildung beizubringen, die 
im Verkehr mit den Grofsen unerläfslich ist, als demütige 
Bescheidenheit, kluge und gewandte Antwort zu seiner Zeit, 
weises Schweigen, wo es not thut — alles Eigenschaften, 
die beim mündlichen Unterricht gewifs noch viel mehr 
spezialisiert wurden, als es in den erhaltenen Schriften 
der Fall ist. Nach £ 8, 8ff. — vgl. bei Menander S. 65 
Z. 9ff. — scheint es fast so, als ob diese Vorbereitung 
zum Hofdienst der wichtigste Teil ihres Unterrichtes ge- 
wesen wäre; die Gefahr des freien Wortes und den Wert 
des Schweigens hatte man bei der Oeffentlichkeit des 
Lebens unter einer argwöhnischen heidnischen Fremdherr- 
schaft kennen gelernt. In der Behandlung, scheint es, 
war zwischen diesen profanen Gegenständen und den re- 
ligidsen kein grofser Unterschied — beide wurden in dem- 
selben Geiste nüchterner Verständigkeit und empfehlender 
Eindringlichkeit vorgetragen, beide gehörten zur Voll- 
kommenheit des Gerechten, die ihm Nutzen bringt vor 
Gott und den Menschen. — Die Vorträge über diese 
Themata hiefsen önyhoeic, Syyfhpata auch Sefer dmyhoes, 
weil sie auf dem Grunde der sta: ypapal ruhten. Der 
Kern dieser längeren Erörterungen wurde in den rapoı- 
par oder rapaßoAal zusammengefalst, die den Hauptge- 
danken in der üblichen Spruchform enthielten oder im 
einzelnen spezialisierten. Man legte Wert darauf, den In- 
halt in einer das Nachdenken reizenden, rätselhaft dunkeln 
und knappen Form zu präzisieren, daher solche Sprüche 
auch aivlypata genannt werden. Die rapoyulaı geben also 
das Resultat des Studiums über die heilige Schrift wieder 
und zwar mit der Anwendung auf das tägliche Leben; 
denn die Rücksicht auf die praktische Anwendbarkeit der 
Zeitschrift f. d. alttest, Wiss. Jahrg. 18. 1895, 18 





274 Frankenberg, Die Schrift des Menander, 


Gedanken war der durchschlagende Gesichtspunkt bei dem 
Studium: was gut und böse, nützlich und schädlich sei, 
was Leben und Tod bringe, darauf kam es an. Im Mittel- 
punkt steht die Erfüllung der humanen Pflichten der Mensch- 
lichkeit, Beobachtung des kultischen Ceremoniells erst in 
zweiter und letzter Linie. Ihre ideale Einheit hatten die 
überaus mannigfaltigen Sprüche darin, dafs sie aus dem 
Studium der heiligen Schrift, in der die göttliche Weis- 
heit redet, gewonnen sind, also selbst non sind. — Da- 
neben war ein Hauptthema der Schriftgelehrten der be- 
reits durch die Bibel an die Hand gegebene Nachweis der 
göttlichen Herrlichkeit in der Natur, dafs auch in ihr die 
göltliche cogla wirke, die zweckmälsige und weise Ein- 
richtung des Kosmos, & 39, 16ff. Durch die Verbindung 
dieser beiden Gedankenreihen entstand das hypostatische 
Gebilde der weltschaffenden Weisheit, die in Prov. 1—9 
und beim Siraciden eine Rolle spielt. Dafs diese specu- 
lative Idee zusammengesetzt ist, geht aus & 24 hervor. — 
Einen ebenso grofsen Einfluls auf die Spruchdichter wie 
die heilige Schrift, der man ziemlich als einem abge- 
schlossenen Ganzen gegenüberstand, hatte die lebendige 
Tradition der Schule. Da die »Weisen« einen Stand für 
sich bildeten, so entwickelte sich bald eine Ueberlieferung, 
die vom Lehrer auf den Schüler überging und ein grolses 
Ansehen genofs. Dieser Einfluls der Schultradition tritt 
in den behandelten Schriften so stark hervor, dafs die 
Individualitäten der Verfasser mehr oder weniger ver- 
schwinden: am individuellsten ist Jesus Sirach, am wenig- 
sten persönliche Eigentümlichkeit zeigt Prov. 10ff. Wie 
sehr man sich bewulst war, das Erbe der Vergangenheit 
weiter zu pflegen, läfst sich aus zahlreichen Stellen bei 
Sirach und aus Prov. 1—9 belegen. — Philosophen sind 
demnach die jüdischen cogol nicht; sie haben wohl eine 
Menge Themata, aber im Grunde nur ein Problem, das 
Glück der Gottlosen und die göttliche Gerechtigkeit, Dies 
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Problem wird wohl lebhaft empfunden, aber selten klar 
erkannt und herausgestellt, und nirgend eigentlich ernstlich 
die Lösung in die Hand genommen. Es ist der Boden, 
aus dem ihre Weisheit entspringt, es ist das Meer, in das 
sie zurückflielst: kein fester Ausgangspunkt, kein bestimm- 
tes Ziel, und darum auch kein Fortschritt in den Gedanken. 
Die Frage wird in allen Einzelheiten breit dargelegt 
und exemplifiziert, aber schliefslich immer wieder mit 
demselben traditionellen Troste zurückgewiesen und zum 
Schweigen gebracht. Kann man das überhaupt ein »Pro- 
blem« nennen? ein philosophisches ist es sicher ebenso 
wenig wie seine Behandlung. — Dazu kommt, dafs die 
Spruchform die logische Entwicklung eines Themas nicht 
zuläfst: der Maschal ist gut für geistreiche Einfälle und 
Aphorismen, aber nicht gemacht für einen philosophischen 
Gedankenautbau, wo eins aus dem andern folgt und man 
keine Fuge wahrnehmen darf; jeder Spruch ist ein Ge- 
danke für sich, bis zum nächsten ist immer ein Sprung. — 
Später jedoch, scheint es, wurden die cogol mit der Dar- 
stellungsart und den Formeln der griechischen Philosophie 
bekannt und eigneten sich — mit Aufgeben der unbe- 
quemen Spruchform — ein gewisses philosophisches Kolo- 
rit an. So ist z.B. 4 Macc. ein philosophischer Traktat 
über die Frage: sl abtodéonotég totty tHv maddy 6 sdospig 
Aoytopds, die nach Weise der DIN an Beispielen aus der 
heiligen Geschichte — für den Verfasser von 4 Macc. ist 
das die Makkabäerzeit bereits — erläutert und beant- 
wortet wird. In dieser Abhandlung ist der jüdisch-natio- 
nale Geist eine merkwürdige Verbindung mit der Termi- 
nologie der heidnischen Philosophie eingegangen '!); der 
Verfasser ist sich bewufst, zu »philosophieren< und steht 
doch in vielen Punkten auf dem Boden der jüdischen 
»Weisen«. In der älteren Weisheitslitteratur läfst sich 
m. E. ein griechischer Einflufs kaum nachweisen. 

4) Der griechische Einflufs erstreckt sich aber nicht! nur aufdie Form. 





276 Frankenberg, Die Schrift des Menander, 


Der Stand der o°DDN, bei Sirach neben cool auch 
rpeoßütepor genannt, oder dpyaloı, natépes'), yépovtec, 
ypappateis — denn die Identität der cogof und der ypap- 
partei; geht aus & 38, 24—39, 11 deutlich hervor und be- 
sondere »Schriftgelehrte« haben neben den eben gezeich- 
neten ‘MN keinen Raum — war in der Zeit des Siraciden 
aufserordentlich angesehen. Von Haus aus gewils gewöhn- 
lich nicht unvermögend, hatten sie sich durch Reisen in 
fremde Länder einen weiten Gesichtskreis und eine nicht 
gewöhnliche Bildung erworben, die ihnen im Verein mit 
einer klugen Zurückhaltung und einem bescheidenen Auf- 
treten zu den höchsten Kreisen Zutritt verschaffte. Dabei 
blieben sie durch und durch Nationaljuden, die von dem 
zu ihrer Zeit eindringenden Griechentum nichts wissen 
wollten?) (2 41,8ff. Psalmen Salomons!)®); sie waren die 
Führer der geistigen Kultur, die Litteraten und Vertreter 
eines aulserordentlich reichen Schrifttums (Eccl. 12, 11 ff.) 
— sie verfafsten nicht nur Weisheitsbücher, sondern dich- 
teten auch Psalmen; bei weitem das Meiste und das Be- 
deutendste der aus jener Zeit erhaltenen Litteratur stammt 
aus ihren Kreisen —, die Erzieher ihres Volkes. Die ein- 
flufsreichen Aemter in der Rechtspflege wurden gewöhnlich 
von den schriftgelehrten und gesetzeskundigen »Weisen« 
verwaltet, in verwickelten juristischen Fragen waren sie 
die Ratgeber, daher sie im N. T. auch vopexol, vonodtdd- 
oxado. oder dönyol, xabnyyntal (DD Prov. 5, 18), SSdoxa- 
%or (AVIDSD Prov. 5, 13) heifsen. Das Wort eines ange- 
sehenen Weisen wurde von der Gemeinde und ihren 


1) Auf diesem Ehrentitel beruht die durchgehende Anrede des 
Lesers als w> in den Sprüchen und der väterliche Ton in den Er- 
mahnungen. _ 

2) Die "Acato. der Makkabäerzeit sind die Leiter und Häupter 
der nationalen Partei; "Asıdaloı = ypappatsts nach I Macc. 7, 12ff. u. 8. 

8) Dals diese Liedersammlung in die Makkabäische Zeit gehört, 
hoffe ich in einer anderen Arbeit zeigen zu können. 
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Häuptern (keytorävss) respektiert und sein Name erbte 
sich mit seinen Sprüchen auf ferne Geschlechter fort, 
= 38, 24—39, 11. 10, 1—5. Unter solchen günstigen Ver- 
hältnissen entwickelte sich in den Kreisen der ‘n früh- 
zeitig ein hohes Standesbewulstsein; sie waren überzeugt, 
das höchste Los des menschlichen Lebens gezogen zu 
haben: alle andern Stände arbeiten mit ihren Händen, ihr 
Beruf ist es, Tag und Nacht über dem Gesetz des Herrn 
zu sinnen und über seine wunderbaren Wege nachzudenken. 
Der Stolz auf ihren Beruf spiegelt sich wieder in der hohen 
Schätzung der Weisheit als des Höchsten, das dem Menschen 
zu teil werden kann. Zwar besitzt jeder diese oopl« in 
praxi, der ein goßobpevog tov dedv ist, aber das dtavorlaher 
iv vénp Kuplou, das doyoAndMvar dv npoprtslau, das dx- 
Inrelv dnéxpupa und wie die Ausdrücke 2 39 alle heifsen, 
ist doch ihre spezielle Aufgabe. Dieser Standesstolz der 
‘n, der auf der Ueberzeugung von dem Werte ihrer Be- 
schäftigung beruht, tritt besonders 3 38, 24ff. 39, 1ff. zu 
tage, — von geistlichem Hochmute ist der Siracide noch 
fern, 25, 10f. — 

Gegen die hervorragende gesellschaftliche Stellung, 
die die Weisen einnahmen, sticht das niedrige Los der 
Priester sehr bedeutsam ab. Während auch der arme 
Weise an der Tafel der mächtigsten und hervorragendsten 
Männer ein gern gesehener Gast ist, mufs der Priester 
froh sein, wenn er seine unwillig gezahlten Abgaben er- 
hält und leidet oft genug Mangel am Nötigsten, so dafs 
der Weise wohlwollend seinen Einflufs verwendet, um 
seine Not zu lindern. Der Weise angesehen, der Priester 
unbeachtet, der Weise von feinen gesellschaftlichen Ma- 
nieren und weiter Bildung, der Priester heruntergekommen 
und ungebildet, der Weise schriftstellerisch thätig in einer 
bedeutenden Litteraturgattung, der Priester beschränkt und 
interesselos — diese Gegensätze der beiden Stände bilden 
die charakteristische Signatur der Zeit. 
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Die Josephsgeschichte, 


mit den Büchern Ester und Daniel verglichen. 
Von Dr. Ludwig A. Rosenthal. 





Seit Jahren war mir eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen der Josephsgeschichte (Genesis 37—50) und dem 
Esterbuche und Daniel aufgefallen. Unwillkürlich und unge- 
sucht mehrten sich die Vergleichspunkte, und die weitere 
Untersuchung bot mir eine überraschende Bestätigung des 
Geahnten, es kam bei dem bewulsten Nachspüren noch 
eine Fülle von Einzelbeobachtungen hinzu. 

In Ester und Daniel wird man sich über spät- 
hebräische und chaldäische, selbst aus dem Griechischen 
in’s Persische und Hebräische übergegangene Wendungen 
nicht wundern. Sie gehören ebenso nothwendig zum 
Tone jener in Babel und Persien spielenden Bücher, wie 
sie in die Josephsgeschichte grundsätzlich nicht hinein- 
gehören. Dieses fremde Sprachgut scheidet also aus dem 
Vergleiche aus, ohne denselben zu hindern, zumal in der 
Josephsgeschichte, wenn auch in geringerem Maafse, an 
seiner Stelle egyptische Bezeichnungen vorhanden sind. 
Auch dafs einzelne Theile in Ester den Satzbau der 
Chronik und des Esra an sich tragen, setzt nicht in Ver- 
wunderung und liegt ganz im Wesen der Sache. 

Wenn es Ester I, 3 heifst : way) yw 555 nnwp nwy 
und Gen. 40, 22 yay 555 mmwo wy und Dan. 5, 1 sy 
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my3ananb a7 ond, so wird man darin noch nicht viel 
finden; Gastmähler sind an Königshöfen nichts Auffallendes. 
Läfst sich’s aber so ganz übersehen, dafs an beiden Stellen 
die Diener o°0™D heilsen? Weder Gen. 12, 10—20, noch 
an den anderen Stellen, wo die Stammväter mit Höfen 
in Beziehung kommen, auch nicht während des Auf- 
tretens Mosis vor Pharao finden wir OOD, nur bei 
Joseph. Es ist doch eine merkwürdige Uebereinstimmung, 
wenn auf Joseph die Frau des Potiphar einredet, auf 
Mordechai die Diener des Haman, und es bei ersterer 
(Gen. 39, 10) heifst: yow xdy on oy AoY ox n379 ny 
myx, und bezgl. Mordechai’s (Est. 3, 4) (Keri) O02 N 
ome you xD) om oy ox. Bei den Berathungen, die 
in beiden Erzählungen vorkommen, heifst es nach Memu- 
chans Rede (Est. 1,21) omwm bon ‘ya 1277 au, und 
als Joseph die Träume Pharao’s gedeutet und ihm seine 
Pläne entwickelt hat, dort ganz ebenso (Gen. 41, 37). 
Dazu halte man win op "ow Dan. 6,2. Es rathen die 
Hofpagen nach Vasti’s Entfernung (Est. 2, 3) on Ippon 
wap) wm>bo My 533 OYTpp, und Joseph räth dem Kö- 
nige (Gen. 41, 34) apy... ya Sy ormpp "pen (35). 

Im Buche Daniel, das wir hier etwas aus den Augen 
verloren haben, begegnet uns ein gewisser Aspenaz, der, wenn 
-auch nicht Mädchen, so doch Jünglinge nad ‘3% 
(Dan. 1, 4) an den Hot zu bringen hat, die na yo sind 
(Dan. 1, 3), wie Ester aus dem Hause des Bejaminiten 
Kis (Est. 2,5) stammt. Als sie sich weigern, von der 
Kost des Hofes zu essen, fürchtet der Beamte, ihre An- 
gesichter würden Dwy1r (Dan. 1, 10) dem Könige er- 
scheinen, wie Joseph die beiden Kämmerlinge im Kerker 
auch gerade ovpyr (Gen. 40, 6) findet. Als aber die ju- 
däischen Jünglinge dem König vorgestellt werden, wie die 
Jungfrauen dem Ahasverus, da findet man trotz der Pflan- 
zenkost W3 ma) BW oOMWWw (Dan. 1, 15) was sehr 
stark an die fetten Kühe in Pharao’s Traum erinnert, 
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wovon die ersten (Gen. 41,2) "wa mend) AND MEY sind. 
Aufserdem stellt sich bei der Prüfung am Hofe Babels 
heraus, dafs sie owennn 52 dy mm awy (Dan. 1, 20) 
(vgl. ayo oH IN Gen. 41, 8) an Weisheit besitzen, wäh- 
rend das Benjamin vorgelegte im Verhältnifs zu den Portionen 
der anderen Brüder nyt won ausmacht (Gen. 43, 34); 
und zwar heifst es (ib.) dabei ondx ID AND NNwWO Nw, 
welcher seltene Ausdruck nicht nur bei dem Mahle des 
Joseph, sondern auch beim Krönungsmahle Esters vor- 
kommt (Est. 2, 18) 75pm 1D nnwn ınn. Vorher bei den 
Vorbereitungen der Jungfrauen zur entscheidenden Vor- 
stellung lesen wir (Est. 2, 12) ouw own nip md myn pp 
WPMD wos whos 1D 9 wn wy; und in ganz ähnlicher 
Weise heifst es vom todten Körper Jakobs (Gen. 50, 3) 
DMN wm’ woe 1D 9 AY ova > who, wozu noch 
(Est. 1, 5) own medery (allerdings auch Dan. 1, 15 
Mwy Ov) Hypo), wie auch v.18) zu vergleichen ist. Der 
königliche Siegelring veranlafst bei der Verleihung an Jo- 
seph (Gen. 41, 42), Haman (Est. 3, 10) und Mordechai 
(ib. 8, 2) genau die wörtlich gleichen Berichte: my np 70 
mb) non m by (many) Ame In yp Syp inyaw MN (Don) 
(97905. Bei öffentlichen Huldigungen heifst es (Gen. 41, 
43) imix 329) (Est. 6, 11) MII, und wp) oder Np 
od. Wird bei Joseph (41,43) der mownn n39ND erwähnt 
und kommt dann noch (43, 12) m3wn ADD vor, so ist Mor- 
dechai (10, 3) >») mown. 

Was soll man ferner zu einem so seltenen Aus- 
drucke wie penn sagen (Est. 5, 10), der sich bei Jo- 
seph zweimal findet, einmal 43, 31 Pax, und dann 45, 1 
PENnN> ADV 121 351? 

An ernsten, entscheidenden Stellen zeigt sich so recht 
die Gleichheit, selbst wo sie keinen Ausdruck gemeinsam 
haben. Nachdem Jakob endlich entschlossen ist, Benja- 
min mitzusenden, sagt er (43, 14) ınbaw nbaw awe, und 
Ester vor dem Besuche beim Könige (Est. 4, 16) wx3\ 
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TOR mar. Juda sagt (44, 34) zu Joseph, da er Benjamin 
in höchster Gefahr glaubt: 
san oe My TR 1D 
DR BIN YI 
992 TANK ID 
YAN AN NSDY TOR 
In ganz gleichem Satzbau spricht Ester in ähnlicher 
Lage (Est. 8, 6): 
vn DOW TID 2 
YoY DR NSDY TOR TYAS 
sw) DOWN TDN) 
non y13N3 
(Statt des zweiten 722%) könnte NW 1p bei Ester, statt 
des jo bei Juda das 1X oder 1I>'R) gesetzt worden, ohne 
dafs der Sinn verändert würde.) 

Da mir Daniel nur als drittes Glied in der Kette des 
Vergleichs dienen kann, so komme ich erst hier dazu, 
die oben noch nicht erwähnten Wahrnehmungen — sie 
hätten sich ohne Verwirrung dort nicht anbringen lassen — 
nun anzuführen. Dem Gastmahle des Ahasverus entspricht 
das Gelage Belsazars (Dan. 5), das er Abx n1912%5 be- 
reitete, wobei nn nom NDdX bapb, wozu Est. 1, 3ff. be- 
sonders v. 8 zu beachten ist. Den Trinkgefäfsen Susa’s 
(Est. 1, 7) stellen sich Belsazars Tempelgefälse (Dan. 5, 2) 
gleich. In Susa (Est. 1, 9) begeht Vasti, getrennt von den 
Männern, ihr Fest im Frauenhause, und auf des Königs 
Befehl (Est. 1, 11) kommt sie nicht zu den Männern; in Babel 
zechen der König, seine Fürsten und Weiber zusammen (Dan. 
5,3), und die Königinmutter betritt das Festgemach (ib. v. 10), 
um Belsazar zu ermuthigen und auf Daniel aufmerk- 
sam zu machen. In Susa werden im Rausche Entschlüsse 
gefafst (Est. 1 10) pa Ton ab aw (vgl. 3, 15 Tom 
minw> yaw" yom) ebenso bei Belsazar (Dan. 5, 2) 1unwba 
KON DYYI WN. 

Wie Mordechai nn ywa (Est. 2, 21 u. öfter), so 
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befindet sich Daniel xobo yına; Pharao sagt zu Joseph 
(Gen. 41, 15) Toy now wen na pa nor mob oron 
vr nod orn yown ond, und fast wörtlich ebenso Bel- 
sazar zu Daniel (Dan. 5, 15f.) nunnd anbo Two pon> an 
swpnd me dain poy myow nam. Weist Joseph die 
fragenden Kämmerlinge (Gen. 40, 8 ono oınbab aida) 
und den Pharao (ib. 41, 16 nymo ovdw mk may ONdH) auf 
Gott hin — die Unruhe des Pharao und des Nebuchad- 
nezar wird mit demselben Ausdrucke (Gen. 41, 8 oyem 
qm, Dan. 2, 1 in oyenm, v. 3 mn oyon) bezeichnet —, 
so sagt auch Daniel (v. 28) pr nbs wows nor win OND 
und weiter wind 7 mb 1931912) NDSDd ym, wie Joseph 
nymob man mwy oben wwe nr (Gen. 41, 25 vgl. v. 28). 
Nach der Deutung lobt Pharao den Joseph als "We ww 
19 onde rn (ib. 38), und so sagt die Königinmutter von 
Daniel (Dan. 5, 11): na perp pad nn va Jmabo3 12 nm, 
wie es der König (v. 14) wiederholt. 

Wollen wir noch an einander anklingende Einzel- 
heiten erwähnen, so fällt die ähnliche Art auf, mit der 
Daniel und Mordechai in die Erzählung eingeführt wer- 
den. Letzterer mit den Worten (Est. 2, 5f.): mm ww 
mm po m2" oy nnban or nda oy oder mban er 
79123 53n Wwe; so wird (Dan. 1, 1ff.) Daniels Gefangen- 
nehmiung zusammen mit dem Falle Jojakims vor Nebuchadne- 
zar erwähnt, und Belsazar sagt ganz ähnlich (ib. 5,13): nn 
WM yO van DSO NTT Tv anda 12 yO 7 Da min. 
Wie Joseph und Mordechai, so wird auch Daniel von 
Nebuchadnezar begünstigt (Dan. 2, 48) nırıo b> by neben 
baa woran 52 by psp am baa; Mordechai schmückt (Est. 
8, 15) neben anderen herrlichen Gewändern Byssus wie 
Joseph, und Purpur, wie Daniel, und Letzerem wird, wie 
Joseph (Gen. 41, 42), auch eine goldene Kette um den 
Hals gelegt (Dan. 5, 29) xarı ı am aan Td eA 
ms dy, und auch der Ausruf seiner Herrlichkeit fehlt 
nicht xnaboa anbn war wind 7 by WIM so wenig 
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wie bei Joseph und Mordechai. Um die Aehnlichkeit noch 
mehr zu bekunden, führen wir bon nıw nn (Est. 6, 1), 
aufserdem yy nam) ine (Dan. 2, 1) an und nw 
smby nm (ib. 6,19; und was die Unabänderlichkeit des 
mit dem königlichen Ringe besiegelten Gesetzes anbelangt 
(Est. 8, 8), so findet sich’s auch im Daniel (ib. v. 16) 
myend xd. 

Was nun, wenn man von den Aehnlichkeiten in der 
Sprache absieht, die geschilderten Verhältnisse anbelangt, 
so konnten wir schon oben gelegentlich verschiedene 
gleiche Züge anführen. Allen drei Erzählungen liegen 
nichtjüdische Hofverhältnisse zu Grunde, die Helden der- 
selben kommen als Gefangene in die betreffenden Länder, 
falsche Anklagen schürzen sowohl bei Joseph, als auch 
bei Mordechai und Daniel den Knoten — bei letzteren 
beiden wegen Versagung der Kniebeuge und der Ver- 
ehrung von Menschen — und wenn im Daniel Könige in 
traumvollen und schlaflosen Nächten uns so recht zum 
Tone des Ganzen zu gehören scheinen, so wendet sich 
das Blatt für Mordechai, als Ahasverus die Nacht durch- 
wacht, und für Joseph gelegentlich der Träume Pharaos. 
Joseph, wie Daniel werden in Gruben geworfen; zwei 
Kämmerlinge als Verschwörer stehen bei Pharao, wie Ahas- 
verus unter Anklage, und beidemale dient gerade dieser 
Umstand zur Erhebung derjenigen, die sich augenblicklich 
in schlimmer Lage befinden. 

Räthselhaft ist das Verhalten Josephs seinen Brüdern 
gegenüber; die Zwecke, die er mit ihnen hat, können nur 
nach langem Nachdenken gefunden werden. Räthselhaft 
ist aber auch die Arf und Weise, wie Ester für ihr Volk 
auftritt, da sie den Hauptfeind desselben mit einlädt und 
damit zu seiner weiteren Erhebung unbewulst beiträgt ; 
auch hier löst nur ein genaues Bedenken der Verhältnisse 
das Rathsel. Zwei Gastmähler mit Haman bei Ester 
zwei Reisen der Brüder Josephs nach Egypten; beidemale 


e 
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hätte sich auf den ersten Blick der Haupterfolg einfacher 
erzielen lassen. 

Uebrigens ist diese erstaunliche Gleichheit der drei 
biblischen Stücke von jeher, wenn nicht mit Bewulst- 
sein erkundet, so doch unbewulst empfunden worden. 

Schon die Verfasser der Zusätze der Septuaginta scheinen 
eine solche Aehnlichkeit geahnt zu haben, da Haman in den 
Briefen »Vater des Königs« genannt wird, wie Joseph sich 
selbst bezeichnet. Die Grube Daniels war voll Schlangen 
und Scorpionen — die Rabbinen vermuthen das Gleiche 
von Josephs Cisterne, »in der kein Wasser war«. Belsazar 
entweiht die Tempelgefäfse — also nach dem Targumim 
auch Ahasverus bei seinem Gastmahle. Ja, das Be- 
streben, in den alten Ereignissen Hinweise auf die spä- | 
teren zu finden, hat dazu geführt, im Midrasch Ester 
(S. 92d) eine ganze Reihe derartiger Stellen, auf Ester 
und Joseph bezüglich, neben einander zu stellen. Raschi 
vergleicht in der Tamarerzählung own wbwo> mit mbwo 
mp. und Ibn Esra non ma mit der darauf folgenden 
Erklärung ov yor on “NON WR OVO weist auf ähnliche 
Stellen des Esterbuches hin, wo fremdsprachliche Aus- |’ 
drücke sofort in’s hebräische übertragen werden. So sind |' 
diesen Erklärern unbewulst da, wo sie Belege für ihre Be- |! 
hauptungen suchten, diese beiden Erzählungen in den Sinn |* 
gekommen. 

Hier hätten wir also einen Beleg dafür vor uns, | 
dafs man für die Darstellung späterer Verhältnisse, weil 
die Sprache nicht mehr lebendig war, die Erzählungen 
der alten Bücher der Bibel zum Vorbild genommen hat. 
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Klagelieder 5, 9. 


Von Georg Beer, Breslau. 





Klagld. 5, 9 19707 397 HH hat bis jetzt noch keine 
befriedigende Erklärung gefunden. 

Von den alten Versionen liest 

G and npoowrou foppalas tho épfpou wie M.; 
T 81970 WD JO ‘NT NIN wp Op jo vielleicht 
DD ; 
P „opanı Lops op x u. 
Va facie gladii in deserto als ob sie 12702 
vor sich gehabt hätten. 

F. Baethgen in Kautzschs Heil. Schrift übersetzt 
Vers 9: 

»Mit Gefahr unseres Lebens holen wir unser Brot 
[voller Angst] vor dem Schwerte der Wiste.« 

Was soll aber das »Schwert der Wüste« sein? 

M. Löhr, Klagld. d. Jerem., Götting. 94 z. St. möchte 
mit Matthes u. Dyser. In »Hitze« für 271m »Schwert« 
lesen. Aber in der Umgegend von Babylon, wo nach L. 
der Dichter mit den Deportierten sich authält, herrscht 
kein mörderisches Tropenklima. 

Die Stelle ist augenscheinlich verderbt, läfst sich 
jedoch durch eine ganz unbedeutende Veränderung (1 für 7) 
wieder richtig herstellen. Man lese 

(bzhw.: 9301) 1979) 311 WED 
d. i. vor dem Schwert und der Pest. 

Die Verbindung »Schwert« und »Pest« (als Drittes 
daneben oft noch »Hunger«) ist im A. Test., besonders 
bei Jeremia (z. B. 14, 12. 21, 7. 27, 13. 34, 17), mit dessen 
Sprachgebrauch der der Klagelieder viel Verwandtes hat, 
ziemlich häufig. 
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Threni 2, 13. 





Im ersten Heft dieser Zeitschrift vom Jahre 1895 
(S. 146) schlägt Praetorius zu Threni II, 13 statt des 
yS, welches im Anschlufs an den Griechen in einer 
gezwungenen und dem Zusammenhang nicht angemessenen 
Bedeutung aufgefafst werde, die Besserung >» 7719 ny Was 
bist du noch! (d. h. du bist so gut wie nichts mehr) ?« 
vor. Dafs diese Aenderung dem Context gut gerecht 
würde, ist unzweifelhaft, doch scheint mir 771y 79 in der 
Bedeutung »was ist noch von dir übrig?« nicht ohne 
sprachliche Bedenken zu sein. 

Näher liegt doch wohl mit Umsetzung des } und 7 
und Schreibung eines 7 für 7 die Lesung: yx ng >was 
soll ich zur Vergleichung oder zum Trost dir vorlegen ?« 
oder geradezu: »was soll ich dir vergleichen?« Die be- 
kannte Stelle Jes. 40, 18 bietet ja ebenfalls ay und 7D 
in unmittelbarer Verbindung, vgl. aufserdem Ps. 89, 7. 
40, 6. Hiob 28, 17. 19. 

J. Meinhold. 
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Threni II, 6*. 


In connection with Prof. Praetorius’ happy suggestion 
(Zeitschrift XV p. 145) to read at the beginning of this 


difficult verse 
Ya 1932 COM, 

I would like to suggest that by taking the first Iy1o 
as an abbreviated term for yo brix and here applied 
— somewhat as in $ 74,4 — to the temple, the diffi- 
culty vanishes and we would have in the words nnw 
y1yp (forming the shorter half of the kind stanza) the cx- 
planation of the metaphor implied in \bowx jp} Dom. 
It may be noted that in II, 1 the temple of Jerusalem is 
referred to in the post-exilic expression vere; and 
in further justification of taking Mééd also as a poetic 
term for the temple, we may point to the phrase Sy“y!o 
tp 74, 8") for ‘synagogues‘. The Jewish commentator 
Rashi seems to have had this explanation in mind in 
interpreting Y1y1D as ‘the holy of holies‘. By accepting 
the interpretation proposed, we would have 7y1D used in 
this chapter in no less than three different nuances 

(1) temple (v. 6*) 
(2) festival in general (v. 6) 
(3) io oF (v. 7.c) — some specific festival 
perhaps Passover, as the Targum — xMDb7 ND — suggests. 
Morris Jastrow jr. 


1) In general $ 74 bears a strong resemblance to the 24 chapter 
of Threni, as Lohr in his commentary (1894, pp. 5—10) has re- 
cognized. 
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aN = edvoe. 


In Nr. 14 der »Christlichen Welt« habe ich den Satz 
aufgestellt, dafs ot edvxo. Mt. 6, 7 (5, 47. 18, 17) =a 
Aowna Le. 11,2 (im Codex D) = nvıan seien, »die Volks- 
genossen«, wie sich die Pharisäer nannten. Ich habe diese 
Gleichung durch die Thatsache gestützt, dafs der hebräische 
Stamm an Hiob 40, 30 durch e9voc, Dan. 7, 20 durch 
otros (aAAog) wiedergegeben werde. In Nr. 15 der gleichen 
Zeitschrift hat Wrede diese Gleichung angefochten, mit 
Gründen, auf die ich hier nicht einzugehen brauche. Sie 
wird trotz seines Einspruches richtig sein und hat eine 
gröfsere Tragweite, als ich damals sah. Sie entscheidet 
auch eine viel umstrittene Frage der jüdischen Numismatik. 

Die Münzen des Johannes Hyrcanus — und analog 
auch die seiner nächsten Nachfolger, s. Schürer? 1, 212 — 
tragen die Aufschrift 

om Jam San man pm 
ode onan ASA wm San man mm. 

Schürer sagt a.a.0.: Die Lesung des vorletzten Wortes 
ist streitig. Wahrscheinlich ist zu lesen cheber hajjehudim 
und unter cheber (wörtlich: Gemeinschaft, Genossenschaft) 
wird nicht sowohl die yepovoia, als vielmehr die gesamte 
Volksgemeinde zu verstehen sein. In einer Anmerkung 
stellt Schürer die zum Teil recht seltsamen früheren 
Deutungen zusammen und begründet die seinige, die auch 
von Cavedoni, Hitzig, Reufs, Merzbacher geteilt wird. 

Dagegen schreibt Wellhausen in seiner Israelitischen 
und Jüdischen Geschichte (1894 S. 236) zur Begründung 
seiner Uebersetzung: »Collegium« der Juden: 

»Dafs ar so viel wie 10 ist und ein Collegium 
bedeutet, und dafs Collegium nicht Volk ist, steht 
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fest. Für Volk und Gemeinde gab es Ausdrücke in 
Menge (z. B. Am El 1 Macc 14, 28); aber für Sy- 
nedrium gab es keinen, und so mulste “IN als tech- 
nischer Terminus dafür auf den Münzen herhalten. 
Es ist gewifs nur Uebersetzung des im gewöhnlichen 
Leben allein gebrauchten griechischen Ausdrucks«. 
Nach der vorangestellten Gleichung ist es mir eben so 
gewils, dafs 72M auf diesen Münzen, Uebersetzung nicht 
von cuvedpov, sondern von efvoc ist. Zuvidpeov, das He- 
sych durch dtxaompıov umschreibt, entspricht in der alt- 
testamentlichen Uebersetzungslitteratur hebräischem |", 
m0, sy, Sp; nie einer Ableitung von “an. Dals eine 
solche Hiob 40, 30 faktisch durch e®#vo; übersetzt ist, habe 
ich schon bemerkt. — Ob es Münzen mit griechischer 
und hebräischer Umschrift giebt, welche die Frage ent- 
scheiden würden, oder blols mit griechischer, und e$vog 
an der betreffenden Stelle, ist in Ulm von mir nicht zu 
konstatieren, auch kaum glaublich, sonst würden sich die 
Gelehrten doch nicht mehr darüber streiten. Aber wenn 
ich in den Makkabäerbüchern to e#vos finde, wo nach 
diesen Münzen "An erwartet wird, so scheint mir an der 
Richtigkeit der Gleichung kaum mehr ein Zweifel möglich. 
Nun vergleiche man 
1 Mac. 8, 20 Ioudas ... xox or adedqor autou xat to 
. TAntog twv loudarwv, 
23 xadwe yevorto Puparos xar two edver 
zwv loudawv, 
29 Pupaı tw Sypw tov loudawv, 
11, 30 Baoueug Anuntpros Iwvatay tw adeAqw 
yarpeıv nar tw ed ver Lovdaw, 
12,3 Iwvadav o apytepeus xaı to eF- 
vos twv lovdawv, 
6 Iwvadav apyıepeus tov ebvous xa 7 
YEPOVTLA xa OL LEPELG nat 0 Actos 


Sypog twv Ioud,, 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1896, 19 
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(tov e$voug hat SV hinter yepous.); da- 
mit vergleiche die Antwort: 

1 Mac. 14, 20 Xipwve ceper peyadw x toro noe aBu- 

TEPOLG HA TOLg cepetor Ra tw AotW 
Sypw. 

Wie wpsug psyas eine mehr hebraisierende Ueber- 
setzung von 5737 191 ist als apyıspeuc, so ist es mpeoßute- 
por für Dypm verglichen mit yepovola; letzteres ist also 
auf keinen Fall = an. 

Ganz besonders möchte ich aber edvapyne be 
tonen 1 Mac. 14, 47. 15, 1,2. Wenn Antiochus nach 15,1 
Briefe schickt Zipwve ceper xar Ed vapym twv loudawv xa 
ravı tw edves und nach V. 2 diese Briefe adressiert 
waren: Baousug Avtioyog Lypwve ceper neyalw xat 
edvapyn xm ebver Iovdawv yarpeıy, so sind die ge- 
sperrten Worte doch sicher Uebersetzung der auf den 
Münzen stehenden Ausdrücke 

Bam Jar wr Jun yon. 

Ich habe nicht die Möglichkeit, weitere Untersuchungen 
in dieser Richtung anzustellen; ich will nur noch darauf 
aufmerksam machen, dafs Oskar Holtzmann (in Stade’s 
Geschichte Israels II, S. 398) “aM mit »Genossen- 
schaft« übersetzt und dazu die Anmerkung macht, dafs 
dieser Ausdruck wohl den Aeltestenrat, die Adelsver- 
sammlung bezeichne, »die freilich in hasmonäischer Zeit 
gar keine Bedeutung besals« — während man doch wohl 
auf Münzen nicht Behörden nennt, die gar keine Be- 
deutung besitzen —; dafs dagegen in demselben Werk 
auf dem Erläuterungsblatt zu der Tafel »jüdische Mün- 
zen«, 22 Seiten weiter vorn, dies cheber stets »Gemeinde« 
übersetzt ist. Das Erläuterungsblatt scheint aus »Madden« 
genommen, die spätere Anmerkung die eigene Meinung 
des Verfassers zu geben. 

Ulm, 27. April 1895. E. Nestle. 
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Zum Codex Alexandrinus in Swete’s 
Septuaginta. 


In der mir durch des Verfassers Güte heute zuge- 
kommenen Besprechung von Swete’s Septuaginta sagt 
Dr. E. Klostermann in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 
1895, 4, S. 266: 

»A [der Codex Alexandrinus| ist nach Babers 
Ausgabe und der Autotypie benutzt, dann noch 
einmal von Nestle durchgenommen, 
so dafs wir über seine Lesarten so 
gut unterrichtet sind wie möglich. 

Um weitere Mifsverständnisse zu verhüten, muls ich 
bemerken, dafs ich die Photographie von A nur für die- 
jenigen Teile nachkollationierte, welche in den Text auf- 
genommen sind, d.h. also nur für Gen. 1—46. S.1—98 
des ersten Bandes (s. Swete Bd. Ill p. XVIII for those 
parts of the text, which are supplied by Codex Alexan- 
drinus). Fir die Verwertung dieser Handschrift im ganzen 
übrigen Werk übernehme ich keine Garantie; im Gegen- 
teil zeigte mir eine gelegentliche Nachprüfung, dafs eine 
nochmalige Revision der im Apparat aus A angeführten 
Lesarten doch recht wünschenswert ist. Beispielsweise 
hat A Ruth 1, 15 Nospyewv nicht Nooppev, 3, 13 fehlen in 
A die 3 Worte ou e xuprog, 4, 16 hat A auto nicht toute, 
1 Reg. 1,9 hat (nur) A SyAwp. V. 21 läfst A ev nicht 
aus (Swete: om. ev A); V. 24 hat A npooyyayev für —yov 
2, 20 hat auch A tw wie B* u. s. w. 

19* 
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Ich erlaube mir, die Gelegenheit benutzend, weiter 
zu bemerken, dals im Codex Vaticanus nur Gen. 1—46 
nicht auch wie es nach Klostermann’s Darstellung S. 256 
scheinen mülste, 2 Kön. 2, 5—7. 10—13 »von junger 
Hand nachgetragen« ist, auch von den Makkabäer-Büchern 
in demselben nie eines stand, nicht, wie es S. 261 heilst, 
»keine Spur mehr vorhanden ist?)«. 


Ulm, 30. Mai 1895. E. Nestle. 


1) Da die Göttinger Gelehrten Anzeigen, für welche das Vor- 
stehende ursprünglich bestimmt war, grundsätzlich nur solche Be- 
richtigungen aufnehmen, welche durch das Prefsgesetz erzwungen 
werden können, erbat ich mir, nach dem Vorschlag des Heraus- 
gebers der GGA. die Bemerkung einer Fachzeitschrift zuzuweisen, 
dieses Plätzchen in der ZfatW. 

1. Juni 1896. 
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Rabbinisches Sprachgut bei Ben Ascher. 


Die durch Baer und Strack herausgegebenen gram- 
matisch-massoretischen Lehrstücke des berühmten Masso- 
reten Ahron ben Moses b. Ascher‘) bilden nicht nur 
inhaltlich, sondern auch in ihrer sprachlichen Form eines 
der interessantesten Denkmäler der mittelalterlichen jüdi- 
schen Litteratur. Zum Theile in gereimter Prosa verfalst, 
reihen sie sich den Erzeugnissen der liturgischen hebräi- 
schen Poesie an, welche durch kühne Wortbildungen und 
Heranziehung nachbiblischen Sprachgutes der hebräischen 
Sprache eine Fülle neuer Elemente zuführten, dabei aber 
auch die bekannte fremdartige, von dem biblischen He- 
braismus so ungemein verschiedene Sprachfärbung ge- 
wannen, wie sie namentlich in den Poesieen Hleasar 
Kalirs und seiner Schule zu Tage tritt. Ben Ascher, der 
die trockenen Themata seiner Lehrstücke durch den Reiz 
einer zierlich sein wollenden, von merkwürdigem Pathos 
getragenen Rhetorik zu beleben bemüht ist, bedient sich 
derselben Mittel der Sprachbereicherung, wie die zu seiner 
Zeit (Anfang des 10. Jahrhunderts) längst als Autoritäten 
angesehenen Pijutdichter. Dafs er der Traditionslitteratur 
(Talmud und Midrasch) eine grofse Anzahl von Wörtern 
entnimmt, verdient um so eher betont zu werden, als 


*) ooyen prm, Die Dikduke Ha-teamim des A. b. M. b. Ascher. 
Leipzig 1879. Ich citire dieses Werk ohne weitere Angabe, als die 
von Seite und Zeile. 
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damit, wenn auch kein volles Argument gegen Ben Ascher's 
von Grdtz bis zu Ende behauptete Angehörigkeit zum 
Karderthum gewonnen wird, aber zu den übrigen Be- 
weisen für seine Eigenschaft als traditionsgläubiger (rab- 
banitischer) Lehrer ein bekräftigendes Moment hinzutritt. 
Im Folgenden will ich eine alphabetische Liste der aus 
der Traditionslitteratur stammenden Ausdrücke in Ben 
Ascher’s Dikduke Ha-teamim vorführen und damit zugleich 
einen Beitrag zur Erklärung dieser Lehrstücke, sowie zur 
Lexikographie des Neuhebräischen bieten !). 

PIN. 22, 24: »Die übrigen Pasek-Zeichen, welche sich 
einem Worte mit dem Accentzeichen Zarka an- 
schliefsen, sind mit dem — auf das vorhergehende 
Wort gesetzten — Accentzeichen Mercha verbunden« 
(DRIN OF ADwWes). Vgl. Baba Bathra 77b: ypyıxa 
\2, Baba Mezia 7a: ww2 oN ow (L. I, 30b). 

mya. 2, 7: naar) anon, »die Schrift und die Sprache« 
des Bibeltextes; unter Sprache ist Aussprache und 
Lesung des geschriebenen Textes zu verstehen. 
Vgl. 4,15: onpw 275) anda. 16, 3: Np Sw Ran, 
wo die Lesung des Textes mit den Vocalen gemeint 
ist; 60. 16, 18. ‘wD oder ONY wD (L. I, 211b) 
ist im Nachbiblischen an die Stelle von xwap und 
mnpw nvr getreten (Num. 30, 7, 9). Bei Ben 
Ascher hat es den allgemeinen Sinn von Sprache, 
Aussprache gewonnen. Saadja gebraucht im selben 
Sinne das biblische nuan, s. Agron, Schlufs der 
hebr. Einleitung (bei Harkavy, Studien und Mit- 
theilungen V, 57, 3: nooo 595) DIR 32 27 53 ox 
onew). Auch Menachem gebraucht das Wort x%30 
fleifsig; Dünasch b. Labrät hat Nyaa) an202 (Kritik 
gegen Menachem, p. 6a, Z. 12), ebenso die Schiiler 
Menachems in der Schrift gegen Dünasch (ed. Stern 


') Auf Levy's neuhebräisches Wörterbuch verweise ich mit L. 
und Angabe von Band und Columne. 


22. 


mm. 


DI. 
22. 
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p. 21, Z. 7 und 18). S. ferner mein: Die gram- 
matische Terminologie des Hajjig, S. 9"). — Ben 
Ascher gebraucht auch das Verbum, 1y5a1 na 
aD. 


. 6,3 und 23: nyrban mvs, der Schlund (L. I, 225a), 


im Sinne von Kehlkopf, als Sprachwerkzeug, ebenso 
wie im Sefer Jezira (IV, 3) wo es Saadja mit ara- 
bisch finmd>, das Zäpfchen im Halse, übersetzt 
(74, 18, ed. Lambert). Anders Maimüni zu M. To- 
haroth I, 1 (p. 8, ed. Derenbourg). 

3,5 und 10, 16: m1)29" HD »aus dem Munde der 
göttlichen Allmacht«. In der Traditionslitteratur 
häufig zur Bezeichnung der Offenbarung des gött- 
lichen Wortes (L. I, 297b, Die Agada der baby- 
lonischen Amoräer, S. 19, A. 122). 

36, 3: an AND ADI min. Vgl. mwyo Sw D3, 
man Sw men u. s. w. (L. I, 314b). Ben Ascher 
bezeichnet mit n\ den fundamentalen, wurzelhaften 
Theil des Wortes (= arab. dyn). 

11,4: MNO Aya ww. Vgl. 103 pop (L. I, 343 a). 
10, 17: nnwy AYND5, die zehn Gebote. dem Reime 
zu Liebe für nam miwy (b. Berach. 12a, j. Be- 
rach. 3c), die traditionelle Bezeichnung des Dekalogs 
(statt des biblischen p37" Mwy). Nach L. I, 374 a 
wäre als Singular 7937 anzunehmen. Das Wort 
ist dann ein Femininum, weshalb auch der erste 
und der zweite Dekalog in Baba Kamma 54b mit 
MWR MIDI und Mn 'T bezeichnet werden. 
Jedoch ist in letzterem Beispiele die feminine Con- 
struktion auf die irrthümliche Annahme zurück- 
zuführen, dafs in M\N37 die feminine Pluralendung 


') Drachmann, Die Stellung und Bedeutung des Jehuda Hajjüg etc., 
.26, nennt mit Unrecht Menachem als denjenigen, der zuerst wo» 
Is neuen Kunstausdruck, dem arab. web entsprechend, eingeführt 


abe. 


m. 
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das Wort als Femininum kennzeichnet. Der Sin- 
gular zu n11p7, wie die traditionelle Aussprashe 
lautet, ist 797 (Jerem. 5, 13, Hosea 1, 2, nach 
den alten jüdischen Erklärern).. 77 scheint als 
eine Nebenform des gewöhnlicheren 137 gebraucht 
worden zu sein. Am Anfange der Mechiltha findet 
sich das Wort im Sinne von 137 nebst dem Plural 
pga: nw aa... pnd xd San mn mend 
mya ‘> par mm JO nam dd nwo. Für diese 
Erklärung spricht auch der Umstand, dafs im palästi- 
nensischen Targum die 10 Gebote xa‘) Mwy 
heifsen (Ps.-Jonathan zu Exod. 34, 28). Vielleicht 
ist an den Stellen, an denen dasselbe Targum 
NYST und NWD7 hat, immer eine Corruptel aus 
#737, ND anzunehmen. 

29, 8 und 30, 7: ..2 7. Dem halachischen 
Sprachgebrauche entnommen. S. Chullin 45a: 
mo> ps, ANID NT (L. 1, 397b). 


. 18, 14f.: wa Py mnAnd wine PERT mn we 


tata oyw dy Sip nd mbpo. In diesen das Accent- 
zeichen Söf Pasük beschreibenden Reimen haben 
die Herausgeber in den Noten e und g die Wörter 
Po" und 57> mifsverständlich erklärt, indem nach 
ihnen das erstere bedeuten soll »der Einhalter, Be- 
schliefser«, während 51 wie in Ps. 141, 3 »Thüre« 
bedeuten soll. In Wirklichkeit aber ist kein Grund 
vorhanden, die zunächst liegende Bedeutung beider 
Wörter, nämlich »arm« zu verlassen. In seiner, in 
diesem Abschnitte über die Accentzeichen besonders 
witzigen Weise sagt Ben Ascher: Der sechste Accent 
ist der Arme, der unten weilt (an der letzten Stelle 
des Verses, oder unter dem Worte), um mit zwei 
Stäben (den zwei Schlufspunkten) das Maafs zu 
bestimmen (die Pause anzuzeigen), wie ein Armer 
am Thore seinen Standplatz habend. 3217 ist aus 


an. 


wri. 
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917 gebildet, womit der Standort der Priester und 
Leviten im Heiligthume bezeichnet wurde. Das 
Sét Pasük gleicht einem Bettler, der, auf zwei Stäbe 
gestützt, am Thore seinen Standort hat. 

64, 2: yD ab OND, unschickliche Worte. S. L. 
I,.451 b. 

60, 18: poym Sy on www mn man. Mit wan 
oder ‘win wird im Rabbinischen (Levy I, 447 a) 
Nichtiges und Uebertriebenes (auch die biblischen 
und sonstigen Hyperbeln) bezeichnet. Ben Ascher 
bezeichnet mit ‘mn 135, wie er selbst angiebt, solche 
Worter, die keinen Inhalt (Begriff) anzeigen. Das 
sind nicht die »Partikeln«, sondern wahrscheinlich 
die Interjectionen. 

11,4: monty xd) pwn ad), nachsinnen, schlechte 
Gedanken hegen. 

20, 4: Dppn mb mt, aneinander geknüpft (L. I, 550b). 
s. unter “IM. 


yon. 15, 10 u. 16,4: nbıbm nym, gehen in der Reihe 


um. 


herum (L. Il, 59a). Den Ausdruck wendet auch 
das Sefer Jezira an. 


5, 22: yınıym. Das ist nicht zu lesen vom »seiner 


Gewölbe, Kammern«, wie in Anm. g) gelehrt wird, 
sondern "Nn, Plural von mn (L. U, 81b): »er 
wird in seinem Herzen und in seinen Nieren ver- 
stehen und begreifen den Pfad ihrer (der heiligen 
Schrift) Lagerungen<. Es ist ein dem vorange- 
gangenen YIN) und yO" entsprechender bild- 
licher Ausdruck. 


. 61, 6f.: oy Joys oyun onw oy nmann 59) 


AOD) norına Sow ond wy. In Anm. | ist das so 
übersetzt: »Alles, was einem Subjecte beigelegt 
werden kann und mit ihm verbunden wird, gleich- 
viel ob vor oder nach ihm stehend«. Ich muls ge- 
stehen, dafs ich weder diesen Satz, noch seinen 


am. 


N. 


Wid. 
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Zusammenhang mit dem zu iibersetzenden Texte 
verstehe. Ben Ascher will nur Folgendes sagen: 
»Alle Worte mithen sich ab (nach Koh. 1, 8), indem 
sie (oder: damit sie) das Erfordernils der — aus- 
zudrückenden — Gegenstände erreichen, und zwar 
so, dals sie am Anfange und am Ende einen Zusatz 
erhalten«. Damit ist die Bestimmung der am An- 
fange oder am Ende des Wortes hinzutretenden 
Funktionsbuchstaben gekennzeichnet, welche die 
verschiedenen Begriffe ausdrücken helfen. ow, im 
Rabbinischen Gegensatz zu “py (L. II, 181ab), ist 
ein sehr passender Ausdruck für die Zusatzbuch- 
staben. 

18, 14: pyw Sop my, 23, 8: DIN DYPDD un. 
"nnd bed. »ausgezeichnet«, besonders im halachi- 
schen Sprachgebrauch. — Vom Accentzeichen Zakef 
sagt Ben Ascher, es sei Ant YOYNS INYO d. h. aus- 
gezeichnet durch einen aufrecht gehaltenen Finger. 
Gemeint ist die senkrechte Stellung der zwei Punkte 
(:) dieses Zeichens). Die von Ben Ascher ver- 
wendeten Worte erinnern in auffallender Weise an 
folgenden Passus einer halachischen Baraitha (Chul- 
lin 61 a) por many yayn 9 pRw mo u mo. Bei 
der witzigen Ausdrucksweise des Abschnittes über 
die Accentzeichen ist es nicht ausgeschlossen, dafs 
Ben Ascher bei den erwähnten Worten an die 
eitirte Talmudstelle gedacht hat. 

34,17: many Ady naya. Vgl. mm nan M. Aboth 
3, 14. 

B, 11: m3 OND ww; 6, 11: ONIND Iw YM, ebenso 
6,18. Gemeint sind die Kehlbuchstaben, welche 


1) Oder die senkrechte Stellung des Fingers, womit der Lehrer 
beim Unterrichte diesen Accent kennzeichnet; vgl. 18, 1: a nem 
mmo; 18,7: man near und dazu die Erläuterung von Rosin, 
Monatsschrift XXX, 520. 


705. 


om. 
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mit zweifachem Vocalzeichen, dem Schewa und dem 
damit verbundenen Vocale, geschmückt sind. Bei 
diesem Ausdrucke dachte Ben Ascher sicherlich an 
den bekannten Satz von den drei Kronen, Aboth 
4,13 (vgl. die vielfachen Variationen dazu in meiner 
Agada der Tannaiten II, 80). 

60, 18: yıyn by mde nny, s. oben unter wın. 
Das Verbum 105 mit 5y construirt ist in der hala- 
chischen Exegese sehr gebräuchlich. 

4, 22: ya 53 oy ovondno wy ow ond). Ben 
Ascher meint die — nach seiner Annahme — zwölf 
Buchstaben des Alphabetes (aufser den seit Saadja 
allgemein angenommenen 11 noch das © in Hithpael- 
formen wie 77833), welche zu den Buchstaben der 
Wurzel hinzugefügt werden. Was nwnbnn be- 
deutet, wird in den Anmerkungen unerklärt ge- 
lassen. Harkavy (Studien und Mittheilungen V, 37, 
Anm. 2) erklärt das Wort für unverständlich. Rosin, 
Jewish Quarterly Review VI, 475 übersetzt: »that 
are eaten with all flesh«, leitet das Wort also vom 
biblischen or», essen (Prov. 23, 1. 6) ab, ohne 
jedoch zu sagen, was dieses ungewöhliche Bild 
hier zu bedeuten habe. In Wirklichkeit aber ist 
das Verbum onb hier von Ben Ascher in einer 
auch im Arabischen gewöhnlichen Bedeutung ge- 
braucht, welche es im Rabbinischen hat: zusammen- 
leimen, verbinden (s. L. II, 494b). Die 12 Buch- 
staben verknüpfen, verbinden sich mit jedem Wesen, 
d.h. mit jedem Worte. w2 53 (Num. 27, 16) ist 
dem Reime zu Liebe in emphatischer Weise auf 
die Gesammtheit der Wortindividuen, gleichsam der 
Sprachwesen übertragen !). — Wie sehr das Verbum 
on> im Hiphil zur Zeit Ben Aschers gebräuchlich 


") Ebenso in dem parallelen Passus, 3, 21: wa bob om. 


19. 


an. 


wp). 


“SD. 
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war, sieht man aus dem anonymen Glossar, das 
dem Agron Saadja’s nachgebildet und wohl kurz 
nach Saadja geschrieben ist. In diesem Glossar, 
aus dem Harkavy Fragmente edirt hat, finden wir 
auch unter den meist biblischen Hiphilformen im 
Imperativ das Verbum onda mit der Angabe: yw 
mon (Harkavy, Studien und Mittheilungen V, 78). 


. Vom Accentzeichen Ethnachtha sagt Ben Ascher 


(17, 13): pen nyyoo, er theile den Vers in der 
Mitte entzwei (L. IH, 212a.b). 

Von den Accenten der poetischen Bücher heilst es 
20, 3, sie seien DWWD 92), d. h. sie zeigen die 
musikalische Tonweise an, mit der das betreffende 
Wort zu lesen ist. Das Wort 711) hat diese specielle 
Bedeutung, aus der sich der spätere Terminus 7% 
für die biblischen Accente gebildet hat, in dem be- 
kannten Ausspruche des Agadisten Levi (Ende des 3. 
Jahrhunderts): O3 Py 12) WIND NPD NP AN 
mob mmm adm) wat (Hoh. 4,11). In dem ent- 
sprechenden Satze Jochanans, des Lehrers Levi's 
(Megilla 32a, Tract. Söfrim 3, 10) vertritt mo ys 
unser 11). Bei Ben Ascher warb now): 27, 18; 32,1. 
28, 23: HONS ami) DR DAN TW 9) 2 Im) pop. Dem 
halachischen Sprachgebrauch entlehnt, im Sinne 
von gebräulich sein (L. III, 347). Dazu das Sub- 
stantiv, 23, 1: anya ao mr by anpom 92. 

2, 7: wipn ansd wen). Das kann nicht übersetzt 
werden: »das mit der heil. Schrift Verknüpfte, Zu- 
sammenhängende« (Anm, e), da wy mit 9 nur 
»vergleichen« bedeutet (L. III, 443a). Also: »das 
mit der heiligen Schrift Verglichene, ihr Gleichende«, 
nämlich die massoretischen Lesezeichen, welche 
nicht zum Text der Schrift (33) gehören, aber ihm 
in Bezug auf Autorität vergleichbar sind. 

6, 8: map wa); 11, 8: AWI0N 790). Aus dem 


m. 


20. 


oy. 
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aramäischen "208, verstehen machen, belehren, 
hebraisirt. Die hebräische Form 207 kommt nur 
in der Redensart 05 aD vor (L. 469b). 

Im 88 (p. 1f.): RIPON 19,JDw23n 770, ONIN. 
Schon D. Oppenheim (Geiger, Jüd. Zeitschrift, XI, 89) 
hat darauf aufmerksam gemacht, dafs dieser Aus- 
druck der bekannten Baraitha (Baba Bathra 14b) 
über die Reihenfolge der biblischen Schriften ent- 
nommen ist, wo es heifst: DYa1n9 bw ‘po, OWRD dw TID. 
10, 23: mind yo on wR NYNODI. Das ist, mit 
leichter Aenderung, der bekannte Ausspruch Akibas, 
Mischna Aboth 3, 17. 

1,12: myn> ANN OVO, d. h. der Schlufs des Penta- 
teuchs (die Erzählung vom Tode Moses’) ist im 
Range der Thora gleich, also ein integrirender 
Bestandtheil der Thora. Zum Ausdruck s. L. Ill, 
609a und 4902. S. auch 4,9: oyon pp. 


. 82, 10: moio my2 mn. In der Mischnasprache 


ist Wy vollständig durch das aus dem Aramäischen 
entlehnte o\0 verdrängt worden. Letzteres wird 
NOD gelesen, wofür Levy (III, 490b) sogar mio als 
Wurzel annimmt. Mit Unrecht, da das einzige 
Beispiel für die Verbalwurzel DYD (= HD), welches 
L. anführt (ib.): 1010" (Taanith 21a) entweder als 
Verschreibung oder als Metaplasmus aus 10D. zu 
erklären ist. Ebenso ist das einzige Beispiel, welches 
Levy im Wörterbuche zu dem Targumim (II, 150a) 
für eine Wurzel 010 = ‘pd erblinden anführt, näm- 
lich Wy m ıovo1, Targ. zu Hob. 5, 7, durch Ver- 
schreibung zu erklären (aus 10D), Pael zu ‘DD, 
s. Levy ib. Il, 170a). Bei einer Wurzel DD wäre 
das x und die ganze Wortform unerklärlich. Die 
traditionelle Aussprache XD ist vielleicht auf die 
ursprüngliche Form x@® zurückzuführen, in welcher 
das x den dritten Radical vertritt. Es ist ein 


no. 


boy. 


PPI. 


poo. 
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ursprünglich aramäisches Adjectivum wie die Farben- 
adjectiva PD, DpN (vgl. Nöldeke, Syrische Gram- 
matik, $ 117). Man kann aus dem Hebräischen 
vergleichen 9, Richter 13, 8, s. v. wie 79). Ben 
Ascher aber liest 71910, im Reime mit 1917 und np, 
Das entspricht vollkommen dem aramäischen Par- 
ticipium 9 (st. emph. ND). Nach dieser Lesung 
versteht man das Femininum pio die Blinde (s. 
Levy III, 491b). Jedenfalls ist Ben Ascher, der 
das bekannte Wort doch nicht dem Reime zu Liebe 
umgemodelt hat, ein Zeuge für diese Aussprache. 
Buxtorf, Lexicon Talm. Art. xoD, punktirt eben- 
falls REID. 


. 1, 6: 729 3 mdydo mmix. Im Targum bed. To 


besonders Krümmung des Weges (Levy Targ. Wb. 
III, 190b) und davon wird Ben Aschers Wort noch 
in Anm. 6 abgeleitet. Ich glaube jedoch, dafs Ben 
A. dieses auf 727 reimende Substantiv aus dem 
biblischen 1377 na1wn (Jer. 2, 3) gebildet hat. 

8, 32: man na IMD OND mn pM, ebenso 9, 5. 
L. III, 601. 

nbay ‘pt, 16, 16, die Mitglieder des Sanhedrin, die 
im Halbkreise safsen (Sanhedrin 4, 8: n>vy I wr>). 
Ganz wie bei Ben Ascher findet sich das Wort in 
der alphabetischen Benediktion über den Neumond 
(Trakt. Söfrim 19, 9): own S12 nbaya wwe. 

Vom Accente "pr ist gesagt, dafs er Mp nbon Tred. 
In Anm. 6 wird auf Hiob 37, 4 verwiesen (O>py’). 
Doch ist das rabbinische Apy heranzuziehen (L. II, 
6862), wenn es auch richtig sein mag, dafs Ben 
Ascher das Verbum im Sinne von »aufhalten« an- 
wendet, während in der Mischnasprache das Wort 
nach der gewöhnlichen Bedeutung von bibl. apy 
(krumm sein) zu verstehen ist. 

22, 8: opr nr wan, 8. L. IV, 78a. Der darauf- 
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folgende Satz mypni ınım) gebraucht, dem Reime 
zu Liebe pn) im Sinne von “N, pop und nn, 
lauter Verba, welche scheiden, zerschneiden und in 
übertragenem Sinne »entscheiden« bedeuten. Vgl. 
auch biblisch pon. Eine solche Anwendung des 
Verbums pn) ist mir sonst nicht bekannt. Bei Ben 
Ascher s. noch 29, 17: BYPM3 WW)... DPDW Mt DD. 

wo. 40, 18: bar ww, s. L. IV, 110b. 

me. 1,7: po 3 na moSm2. Das aramäische Verbum 
‘Tp hat den Sinn von »widerlegen-, das Substantiv 
#27 (L. IV, 115b) hat hier Ben Ascher in hebräi- 
scher Form angewendet. 

np. 40, 20: ne Nd wow Oy, »gemengt« (L. IV, 1583). 

may. 81, 17: MNS ana mama Mina Nw, »verbunden« 
(L. IV, 167b). Ebenso 19, 1: aımay wy oe. 

Tw. 1,8: TH S. Beispiele des Hophal bei L. IV, 219a. 

yap. Dieses Verbum in der Bed. festsetzen, bestimmen 
(L. IV, 239b) findet sich öfters: 5, 5, 11, 18; 6, 2; 
18, 2; 28, 12; 33, 25. 

ep. 10, 12: amo) op. Der bekannten exegetischen 
Regel der tannaitischen Exegese (s. Ag. d. Tannaiten 
I, 249) entnommener Ausdruck, um Fälle von Kert 
und Kethib wie \nbpn (1 ydapy), II Sam. 20, 14, 
und dgl. zu kennzeichnen. 

mp. 11, 5: ANP ınym, nicht: er »wird beruhigt wer- 
den«, wie in Anm. a übersetzt ist, sondern »er 
beruhige seinen Sinn«, finde sich befriedigt. Daselbst 
wird übrigens richtig auf das talmudische ny n71pra 
(L. IV, 342b) verwiesen. 

own. 17,9 und 18, 12: ows, von den zwölf Accent- 
zeichen, s. L. IV, 474a. 

ww. 3, 16: nmw n> 12 bar, s. L. IV, 61a. 

non. 20,9: many oI ww. Nur Kal und Hiphil dieses 
Verbums finden sich, L. IV, 643a, 

yon, Bedingung. S. oben unter pop. 
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jpn. 27, 12: one omnn wp awed. Durch diesen 
Ausdruck (L. IV, 663a), wird das Pasekzeichen als 
Institution der Propheten bezeichnet, nach der bei 
Ben Ascher herrschenden Grundanschauung, dals 
die Lehren der Massora auf die Propheten zurück- 
gehen. S.§ 10 Anfang: mmmy was; § 16 Ende: 
BYDIN) O'S) DD. 

Far die grammatische Terminologie Ben Aschers ver- 
weise ich noch auf das ihm gewidmete Capitel in meiner 
Darstellung der »Anfänge der hebräischen Grammatik«, 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
XLIX. Band, S. 23—38. 


W. Bacher. 
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Der Name der Bücher der Chronik 
in der Septuaginta. 





Der Name IlapaAetnépeva, welchen in der alexandri- 
nischen Bibelübersetzung das letzte Buch des hebräischen 
Kanon bekommen hat, kann seinem Wortsinn nach nur 
bedeuten: praetermissa; denn napadefnw bedeutet speciell: 
>in der Erzählung übergehen, auslassen, nicht berühren«. 
Das Buch bekam nach Kuenen (Hist.-kritische Einleitung 
in die Bücher des A. T., deutsch von Weber II, 104) 
diesen Namen »wahrscheinlich um anzudeuten, dals sich 
Details darin fanden, welche von den Verfassern der 
anderen historischen Bücher (besonders der Bücher Sa- 
muelis und der Könige) übrig gelassen, bezw. übergangen 
waren«. Ebenso sagt Cornill (Einleitung in das A. T., 
§ 46 Anf.): »Durch den Titel mapadrenépeve soll wohl 
angedeutet werden, dafs die Chronik eine Erganzung der 
älteren kanonischen Geschichtsbiicher sei, welche das von 
jenen Ausgelassene nachtrage<. Driver (Introduction to 
the literature of the O. T. p. 487) sagt ähnlich: »a name 
no doubt suggested by the observation that they contain 
numerous particulars not found in the Books of Samuel 
and Kings<. Diese, in letzter Reihe auf Hieronymus 
zurückgehende Erklärung wird, wie aus den angeführten 
Aeufserungen hervorgeht, nur vermuthungsweise gegeben, 
während in Wirklichkeit die noch erhaltene, aber bisher 
unberücksichtigt gebliebene volle Form des griechischen 


Namens der Chronik über dessen Bedeutung keinen Zweifel 
Zeitschrift f. d. alttest. Wies, Jahrg. 15. 1896, 20 
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läfst und die angeführte Erklärung zwar als im Allgemeinen 
richtig erweist, aber doch eine präcisere Fassung derselben 
ermöglicht. Zu den Ueberschrifen der beiden Bücher der 
Chronik findet sich nämlich die Variante (ich citire nach 
Tischendorf’s Ausgabe): IapaAe:ropévwv Baoukwv "Tobda & 
und Tap. tév Baouaıav "I. B; die Unterschriften zu beiden 
Büchern lauten: Tap. tüv Baoueav I. & und Tap. tov 
BactA@v "I. B. In der Ueberschrift des ersten Buches 
muls statf BactAdwy ebenfalls gelesen werden tav BaorAe:av 
wie in den übrigen drei Angaben; eher aber ist, 
wie sich aus dem Folgenden ergeben wird, Baoutuv 
die correctere Lesung. Dafs diese Angaben aber that- 
sächlich die ursprüngliche volle Form des Namens bieten, 
den die Bücher der Chronik in der Septuaginta erhalten 
haben, beweisen die dthiopische und die syrische Bibel- 
übersetzung. Was die erstere betrifft, so bemerkt Ber- 
theau (Die Bücher der Chronik, 2. Auflage, p. XII): »Der 
in der äthiopischen Kirche gebräuchliche Name der Chronik 
Taraphata Nagast (das Uebrige der Könige) entspricht ge- 
nau dieser Auffassung des Wortes Paraleipomena ; daneben 
kommt in der äthiopischen Kirche der Name Hesugana 
nagasta Jehuda vor«. Der eine wie der andere Name 
gehen jedenfalls auf die alexandrinische Version, die Quelle 
der äthiopischen, zurück und zeugen für die volle Form 
des ursprünglichen Namens. Aber dasselbe Zeugnifs legte 
auch die Peschittha ab. In dieser lautete die Ueberschrift 
der Chronik: oa hen hal iur joc? jan 
qstaspo jan. Die Unterschrift lautete blols: ja» sade 
äa;o, Wir dürfen annehmen, dafs das Buch der Chronik, 
welches in der Peschittha nicht in zwei Bücher getheilt 
ist, ursprünglich nur den dem Syrischen angepalsten hebräi- 
schen Titel hatte sa;,op paw = Dion ITD. Auch 
wo Boy 37 HD im Buche der Könige als Buchtitel 
vorkommt (I, 14, 29 und sonst) übersetzt die Peschittha: 
eiaspr yaw. Der Ausdruck hatte also in der syrischen 
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Bibelsprache Bürgerrecht erhalten. Die Peschittha zur 
Chronik, ursprünglich ein jüdisches Targum (s. S. Fraenkel, 
Die syrische Uebersetzung zu den Büchern der Chronik), 
hatte also den hebräischen Namen des Buches einfach 
übernommen. Später wurde dann unter dem Einflusse 
der Septuaginta in die Ueberschrift ein anderer Name an 
erster Reihe gestellt, welcher sich dem vollen griechischen 
Namen des Chronikbuches: Iap. Baottwv "Iobda anschlofs, 
jedoch Iapadsmépeva mit einem anderen syrischen Aequi- 
valent von Down 127 wiedergab; der ursprüngliche Name 
wurde durch };eas> dem neuen Namen angefügt, Bar 
Bahlül (bei Payne-Smith, Col. 814) erklärt Isa, „oo 
als hebräisches Wort und sagt, es sei das Buch, in wel- 
chem ausführlich die »Ueberreste« (4... = hebr. 13) der 
Geschichte der Könige von Salomon bis Zidkija geschrieben 
seien (also der »Könige von Juda«); während sje) zas 
soviel ist als »Buch der Erzählung von den Begebenheiten 
der Welte (ats, aba Hoc Jaded Lodo). Das über- 
einstimmende Zeugnifs der äthiopischen und syrischen 
Bibelversionen beweisen zur Evidenz, dafs HapaAecnépeva 
nur eine Abkürzung von Tap. Baoıltuy (oder BactAstGv) 
’Iobda ist, welche sehr früh an die Stelle des vollen Namens 
getreten ist. Dieser aber konnte nichts anderes besagen, 
als das in dem so benannten Buche die im Buche der 
Könige ausgelassenen Daten und Berichte über die Könige 
von Juda (denn die Könige von Israel behandelt das Buch 
nicht) enthalten seien, also was Hieronymus in dem Briefe 
an Paulinus so umschreibt: »praetermissae in Regum libris 
tanguntur historiae<«. Der Name des griechischen Chronik- 
buches enthält somit auch die Anschauung des Uebersetzers 
über dessen Inhalt: er sah in dem hebräischen Namen 
Don 27 einen Hinweis auf die Verweisungen, in welchen 
das Buch der Könige das.nnm ‘25nd own DT ED 
citirt. Mit napaAenépeve wird auf das ständige An) 
(Aon&) in diesen Verweisungen angespielt. | Die Titel der 
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biblischen Bücher in der alexandrinischen Bibelversion 
bieten auch andere Beispiele dafür, dafs der ursprünglich 
längere Titel verkürzt wurde. Gleich das erste Buch des 
Pentateuchs hiefs nämlich ursprünglich: Téveotg xédopov, 
wie noch eine Variante bezeugt, eine Uebersetzung von 
odin mvs (nicht mwa nwyd, wie Blau, Zur Einleitung 
in die heilige Schrift, S. 44, meint). Und das zweite 
Buch des Pentateuchs hiess "E&ode¢ Alybrtov = DIYD NAW 
(s. Blau a. a. O.). 
W. Bacher. 
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Muhammedanische Weissagungen 
im Alten Testamente. 





Zu den unter obigem Titel veröffentlichten Mittheilungen 
Brockelmanns (Bd. XV, S. 138ff.) seien mir folgende Be- 
merkungen gestattet. 

Zu S. 140, Z. 4. Ibn Kuteiba giebt ovx Jes. 42, 


10, 12 mit „> wieder. Br. nennt diese Uebersetzung 
»interessant<, unterlälst es aber, eine Erklärung für die- 
selbe zu geben. Wenn man annehmen dürfte, was Br. 
im nächsten Absatze in Bezug auf Deuteron. 33, 12 thut, 
dafs Ibn Kuteiba irgendwie auch das Targum benutzt hat, 
so läge es nahe, daran zu denken, dafs .,> auf 111) (aram. 
Uebers. von Ov", Inseln) zurückgeht. Doch ist eine solche 
Annahme fast ausgeschlossen, Richtiger ist es anzunehmen, 
dafs in Ibn Kuteiba’s Quelle in Jes. 42, 10 und 12 DW 
ebenso übersetzt war, wie es in der Peschittha zu Jer. 
34, 14 der Fall ist, wo OY¥ mit Lues, OYR mit Ice wieder- 
gegeben wird. Das letztere Wort bedeutet auch im Ara- 
mäischen und Neuhebriischen Dämonen, Plagegeister. 
S. Targ. II zu Ester 1,2 pyap) PIw; ows Sw vw, Name 
des 91. Psalms (als Schutzes gegen die Dämonen), 
s. Levy IV, 7b. In Jes. 13, 22 übers. P. OMN mit wm, 
was AUS warum gekürzt ist, der Uebers. von oO in 
Jerem. 50, 39 (wo D“y unübersetzt geblieben ist). Die 
LXX übersetzt in Jes. 13 und 34 ON mit évoxévtravpor 
(ebenso Vulgata zu Jes. 34 onocentauri), wohl Dämonen 
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in Affengestalt. Die mythischen Gestalten der »Sirenen«, 
welche — als Dämonen gedacht — P. für ov; giebt, ge- 
braucht LXX zur Wiedergabe von on, Jes. 34, 13; 
ebenso Vulgata zu Jes. 13, 22: sirenes = on. Eine 
andere Mythengestalt wird in der Vulgata Jerem. 50, 39 
zur Wiedergabe von ON benutzt, nämlich fauni ficarii. 
Die LXX übers. an der letzteren Stelle OYN mit »Inseln« 
(dv tate vhoors), begeht also das umgekehrte Quidproquo, 
wie die Quelle oder der Gewährsmann Ibn Kuteiba’s zu 
Jes. 42. — 

Ib. Z. 8ff. Die Angaben I. K.’s über die »syrische 
Uebersetzung«e und den »hebräischen Text« von Deut. 
33, 12 werden durch die Vermuthung Br.’s nicht verständ- 
licher. Wenigstens für den hebräischen Text yond 79) 
jow erlaube ich mir eine Vermuthung auszusprechen. Die 
hebräischen Worte sollen bedeuten: »Auf seinen Schultern 
ist das Zeichen der Prophetie«, eine Anspielung auf das 
bekannte Prophetenmal Muhammed’s. Vielleicht deutete 
der Gewährsmann Ibn K.’s 19% mit 71320, signum, Zeichen. 
Im Neuhebräischen ist dieses Wort sehr gebräuchlich, 
3. Levy III, 476b. 

Ib. Z. 9 von unten. Brockelmann »ist es nicht ge- 
lungen, das Psalmencitat: ‚Gott sandte den Gesetzgeber, 
damit die Leute wülsten, dafs er ein Mensch‘ zu verifi- 
ciren«. Das Citat ist eine leichte Umdeutung von Ps. 
9, 21, auf Grund der übereinstimmenden Uebersetzung der 
LXX, P. und Vulg. (Vulgata: Constitue, Domine, legis- 
latorem super eos: ut sciant gentes, quoniam homines 
sunt). Diese Uebersetzung beruht auf der Lesung 7% 
fir mio. Ibn Kuteiba’s Gewährsmann setzte statt des 
Imperativs das Perfectum (oder las vielleicht so in der 
ihm vorliegenden Uebersetzung) und verwandelte den Plural 
von "an wise in den Singular. 

lb. Z. 4 von unten. Die Deutung von 5p} 2355, Jes. 
21, 7, auf Muhammed und von 197M 355, ib., auf den 
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Messias findet sich auch, in sehr merkwürdiger Form, bei 
keinem Geringeren als Moses Maimüni. In seinem Send- 
schreiben an die Juden Südarabiens (jo Mx, ed. D. Ho- 
lub, Wien 1873, S. 44) sagt er, 119M 23% bedeute nach 
Zacharia 9, 9 den Messias, dessen Ankunft durch das Auf- 
treten Muhammeds, des 5p) 399 (ayn 750 xn) 903 Sy 327), 
vorbereitet sei. 

S. 141, 2.6 von unten. »Siehe, ich gründe in Zion, 
d. i. im Hause Gottes, einen Stein in einer geehrten Ecke«. 
Diese Jesaia-Stelle, in welcher Ibn Kuteiba den heiligen 
Stein der Käba erwähnt findet, und welche Br. nicht nach- 
weisen kann, ist 28, 16: mp} Mop... ax IND TO IN. 
Der Uebers. Ibn Kuteibas’s scheint die der P. zu Grunde 
zu liegen, wo mp! MID so übersetzt ist: |2,.a, |dopa. 

S.142, 2.3. Die Frage »wo?« beantworte ich mit: 
Jesaia 35, 2: Sonan Yan md yma pad nas. — Ib., Z. 15: 
»sie werden geschlagen werden u. s. w.« Das ist eine 
Wiedergabe von Jes. 21, 15, wo auch die Beziehung auf 
die Araber im Texte (V. 13 anys) gegeben ist. 


W. Bacher. 
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Zu den Muhammedanischen Weissagungen 
im A. T. 





Gütigen Mitteilungen der Herrn Beer, Castelli, Fraenkel, 
Löhr, Nestle und Poznanski verdanke ich die Identificierung 
sämmtlicher, von mir oben p. 138—142 offengelassenen 
Citate, die ich hier veröffentliche, um Ibn Kutaiba von 
dem Verdachte zu reinigen, dafs er sich durch Schein- 
citate habe irreführen lassen. 

p. 140, 2.8 v. u. d 91, 21. 
p. 141, 2. 6 v. u. Jes. 28, 16. 
p. 142, Z. 2 Jes. 35, 2. 

p. 142, Z. 12 Jes. 25, 10. 

p. 142, Z. 15 Jes. 21, 15. 

Zu d 9, 21 bemerkt Castelli: »Ora a me sembra che 
il citato passo na il Salmo 9, v. 21: on) ANID mm AH! 
Nam WUR DU I; cambiato nA exortativo in perfetto, 
ed pn) pronome plurale in singolare. La parola 10 timore 
& letta invece 10, insegnatore legislatore, secondo la 
versione deiLXX: vonod£rnv, la Peschito prasad stm, e la 
Vulgata: legislatorem«. Da T xnmbm übersetzt, so schliefst 
L. Techen aus diesem von ihm gleichfalls constatierten 
Sachverhalt, dafs I. Kutaiba hier christlicher und zwar 
wohl syrischer Auslegung folgt. Andrerseits vermutet 
Fraenkel unter Hinweis auf Zunz Gottesdienstliche Vor- 
träge 123, dafs I. Kutaiba die Nachricht, Habakuk und 
Daniel seien Zeitgenossen gewesen (p. 139), einer jüdischen 
Quelle entnommen habe. Zu dem ganzen Stoff ist jetzt 
noch der Aufsatz von J. Goldziher in der Rev. d. ét. juiv. 


1895 p. 1—23 zu vergleichen. 
C. Brockelmann. 





Albrecht, Das Geschlecht der hebr. Hauptwirter. 8313 


Das Geschlecht 
der hebräischen Hauptwörter. 
Von Dr. Karl Albrecht in Wismar. 





Eine Untersuchung über das Geschlecht der hebräi- 
schen Hauptwörter ist durchaus nötig, da sich in den 
Lehr- und Wörterbüchern, so schätzenswerte und wich- 
tige Vorarbeiten sie auch bieten, sehr vieles Ungenaue 
und Fehlerhafte findet; man vergleiche nur, was Schwabe 
in seiner Dissertation »die Genusbestimmung des Nomens 
im biblischen Hebräisch« Jena 1894 aufführt. In der 
folgenden Abhandlung sind alle im alten Testamente vor- 
kommenden Hauptwörter behandelt, soweit nicht die Be- 
deutung oder Lesung des Wortes völlig ungewils ist, 
Fremdwörter sind als solche nur bezeichnet, wenn sie 
sich einer allgemeinen Regel nicht eingliedern. 


I. Die Collectiva und Sammelnamen. 


Ein ursemitischer Sprachgebrauch ist es, mit Formen, 
die sonst das Abstractum bezeichnen, auch das ent- 
sprechende Collectiv auszudriicken. Da nun hauptsichlich 
das Femininum zur Bildung des Abstractums verwandt 
wurde, indem man den Gegensatz männlich-weiblich für 
den Gegensatz persönlich-sächlich einsetzte, müssen wir 
hier viele Feminina erwarten, und dazu stimmt auch der 
Befund der semitischen Sprachen. Aber nicht nur die 
weibliche Form ward zur Bildung des Abstractums ver- 
wandt, sondern auch die männliche, wie denn die ge- 
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brochenen Plurale des Südsemitischen samt und sonders 
ursprüngliche Abstractbildungen sind, vergleiche hebr. Ana- 
logieen bei Dietrich: Abhandlgn. z. hebr. Gram. Lpz. 1846 
S. 84 ff. u. Böttcher: Lehrb. der Hebr. Sprache I. Herausg. v. 
Mühlau. Leipzig 1866 §. 664. Dazu kommen noch eine grolse 
Anzahl von Collectiven nicht abstracten Ursprungs. Diese 
sind ursprünglich Einzelwörter gewesen für Personen, Tiere 
oder Dinge, die meist in gröfserer Anzahl neben einander 
verkommen, so dafs auch diese Einzelwörter schliefslich 
Collectivbedeutung angenommen haben. Analogiebildungen 
im grölsten Umfange haben dann gewirkt, so dafs das 
Hebräische des alten Testamentes weit mehr männliche 
als weibliche Formen für das Collectiv besitzt. Das weib- 
liche Geschlecht eignet sich zum Collectivum, insofern man 
es mütterlich fafst, als das, das einzelne in seinem Scholse 
Bergende, das männliche, insofern das Ding in Menge als 
besonders stark gegenüber dem einzelnen, das in Feminin- 
form auftritt, vgl. die Einheitswörter, angesehen wird. 

Vgl. Stade: Lehrbuch der hebräischen Grammatik. 1. 
Leipzig 1879. § 312. — de Lagarde: Uebersicht über die 
im Aramäischen, Arabischen und Hebräischen übliche 
Bildung der Nomina. Göttingen 1889. p. 150ff. und die 
dort verzeichnete Litteratur. — Barth: Die Nominalbildung 
in den semitischen Sprachen. Zweite Ausgabe. Leipzig 1894. 
§ 262 ff. 

1) Weibliche Collectiva und Sammelnamen. 

MR f. 2 Sam. 2, 25. myn f. Lev. 27,21. mye vgl. 
Tiere. FANN f. Gen. 37, 25. nnn2 f. Gen. 6, 20. siehe 
auch Einheitswörter, zu dem männlichen Suffix Lev. 27, 
9. 10. vgl. die Bemerkung p. 316f. 72 f. 2 Chron. 14, 13. 
7322 f. Gen. 4, 4. mga f. Esth. 2, 6. my f. Am. 1, 6. 
n97 f. Ez. 47,10. Vers 9 ist das voraufgehende Prädikat 
männlich nach Kautzsch: Gesenius’ hebräische Grammatik. 
25. Auflage. Leipzig 1889. § 145. 7a. Strack: Hebräische 
Grammatik. Fünfte Auflage. Berlin 1893. § 86f. Siehe 
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auch Einheitswörter. yn7 f. Ez. 24, 16. 032 f. Exod. 
8, 13f. npon f. 1 Chr. 27, 1. an f. 1 Kö. 14, 30. 
Ein männliches Verbalprädikat geht voran 2 Kö. 3, 26. 
vgl. Kautzsch u. Strack a. a. O. nm f. Exod. 25, 36. 
njayvQ f. Ruth 2,12. mpwy f. Jer. 3, 6, siehe auch Abs- 
tracta. NIOYn f. in anderer Bedeutung, siehe Abstracta. 
nnawp f. Jer. 33, 24. mm f. Pred. 5, 18, vgl. meine Ab- 
handlung: Die Wortstellung im hebräischen Nominalsatze. 
I. ZAW. VIII p. 250ff. 5%) f. Jes. 5, 25. ray f. Gen. 
26, 14. ny f. Lev. 8, 4. my f Hiob 3, 5. ns f. Num. 
29, 35. mpny f.H.L. 7, 3. nyydp f. 2 Sam. 15, 14. YTIDY 
f. Exod. 8, 2. Ps. 78, 45, über den Plural vgl. Einheits- 
wörter. ny73 nach Siegfried und Stade: Hebräisches 
Wörterbuch zum alten Testamente. Leipzig 1893. Ein- 
heitswort; aber es kommt in der Bibel (f. Exod. 23, 28. 
Jos. 24, 12., ohne Beweis, ob m. oder f. Deut. 7, 20) nur 
collectivisch vor. narp f. Neh. 5, 7. yw f. Exod. 16, 13. 
mony f. Deut. 8,4. my f. Hiob 4, 15, siehe auch Ein- 
heitswörter. DR. 2 Kö. 19, 4, mit dem Plural ver- 
bunden Am. 1,8. may f. 2 Chr. 28, 5. mypw f. Hiob 
22, 11. nen f. Hab. 3, 17, siehe auch Einheitswörter. 
mean f. Lev. 25,7. ya f Richt. 9,11 und der Form 
nach weiblich: FPR, TAPER, AY, YOY. TZ, 7790, 
ar, APL, Ova¥IO, AD mit Plural verbunden Jer. 48, 36. 
AYID, AYN, nwo, nbn, | nes, Mppyea, Tyne, ninpo, 
ma, 730%, zu dem voraufgehenden männlichen Prädikat 
Pred. 7, 7. vgl. Kautzsch § 145. 7a. Strack § 86f., 
AMD, TIPY, IRB, 1308, TRY, RS, ATE, AQ, I, 
nivbin, mydin, Mann, NM. 

Auch die Zahlwörter np f. 1 Kö. 11, 3. 1997 (ohne 
Constructionsbeispiel; dem mit FON verbundenen Worte 
geht Ps. 91, 7 ein männliches Verbum voran vgl. Kautzsch 
§ 145. 7a. 146. 2b. Strack § 86. f. i.) und 13% f. Neh. 
7, 72 gehören hierher. 

Auch Einzelwörter für weibliche Personen werden 
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collectiv gebraucht, so nn Gen. 32, 6. Bisweilen werden 
Collectiva mit dem Plural des Femininums verbunden, so 
“py Ez. 17, 23, oft findet aber eine constructio ad sensum 
statt, indem Feminina als Collectivbezeichnungen männ- 
licher Individuen mit dem Plural des Prädikats im Mascu- 
linum verbunden werden: n7510 Gen. 48,6. ny7yn 1 Sam. 
17, 8. mga) Jes. 26, 19. nmp Hiob 30, 12. Nicht aber 
gehören hierher die noch von Kautzsch § 145. 2c ange- 
führten Stellen Num. 10, 8 (n7y), 1 Sam. 2, 33 (N\3%), 
wo sich das Prädikat auch auf 5p beziehen kann, und 
Hag. 2, 7, wo mit Wellhausen: Skizzen und Vorarbeiten 
V* p. 170. ron zu lesen ist. 


Besonders zu besprechen ist noch jy. Es ist ent- 


sprechend dem arabischen ae (Caspari’s arabische Gram- 
matik, Vierte Auflage von A. Müller. Halle 1876. § 288. 1e) 
und dem syrischen {aS (Nöldeke: Syrische Grammatik. 
Leipzig 1880. § 84) im alten Testament sicher weiblich 
an folgenden Stellen: Gen. 30, 38. 41. 43. 33, 13. Exod. 
21, 37. Deut. 28, 31. 1 Sam. 17, 28. 25, 18. Jes. 7, 21. 
Jer. 33, 13. 50,6. Ez. 34, 8. 10. 12. 14. 17. 22. 31. Sach. 
13, 7. Ps. 144, 13. Neh. 5, 18. 2 Chr. 18,16. Für den 
männlichen Gebrauch werden angeführt: Gen. 12, 16. 13,5. 
30, 39.43. Aber an allen diesen Stellen geht ein nichts 
beweisendes männliches Prädikat voran, vgl. Kautzsch 
8145. 7a. Strack $ 86 f. Hier hat man bei der Setzung 
des Prädikats noch nicht klar das Geschlecht des folgen- 
den Subjectes im Sinne und setzt daher das Prädikat in 
die zunächst liegende Form. (Doch vgl. Dietrich a. a. 0. 
p. 1ff.). Auffällig ist dies nur Gen. 30, 39, wo vielleicht mit 
Siegfried-Stade s. v. ein Wechsel der Hände anzunehmen ist. 


Num. 27, 17. 1 Kö. 22, 17 (letztere Stelle verbessert 
durch 2 Chr. 18, 16). Das männliche Suffix beweist nicht 
für das männliche Geschlecht, vgl. Kautzsch § 135. 5. 
Anm. 1. Strack § 18.b. Offenbar liegt hier eine spätere 
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Auflösung der Sprache vor, indem man die ursprüngliche 
Geschlechtsdifferenzierung aufzuheben beginnt, vgl. den 
Zustand des Armenischen und Neupersischen. 

Deut. 8, 13 ist }k¥ mit 179 verbunden, und es folgt 
darauf die dritte Person pl. m., vgl. Kautzsch $ 146. 2. 
145. 7a. Anm. 1. Strack $ 86g.i. 

Jer. 60, 7. 83 steht im status constructus Verhält- 
nis zu "53. Das Prädikat (3 pl. m.) kann sich also auf 
letzteres beziehen, oder wir haben hier die bekannte Ab- 
neigung gegen die dritte Person pl.f., vgl. Kautzsch § 146. 1 
und § 145. 7a. Anm. 1. b. Anm. 2.3. Strack § 86g. 

Auch der beständige Wechsel des Geschlechtes Ez. 
34, 8—31, den Cornill: Das Buch des Propheten Ezechiel. 
Leipzig 1886. p. 400ff. trotz vieler anderer Aenderungen 
stehn läfst, wie ähnlich Jer. 23, 2—4 beweist nichts für 
den männlichen Gebrauch des Wortes. Abgesehen davon, 
dafs dem Propheten als Angehörige der Herde die Israe- 
liten vorschweben und so der Gebrauch des männlichen 
Geschlechts nahe liegt, lassen auch alle Fälle sich aus den 
eben p. 316f. angegebenen Gründen erklären. 

Als einzig beweisendes Beispiel bliebe 1 Sam. 15, 14, 
wo man it statt my zu lesen hat. Die von Böttcher 
(8 660. 13) noch angeführten Stellen Jer. 25, 34ff, 49, 20. 
Sach. 11, 7ff. beweisen für das Geschlecht von 83 nichts. 
WN ist also auch im Hebräischen nur weiblich. 

2) Männliche Collectiva und Sammelnamen. 

3°98 m. Lev. 2, 14. “yin m. Spr. 15, 16. Joel 1, 17. 
b3x m. Lev. 11, 34. nos m. Mich. 5, 1. mpg m. Hiob 
39, 30. 24 m. Jos. 8, 19. nam m. Exod. 10, 14. mney 
m. Jes. 11,7. ans m. Ez. 16, 34. >79 m. 2 Kö. 12; 6. 
Das Wort ist im ganzen Verse collectiv zu fassen, was 
Siegfried-Stade s. v. bestreiten. 13 m. Jer. 8, 1—3. Doch 
ist die Stelle nicht ganz sicher vgl. Schwabe p. 25. 593 
m. Jes. 30, 24. ıp3 m. Exod. 10, 24. 21, 37. 34, 3. Num. 
7, 8. 7. 8. 17. 23, 29. 36. 41. 47. 63. 59. 65. 71, 77. 88, 
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31, 38. 44. Deut. 8,13. 1 Kö. 5,3. 7, 25. 44. 8, 63. 1 Chr. 
27, 29. 2 Chr. 4, 4. 15. Jer. 52, 20. f., wo Kühe gemeint 
sind, nur Gen. 33, 13. Hiob 1,14. Zu dem männlichen 
Suffix Vers 14. 15 vgl. Kautzsch § 135.5 Anm. 1. Strack 


& 18b. Auch im Arabischen ist Fr gen. comm., da es 


ein nomen unitatis 9, bildet (Caspari-Müller § 290. 1. 
Hommel: Die Namen der Säugetiere bei den südsemitischen 
Völkern. Leipzig 1879. p. 222). 23 m. Gen. 10, 19 
(vorangehndes Verbum). 173 m. 1 Sam, 30, 8. wr} m. 
Hiob 5, 26. 3 m. Deut. 4,7. 37 coll. Neh. 13, 16. m. 
siehe Tiere. 97 m. Ez. 36, 29. “17 m. Hos. 10, 8. 
xy] m. Gen. 1, 11f. jin m. Spr. 1, 13. ion m. 1 Sam. 
4,14. 14, 16. 19. 2 Sam. 18, 29. N Kö. 20, 13. 28. Jes. 
16, 14. 32, 14. Ps. 42,5. 1 Chr. 29, 16. 2 Chr. 13, 8. 
14, 10. 20, 2. 12. 15. 31, 10. und mit vorangehendem 
männlichen Verbum Jes. 29, 7.8. 60, 5. f. 1 Chron. 29, 16 b., 
aber die Stelle ist durch das Qer& verbessert. Nach 
diesem Befunde ist auch wohl Hiob 31, 34 27 herzustellen, 
trotzdem alle neuern Herausgeber (Merx, Bickell, G. Hoff- 
mann, Siegfried) die Stelle nicht beanstanden. 1 m. Ps. 
80, 14. jt m. 2 Chr. 16, 14. yy ın. Lev. 11, 37. pron 
m. Jos. 6, 7. ion m. coll. 2 Kö. 7, 10. om m. Spr. 
15, 6. ty m. 1 Kö. 20, 27. ww m. 1 Kö. 7, 18. rw 
m. Exod. 10, 24. y! m. Jos. 17,18. py. m. Jes. 15, 6. 
b> m. Exod. 12, 16. 153 m. Exod. 21, 30. orp eigentlich 
die Gesamtheit der Reben, vgl. Delitzsch zum HL. 1, 6. 
m. Deut. 20, 6. 24, 21. 28, 30. 39. 1 Kö. 21, 1. 2.6. 16. 18. 
2 Kö. 19, 29. Jes. 5,1.2.4.5 6. 37, 30. 65, 21. Am. 5, 11. 
9, 14. Zeph. 1, 13. HL. 8, 11.12. f. Jes. 27, 2ff. Aber 
O72 ist hier höchst wahrscheinlich nur ein durch 5, 1ff. 
veranlafster Schreibfehler für 12 vgl. Ez. 17, 6. vgl. Duhm: 
Das Buch Jesaia. Göttingen 1892. p. 166 z. St. Lev. 
25, 3 bezieht sich das Suffix n_ auf poy. OD ist also 
nur männlich. 5x9 m. Gen. 25,28. mo m. Spr. 4, 2. 
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Yan m. Ez. 4,10. f. nicht Hab. 1, 16, denn das n in 
Fy) ist nur Dittographie des folgenden 7. ding m. Klg. 
5, 15 (vorangehendes Verbum). 139 m. Spr. 31, 10 (vor- 
angehendes Prädikat). xp m. Pred. 4, 6. opp m. Jes. 
49, 25. 199) m. Lev. 25, 28. op m. 1 Kö. 5, 27 mit 
vorangehendem Verbum, in der Bedeutung »Fröhner« 
Gen. 49, 15 u. öfter. wie m. Gen. 24, 25. Dyn m. Gen. 
30, 30. f. nicht Hag. 2, 6, wo nv) auf nny sich bezieht. 
yo m. Jes. 29,5, 230 m. 1 Sam. 13, 23, vorangehendes 
Verbum. 737) m. Exod. 12, 38. u. öfter. Exod. 34, 19, 
ist 9] nur aus 7217 (lies 1937) verschrieben vgl. Bött- 
cher $ 658. 22). Olshausen: Lehrbuch der hebr. Sprache. 
1. Braunschweig 1861. § 117. Stade $ 552a. xwıpn m. 
Lev. 23,7. np m. Pred. 3,19. pn m. Pred. 10, 18. 
vorangehendes Verbum. no m. Am. 6, 7. vorangehendes 
Verbum. xD m. Ps. 38, 6. np m: Gen. 21, 8. mn 
m. Spr. 21, 14. 1 m. Jos. 3, 13. 29 m. Mal. 1, 12. 
Dip) m. Jos. 22, 8. bp) m. Hiob 3, 16. 530 m. Jes. 14, 25. 
"no m. Spr. 3, 14 u. öfter, aber stets vorangehendes 
Prädikat. sy vgl. Himmelskörper. 1Jy m. Gen. 29, 2. my 
m. Gen. 1, 20f. nby m. Lev. 26, 36. ny m. Exod. 32, 9 
und oft. f. Exod. 5, 16. Richt. 18, 7. Jer. 8, 5. Aber 
alle drei Stellen enthalten Textfehler; sie sind verbessert 
bei Siegfried-Stade s. v. und Budde: Die Anhänge des 
Richterbuches. ZAW. VIII p. 290. 49 m. Deut. 24, 19. 
Wy m. Ez, 1,4. apy m. Ps. 19, 12, ay m. Exod. 12, 38. 
ayy m. Jer. 12, 4. wy m. Jes. 50. 9. 139 m. 2 Kö. 19, 35. 
mp m. Ps. 49, 9, vorangehendes Verbum. m9 m. Nah. 
1,4. Dp m. Lev. 19, 10. “np m. HL. 2, 3. xj¥ m. aulser 
den Stellen, wo es mit >) verbunden ist: Jer. 33, 22, 
Ps, 68, 12. Dan. 10, 1. Neh. 9, 6. 1 Chr. 27,5. 2 Chr. 
28, 9. f. nicht Jes, 40, 2, wo zu übersetzen ist: »sie hat 
erfüllt ihre Drangsal« und nicht Dan. 8, 12, da die Stelle 
völlig unverständlich ist vgl. Kautzsch: Die Heilige Schrift 
des Alten Testaments. Freiburg und Leipzig 1804. p. 900, 
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Anm. **, orıay m. 2 Kö. 10, 8. ty m. 1 Kö. 19, 19. 
ray m. Jer. 23,5. 592 m. Ps. 35, 18. häufig mit dem 
Prädikat im Plural: Num. 22, 4. pp siehe Zeit. m m. 
1 Sam. 17, 17. ıyn. m. Hiob 18, 16 vorangehendes Verbum. 
f. nicht Jes. 27, 11, denn die weiblichen Suffixe beziehen 
sich auf vy. wp m. Nah. 1, 10. 3% m. Spr. 20, 6. Hiob 
32,7. 297 m. Exod. 14, 7. W191 m. Gen. 15, 14. tw 
m. Gen. 1, 26. ny siehe Tiere. my m. Gen. 21, 16. 7 
‚m. Pred. 4,9. ayy m. Lev. 13,10. Wy m. Jes. 16, 14. 
"NY m. Num. 27, 11. b2Y m. Exod. 28, 21. 39 m. Jes. 
49, 24. rt? m. Exod. 23, 8. WS m. Jes. 18, 7, vorangehen- 
des Verbum. 1% m. Ps. 33,3. 5% m. 1 Sam. 30, 16, 
yrY m. Lev. 7, 21. pry m. Lev. 5, 2. jan m. Exod. 5, 16. 
Der Form nach sind männlich: 19%, DI, TUR, ON, FOR, 
AOPON, 12, 323, WI, 73, 79, Wa, 7, OVP, 73, wry, 
yo, 012090, VI, bon, 137, DIN, MOD, WN, “in, win, 
may (m. in anderer ‘Bedeutung, siehe Abstracta), bay 
wm, WN, Op, WM, NID, 1, WP, WI, wird, on), 
wp, 1, "PND, So, yo, rim, nd (Spr. 17, 16 ist 
nicht beweisend), oD, YYD, AYR, PO, YOR, AA, YIED, 
292, OW, TYPR, NT, WYP, TW, Npwe, TEND, Ty, 
IM» 20, 3D, PY, TEP 20, YD TW PRY WO, dap, IR, 
310 (Ps. 89, 8 nicht f., denn Mp. ist hier als Adverb zu 
fassen), ‘1D, WW, mep vgl. auch unter Naturerschei- 
nungen, PPP, OY, VAY, OWIY, W, TW, YW, YOY, yy, 
Sy, 7, bow, Ney, dup, dip, he, 11799 mit Plural des 
Prädikats Richt. 5, 7. 3%, DOM, TY, POY, TH, MP, WM, 
Bm) oder HVA, WIN, Tw, WY, OI’, Pe, WY, wie, 
DY, Tag, APY, Wh, main nur Hiob 41, 21 mit Plural 
des Pridikats. Unentschieden mufs das Geschlecht bleiben 
bei O73 und Hier}, o'yeD und nioyep, oven und 
ARD. 

Doppelgeschlechtig ist WN m. 1 Kö. 10, 11. f. 1 Ko. 
10, 22. Jes. 33, 21. 

Aulserdem ist zu bemerken, dafs alle Bezeichnungen 
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männlicher Wesen auch collectiv gebraucht zu werden 

scheinen. So gebraucht finden sich OF¥, WR, TOR, 3, 

72}, WT, DIO, MY, IY, WIR, 272 u.s.w., ferner Eigen- 

namen wie 28) u. Ss. W., Adjectiva und Participia wie 

37, BY) u. 8. w., über welche man das Lexikon vergleiche. 
, 2) Einheitswörter. 

Da sich neben Collectivis nicht immer Einzelwörter 
finden, entstand das Bedürfnis, von Collectivis Einzelwörter 
abzuleiten. Es geschah durch Anfügung der jetzigen Fe- 
mininendung, indem das Einzelding gegenüber der Masse 
als das Schwächere in Betracht kam. Im Arabischen ist 
diese Bildung häufig, im Hebräischen hat sie schon sehr 
abgenommen und ist häufig verkannt, indem man Einheits- 
wörter sogar wieder als Collectiva verwandte vgl. unten. 
In den uns zugekommenen Urkunden der aramäischen 
Sprache lebt ein x der Einheit überhaupt nicht mehr. 
Ein Erkennungszeichen für das Einheitswort ist mehrfach 
der Plural, der in den ältesten Stücken des alten Testa- 
mentes männliche, im spätern Hebräisch aber auch weib- 
liche Form hat, vgl. Caspari-Müller $ 247. Ewald: Aus- 
führliches Lehrbuch der hebräischen Sprache. Achte Aus- 
gabe. Göttingen 1870. $ 176. Olshausen $ 115. 3. Stade 
8 311. de Lagarde Nom. p. 81, 9—14. Mittheilungen (I.), 
Göttingen 1884 p. 59. 

Einheitswörter mit dem Plural auf oO’ oder ohne 
Plural: 
no und max f. Jes. 1,30. noma f. 2 Sam. 14, 7. Ajay f. 
Deut. 1, 44. yr f. Gen. 8, 9. Männlich gebraucht, seiner 
Form entsprechend, scheint der Plural Jes. 60, 8, doch 
vgl. Kautzsch $ 135. 5. Anm. 1. Strack $ 18b und meine 
Bemerkung p.316f. Ezech. 7, 16 ist, weil beschädigt, nicht 
zum Beweise heranzuziehen. 193 f. Hiob 15, 32. 11335 f. 
Gen. 11,3. myw f. Jer. 28, 13. Zum männlichen Suffix 
Vers 10 vgl. die Bemerkung unter 431. nm f. Ps. 139, 4. 
29) f. Spr. 6,6. Der Plural ist seiner Form entsprechend 

Zeitschrift f.d. alttest. Wiss. Jahrg. 15. 1896 21 
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männlich gebraucht Spr. 30, 25. my) f. Gen. 40, 10 vgl 
Siegfried-Stade s. v. y) und my. nme f. Jos. 2,6. Jes. 
42, 3 vgl. Pflanzen. OY (der Singular, trotz seiner 
männlichen Form weiblich, kommt nur als Collectiv vor 
vgl. p. 315) f. Exod. 8, 5. 7. Männlich ist das Wort nie 
denn Exod. 7, 29. 8, 9 geht das Verbum in männlicher 
Form vorher vol. Kautzsch $ 145. 7a. besonders Anm. 1. 
Strack § 86, 4g, und die männlichen Suffixe Exod. 8, 10 
erklären sich nach der Bemerkung unter mr. moe f£ 
Exod. 9, 31. nosy f. Ps. 69, 3. Gen. 41, 5. 6. In der 
gleichlautenden Stelle Vers 23 ist das männliche Suffix zu 
beurteilen nach Kautzsch § 135. 5. Anm. 1. Strack § 18b. 
Zu Vers 27 (wm) vgl. Kautzsch § 145. 7a. Anm. 1b. 
Anm. 2. 3. Strack 8 86g. my¢y f. Num. 21, 17. (Der 
Plural ist nicht ni vgl. G. Hoffmann ZAW. Ill p. 120). 
nm auch als Collectiv verwandt vgl. p. 315. f. Richt. 9, 10. 
nybin f. Jon. 4, 7. Einheitswort zu ny>in vgl. p. 315, mit 
dem Plural on Exod. 16, 20, während yyın stets 
(und dann auch ny>in) das Scharlachzeug bezeichnet vgl. 
Schmuckgegenstände, Kleider, Zeugstoffe. Ohne Con- 
struktionsbeispiel sind 927, 797, Moy, NPN, AWN, 739, 
N992 siehe Bäume, Pflanzen u. s. w., Typ vgl. de Lagarde 
Nom. p. 81, 12, DYDJD, von dem sich der Singular als 
Stadtname erhalten hat ; no. Jos. 15, 31, OW, TTS, 
D'S), MY) nicht m. nach Jes. 6, 6f., denn m ist 
neutrisch »dies« zu übersetzen. Over, Plural zu einem 
anzusetzenden Einheitsnamen yy, "abgeleitet von n)2% 
vgl. de Lagarde Nom. p. 190 Anm. “yyy vgl. p. 315, 
Ay, a, a, Dog, man, ownye. 
Einheitswörter mit dem Plural auf o’_ und AL. 
Ws f 2 Kö. 13,6. Zu dem männlichen Suffix 
2 Kö. 23, 14 und dem vorangehnden männlichen Verbum 
Jes. 27,9 vgl. die Bemerkung p. 317. 316. OR f. Gen. 37, 7. 
npn f. Ps. 33, 1, siehe auch Abstract. nJjom m. im 
Plural Ez. 40, 26. Ohne Constructionsbeispiel 17153, 
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Oxy und ninny. der Singular nur collectiv vgl. p. 315. 
neypyr, OMpy und niopy. 

Einheitswörter mit dem Plural auf n\_. 

228 f. Hiob 39, 13. My f. Jon. 1,3 vgl. Schwabe 
p. 12. 97 meist collectiv vgl. p. 314, doch auch Einzel- 
wort f. Lev. 24, 21. 797% f. Sach. 6, 2, NEYO, NEN 
f. Ez. 31, 5. Kaum gehören hierher nyy mit der Grund- 
bedeutung »Wechsel« vgl. Philippi ZDMG. XXXII p. 80, 
das Wort zweifelhafter Abkunft nxD und ney. 

3) Diminutive. 

Durch ein Suffix ön bildete das Aramäische und 
Hebräische Diminutive vgl. Kautzsch § 86. 2. Anm. 4. 
Stade $ 296c. Barth 8 212. 

Sicher gehört hierher nur idw ohne beweisende 
Stelle, denn Ps. 17,8 und Kig. 2, 18, auf welche Böttcher 
§ 653 verweist, genügen doch nicht, um das weibliche 
Geschlecht zu erweisen. 

Vielleicht gehören noch hierher 0%), [Dy und jy, 
ebenfalls ohne Constructionsbeispiele. 

4) Himmel und Himmelskörper. 

Der Himmel, die Wolken und die Himmelskörper, die 
über dem Menschen thronen, und zu denen er ehrerbietig, 
ja wohl anbetend emporblickt, haben selbstverständlich 
das (Geschlecht des Mannes; wo dies einmal nicht der 
Fall ist, spielen offenbar mythologische Personificationen 
mit hinein, wenn wir sie auch nicht mehr durchschauen 
können. So ist es in allen Sprachen, so hat für das 
Semitische es schon Ewald $ 174b. behauptet. 

"ix m. Hiob 31, 26, vgl. leuchtendes Element. 55 
m. Jes. 14, 12. on m. Hiob 9, 7. O32) m. Jos. 10, 13. 
37312 m. Gen. 37, 9. nıbm, nina m. Hiob 38, 32, vgl. 
z. St. Kautzsch § 145. 5. Anm. ay m. Jes. 19, 1. Pred. 
11,3. Herzustellen ist das männliche Geschlecht 1 Kö. 
18, 44, wo n3%p in gR (7) irrtümliche Wiederholung des 
vorangehenden NN), nby in ngy zu bessern ist. xp) m. 

21* 
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Gen. 1,6. pny m. Spr. 3,20. oo m. Jes. 65, 17 und 
der Form nach männlich my, an, 9, 993. Weiblich 
sind pn Jes. 24,23 und ny3> ibid., beide in der Dichter- 
sprache beliebte Benennungen der Sonne und des Mondes, 
schon deshalb, weil die Urbedeutung der beiden andern 
dem Sprachbewulstsein entschwunden war, mit diesen sich 
aber sofort bestimmte eigenschaftliche Vorstellungen ver- 
banden (Delitzsch zum HL. 6, 10). wey f. in Personifica- 
tion als Mutter Hiob 38, 32 und der Form nach 719%. 
woy m. Gen. 19, 23. Richt. 5, 31. Jos. 10, 12. Jes. 
13, 10. Jer. 15, 9. Qeré. Ezech. 32, 7. Joel 3, 4. Mal. 1, 11. 
Ps. 19, 5f. 50, 1. 104, 19. 113, 3. 121, 6. Pred. 1, 5. 

f. Gen. 15, 17. Exod. 22, 2. Deut. 24, 15. Richt. 19, 
14. 2 Sam. 2, 24. 12, 11. 2 Kön. 3, 22. Jes. 38, 8. 45, 6. 
Lies m97yo, denn eine Form mit 7 raph. giebt es nicht. 
Jon. 4, 8. Mich. 3, 6. Nah. 3, 17. Mal. 3, 20. Ps. 104, 22. 
HL. 1, 6. Pred. 12, 2. Jer. 15, 9. Kethib. 

Nicht zum Beweise für den männlichen Gebrauch zu 
verwenden sind die Stellen, in denen. eine männliche 
Verbalform vorangeht, vgl. Kautzsch $ 145. 7a. Strack 
§ 86f.: Gen. 15, 12. 28, 11. 32, 32. Exod. 16, 21. Lev. 
22, 7. Jos. 10, 13. 2 Sam. 23, 4. Jes. 60, 19. 20 und Hab. 
3, 11, wo das mit Wy verbundene sichere Masculinum 
die männliche Verbalform verlangt. Da das arabische 


ped immer (Caspari-Müller § 289) und auch das syrische 
Lasos wenigstens bisweilen (siehe das genauere de La- 
garde: Analecta Syriaca p. 164 f. Nöldeke § 87) weiblich 
sind, ist vielleicht das Wort urspriinglich weiblich ge- 
wesen, die zuletzt angeführten Stellen können im Hebräi- 
schen sehr wohl den Uebergang zu dem männlichen Ge- 
brauch des Wortes gebildet haben. 


5) Naturerscheinungen. 


Auch den Naturerscheinungen steht der Mensch macht- 
los gegenüber, ihrem Herrschen kann er sich nie völlig 
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entziehen, so dafs wir auch hier das männliche Geschlecht 
erwarten dürfen: m. Ww Gen. 2, 6. 99 Exod. 9, 18. 
P29 Hiob 38, 35. oy; 1 Kö. 18, 45. on; Hab. 3, 10. by 
Richt. 6, 37. ma Ps. 84, 7. vorangehndes Verbum. 9» 
Deut. 11, 14. wipdp Jer. 3, 3. nm Ez. 1,22. 019197 Jer. 
3, 3, vorangehndes Verbum. wyn Ez. 38, 19. my Joel 
2,2 mit der späthebräischen, der Form nach weiblichen 
Nebenform ning. 32% Hiob 37, 6, vgl. Siegfried: The 
book of Job. Leipzig & Baltimore 1893 p. 27. 48. z. St. 
"3% Jes. 35, 7 vorangehndes Verbum. Der Form nach 
männlich: Era, baba, rın, "aan, AD, 403, a), WI, 
men (die weibliche Verbalform Hiob 14, 19 ist zu er- 
klären nach Kautzsch § 145. 4. Strack § 86. 3), oyna. Für 
»Frost« finden sich beim Jahvisten das der Form nach 
männliche 4p, bei Späteren die der Form nach weiblichen 
may und 3p, siehe die Angabe der Stellen bei Siegfried- 
Stade; die gelindere Kälte, die Kühlung, das Säuseln sind 
durch das der Form nach weibliche AI} und 1997 f. 
1 Kö. 19, 12 bezeichnet. Für »Finsternis« finden sich 
die männlichen Ausdrücke Sox m. Hiob 3, 6. 7yrı m. 
Exod. 10, 21. 19D m. Hiob 3,5. 5% m. Hos. 4, 13 und 
ohne Constructionsbeispiel Dex, 7YrıD, rn und daneben 
die weiblichen (meist Compensative Barth p. XIIIf.) np, 
raw (f. Gen. 15, 12), map, ney, myby (zu dem männ- 
lichen Prädikat Gen. 15, 17 meint Kautzsch § 145. 7b. 
Anm. 3, »es sei im unbestimmten Genus (dem Masc.) 
verblieben, obschon das Nomen um des Nachdrucks willen 
vorangestellt sei.«e Aber gerade in diesem Falle mufs es 
mm heifsen, und so ist offenbar statt mi zu schreiben), 
mindy, Am, die meist der spätern Sprache angehören. 
Weiblich ist ferner der Pi‘elinfinitiv (Barth p. 89, Anm. 1) 
HID wegen seiner ursprünglichen Abstractbedeutung. 


(Fortsetzung folgt im nächsten Heft.) 
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5. Im masor. Text hat die Zusammenstellung wi 
nom längst mit Recht Anstofs erregt; beim Griechen 
erregt das an Stelle des letzteren Wortes stehende xal 
&uöydmcev durch seinen Sinn Bedenken. Es will mir 
scheinen, als deute die Verschiedenheit beider Texte fast 
zwingend auf folgende Grundgestalt: gan YN APY »und — 
er hat mein Haupt mit Mühsal umkreist«. nxbn wurde 
vom Griechen in 1x9} verlesen und demgemäfs übersetzt: 
man beachte, wie sehr n und die Gruppe 3) in manchen 
Handschriften einander gleichen. Im masor. Texte da- 
gegen wurde das ' von ‘WR (xepadty pov) in \ verderbt. 

16. Für das dr. Aey. WEIN möchte ich mit einigem 
Zutrauen vorschlagen yypm »er hat mich gewälzt«. Zur 
Aehnlichkeit von 5 und > vgl. S. 145. 


F. Praetorius. 
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The Origin of the Form ;T of the Divine Name. 
by 


Morris Jastrow jr. 


I. 


So much has been written in recent years on the relation 
existing between the two forms 1! and Mw of the name 
given to the deity in the old Testament that one feels in- 
clined to apologize for reopening the controversy on the 
subject and thus adding to the already bulky literature on 
the subject. A series of investigations of some classes of 
Hebrew Proper Names, however, has led me to a view of 
the subject which will, I venture to think, commend itself 
to the favorable consideration of scholars and at all events 
suggests a solution in which the element of mere conjecture 
plays a minor part. 

In a recent paper on ‘Hebrew Proper Names com- 
pounded with 7 and WY’ which will be found in full in the 
‘Journal of the Society of Biblical Literature” vol. XIII, 
pp. 101—127, I have investigated the more than 150 names in 
the O. T. containing as an initial or final element 7 or 11. 
Instead of throwing all these names into one class and regarding 
the element in every case as a form of the name of the 
deity, I have attempted a differentiation and shown (1) that in 
many cases, the final element i! (or %1‘) represents merely 
an emphatic afformative and not the divine name and (2) 


that many of the names with initial 1 are uncontracted 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 1 
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Hiphil forms of verbs with initial vowel letter. In justifi- 
cation of the first proposition, attention was called to the 
numerous names found, both in old and late Babylonian 
contract tablets so-called, which have the ending sa—to be 
read as shown by Jäger “Beiträge zur Assyriologie” (I pp. 


452 seq.) ya i. e. precisely as the final element of the Hebrew | 


names in question. Having furthermore shown the unten- 
ability of the theory advanced by Friedich Delitzsch (Wo 
Lag das Paradies pp. 162 seq.) which would make of Yah 
(and therefore Yahwe) a general Canaanitish deity, and the 
impossibility therefore of regarding the ending ia of Baby- 
lonian names as the name of a deity I have identified this 
afformative with the one pointed out by Barth in his ‘Nominal- 
bildungen in den Semitischen Sprachen’ (pp. 388—89) as 
existing in the aramaic dialects and following up a suggestion 
made by Jager, I have adduced examples of the afformative 
in Hebrew. Attention was also called to Hieronymus’ treatise 
on ‘Hebrew Proper Names’ (Lagarde’s Edition ‘Onomastica 
Sacra’) in which many of the names ending in 1° and w 
are not regarded as containing the divine name but are 
otherwise explained. 

Finally by means of various criteria set up, I have at- 
tempted to differentiate between such names in which the 
element i is to be taken as the afformative and such in 
which it actually represents the divine name; and while 
recognizing the necessary limits to such an attempted dif- 
ferentiation, I have endeavoured to prove, satisfactorily as I 
trust, that in about 60 names, with final 1‘ the element in 


ı Jager l. c. also rejects this notion. See also an article by the 
writer on “Ilubidi and the supposed Iaubidi” in a forthcoming number 
of the Zeitschrift fir Assyriologie (vol. X) where the supposed evidence 
for the occurrence of a deity Yas in non-Hebrew names is fully dis 
cussed. 
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question is the afformative. The variant ‘7 in these cases is 
to be compared with ia-u found in some Babylonian names, 
and represents a fuller form, the # being the old Semitic 
nominative. 

As for the names with initial 1, many of them are such 
as show a stem with initial vowel letter and can therefore 
be accounted for as uncontracted Hiphil forms (see Stade’s 
Grammatik § 113, 2) of which the variants with 1 re- 
present the contracted forms. Tradition as represented by 
Hieronymus again comes to our aid in rejecting the notion 
that we must everywhere seek in the initial ST) the divine name. 
As a matter of fact hardly more than a dozen of the names 
with initial 17 ar 1 are to be accounted for in this way writh 
certainty. 

Referring the readers of this Zeit/chrift to the article in 
question for the fuller proof of the propositions maintained, 
I content myself here with summing up the two important 
conclusions of a general character that were reached. 

(1) the more just proportion between names compounded 
with the divine name Yah and those compounded with 5x, 
there being only some 80 of the latter in the whole‘of the O. T. 

(2) that so far as the evidence goes there is no proof 
that a deity Yah (nor Yahwe) was known or worshipped 
outside of Palestine. 


IL 


Coming now to the more immediate question of this 
article I desire to emphasize the fact recognized of course but 
not sufficiently regarded that the form Ya for the deity of the 
Hebrews is both late and of rare occurrence in the O. T. We 
would therefore not expect to find it entering as an element 
in proper names more frequently than the much more com- 


mon and far more ancient as well as more general ap- 
ı* 
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pellation Z The word A! occurs according to traditional rea- 
dings altogether only 46 times; and outside of the Psalms 
where it is found 38 times, only in /saiah (3) Feremiah (2) 
Exodus (2)—both in poetical sections—and Car? (1). 

Of the 38 passages in the Psalms, 24 occur in the 
formula mo. 

Now it is rather remarkable that a Rabbinical tradition 
recorded in the Talmudic treatise Pesachim 1192 questions 
the justification of separating 1 from 1957 and at least one 
opinion is advanced according to which 7 is not the divine 
name but an emphatic addition so that the formula is to be, 
rendered ‘Praise mightily’ or ‘praise with all possible praise. 
The same tradition’ questions whether in such instances as 
mp3 (Ex. 17, 16) MIND (Ps. 118, 5) "BSD (Jer. 2, 31) 


vec te vit 


mnamtey (Cant 8, 6) and some proper names as MNNy, 
WY, WN, MN, MI, we are not to consider them as 
one word rather than two. It seems plausible in view of 
this that Hieronymus in interpreting the final element m 
in the case of so many names as otherwise than the divine 
name was actuated by some dimmed tradition of its real 
character. However this may be, the tradition regarding 
m5 becomes significant when we turn to some of the 
other passages in which 7 occurs and find that in at least 
ten, it is more than doubtful whether we actually have in- 
stances of the divine name. Jager in the article above re- 
ferred to has called attention to three cases in which the 
m is to be regarded as an afformative and not as a sepa- 
rate word. 
These are 
m0 Ps. 89, 9. 
MBN Jer. 2, 31. 
matey Cant. 8, 6. 


vevereor 


t See Geigers Urschrift und Uebersetzungen der Bibel (pp. 275—6). 


Form m of the Divine Name. 5 





To these, I now would add 
mmot (Ex. 15, 2. Is. 12, 2. Ps. 118, 14) 
mame (Ps. 118, 5) 
mo (Ex. 17, 16) 
my (Jer. 32, 19) 
while in two more cases 2 (Is. 26,4. Ps. 68, 5) it is at 
least doubtful whether we have the divine name. 

Taking these up in the order named, it will be admitted 
that the introduction of “Yah” in Ps. 89, 9 produces an 
unnatural effect. These difficulties were recognized by Ols- 
hausen (Die Psalmen p. 361) but he offers no solution. 
If we separate i from Yon: we can hardly escape the de- 
vice of the LXX (övvarög ei xbpıe) which is, to say the 
least, awkward. By reading however as one word and tak- 
ing M}'PN) as an emphatic formation we obtain a satisfactory 
rendering ‘Oh Yahwe lord of hosts who is so full of power 
as thou art.’ 

The case is much clearer in Jer. 2, 31 where a render- 
ing iM and p&p as ‘darkness of Yah’ in a supposed sense 
of ‘deep darkness’ rests upon unjustifiable assumptions. The 
LXX as well as Hieronymus agree in joining the two words 
into one and render MRO PW as yi kexepswp£vn, terra 
serotina. The reading as one word is vouched for by the 
majority of the codices according to Kennicott ad loc. The 
Targum too did not take iM as the divine name. Modern 
scholars have had recourse to emendation. Stade (Hebr. 
Gram. § 302*) proposing pH. So also Ewald (Hebr. 
Gram. 8% Ed. p. 665), while Giesebrecht in his recent 
commentary on Jeremiah (p. 12) proposes to read 9pKQ and 
by assuming a plene writing of Yöd after the P? accounts 
for the present form by an erroneous transposition of the 


3 Gx Aey. Aramaic form. For other aramaisms in this Psalm see 
Cheyne ‘Origin of the Paalter’ p. 480. 
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Yöd to a place behind the Lamed. By regarding y@ as an 
afformative we may retain both the present reading and 
the generally accepted interpretation. 

In 33778 it is again to be noted (1) that neither LXX 
or Hieronymus recognize the divine name in their interpre- 
tations of the word and (2) that the reading as one word 
is vouched for by the school of Ben Asher*. Instead of 
emendating with Olshausen (Lehrbuch p. 107) to PNA 
“her flames” it is once more a simple procedure to assume 
an afformative and interpret “strong flame” which accords 
well with the context. 

st occurs no less than three times. Without enter- 
ing into the question which of these three passages is the 
oldest, it is at least noteworthy that in Exodus and in 
Isaiah the LXX does not read Yah. The fact that in the 
passage of Isaiah M is followed by mi is evidence that 
m has been added under the influence of the present read- 
ing in Exodus and in Psalms. The form Me} already troub- 
led the mediaeval Jewish commentators consideratly (see 
especially /én Ezra ad loc... The ancient versions agree 
in rendering Nt as ‘my song*. Cheyne (Psalms p. 301) 
would account for what he calls the ‘absorption’ of the i” 
as an “expedient of reverence”, but he will find it difficult 
to produce other examples in which ‘reverence’ led the 
Massoretes, whatever be their shortcomings, to a total neglect 
of grammatical form. The reading as one word being again 
vouched for by two codices Kenn. No. 1 (to Ex. 15, 2) and No. 30 
(to Ps. 118, 14) I propose here, too; to assume a form Mn 0! 
(@ under tone). There is no need for the repetition of the 
name of God in Ex. 15, 2 since v. 1 has 19 mys and 
it seems to me that v. 2. receives added force by rendering 


t See Notes to Baer & Delitzsch’s Edition ad fo. 2 Two codices 
of Kennicott (Nos 355 to Ps. 118, 14) and No. 8 (to Ex. 15, 2) read mat. 
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“He is my strength and mighty song and became my sal- 
vation”. In Is. 12, 2 as already suggested 71. may have 
originally stood in the text but not 7; and we might assume 
in this case an original reading ‘Mt, the ydd having dis- 
appeared under the influence of the attempt to make the 
passage in Isaiah a complete parallel to Ex 15, 2. The depen- 
dance of Ps. 118, 14 upon Exodus is generally recognized. 

For maT193 the awkwardness of the interpretation if the 
word be separated into two parts may again form our start- 
ing point. It is one of the words which the Massoretic 
tradition declares is to be written as a single term; and in 
Codices Nos 259 and 300 of Kennicott it so appears. The 
LXX renders elg xAarvopév which favors the proposition 
to render simply as “great enlargement ;” and this is certainly 
preferable to Baethgen’s ‘“Jahveweite” (Psalmen p. 358)- 
Olshausen and Delitzsch both recognize the difficulties in- 
volved in the traditional explanations. 

Coming to m0> (Ex. 17, 16) Dillmann may be quoted 
as among those who pronounce themselves in favor of assuming 
one word (Commentary to Exodus p. 184). He wishes to 
read MB? following the example of the LXX (kpupoig) 
that also assumed as one word" i.e. 9}. A large number 
of Codices (see Kennicott) follow the Massoretic tradition 
which here, again, justifies the writing as one word. The 
verse in question is the opening line of an ancient poem 
and I venture to suggest that the parallelism implied 

mo. by 1 

mmb manda 
first led to the error of supposing the second half of D> 
to contain the divine name. The emphatic afformative which 
I recognize in these six words, I have identified as already 


The Samaritan version also reads as one word. 
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suggested, with the ending y@ recognized by Barth in his 
‘Nominalbildungen in den Semitischen Sprachen’ pp. 388 — 380. 
both as a radical ending and as an independent afformative 
in the Aramaic dialects. See also Nöldeke Syrische Gramma- 
tik §§ 135— 137 and my article on “Proper Names in M &c” 
pp. 109—110 where the comparison is justified at length. 

As for the seventh word moopn which is always written 
as one word and which the LXX alone of the ancient ver- 
sions divides into two, and renders peyadwmvupoc Küpıos, 
it is a question whether we are to recognize in iM the same 
afformative as in the other words with Dages euphonicum or 
an ordinary #zsée form in iyya. Giesebrecht (Jeremiah, p. 179) 
appears to adopt the latter opinion; my own inclination on 
the basis of analogy is towards the former. 


II. 


Of the remaining passages in which the form Yak of the 
divine name has been recognized, there are some where the 
text or the interpretation is doubtful. So as already intimated, 
Is. 26, 4 

Boy WS mm ma iD Wey AT. ara, 
where the ‘3 seems to be superfluous. The LXX omits the 
word and it looks very much like a marginal variant to MM. 
This seems preferable to taking mW‘ as Duhm (Das Buch 
Jesaia p. 161)" does as the variant to ‘9. In Ps. 68. 5 tow m3 
it can hardly be considered satisfactory to look upon the Beth 
as a so Called Beth essentiae—so e. g. Ewald, Gesenius and 
Baethgen—and while the recognition of the form Ya% in this 
passage has in its favor the testimony of the ancient versions, 
Cheyne (Psalms p. 124) is careful enough to add a “‘perhaps’. 
Earlier in the verse we read 19 mt and if ID TR is not 


t Duhm speaks of the ‘numerous’ variants or corrections character- 
izing this chapter. 
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again a variant of some sort to the other phrase, the pa- 
rallelism at least would lead us to expect the imperative of 
some verb before the second mY. The verse it will be 
noted contains nothing but imperatives and no less indeed 
than four. Again the 19 verse of the same Psalm. 

Dey m, pag? OY AM 
must be excluded from the category of certain cases where the 
text had originally m. It is only as an address “Oh Yah! 
Elohim” that the words can be satisfactorily interpreted, if 
retained in their present position and besides the unique- 
ness involved in the combination of the two names, the 
address in this way at the close of the verse strikes one 
as peculiar. The Greek translators perceiving this diffi- 
culty carried the two words over to the following verse. 
The possibility must again be considered that m and BYR 
are marginal variants to YK of v. 20 that in some way 
were brought into the text. As for a fourth passage Is. 
38, 11 where we read 

Ay my ug HO 

the repetition of M arouses a just suspicion. The LXX 
paraphrases td owripiov tod Seod to avoid a reading that 
must have appeared strange to the translators. Is it not 
possible that iM 1 arose through a misreading of MiT— which 
occurring throughout the so-called Psalm of Hezekiah, one 
would expect to find here also. There remain then outside 
of mW only the following nine certain instances of the 
occurrence of Yah—confined as will be seen exclusively to 
the Psalms namely four instances in Ps. 118 





1 Note also the close of v. 17 mb per min AR which strengthens 
the suspicion that the entire section of the 19th verse is a series of 
‘variants’. In any case, the text is corrupt. 
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v. 18, m ‘FH 
v. 18. m TTR 
two instances in Psalm 94 
v. 7. PRTBY RD 
v. 12. M BROS and thirdly 
Ps. 77, 12. Ann DIN 
Ps. 102, 19. MT 8933 DY} 
Ps. 150, 6. m Soma nun SD 
The lateness of all these Psalms is their most striking 
feature and one on which all critics seem to be agreed. The 
118th, 102d and 150th are of the Maccabaean period, the 
94th may be as early as the third century (see Cheyne p. 
72) and the 77% still earlier, though of course subsequent to 
the Exile. 


IV. 


Our analysis therefore has further illustrated two im- 
portant conclusions first the rare occurrence of the form Yak 
and secondly its late origin. 

On the basis of these results we may proceed to the 
question what relation does Yah bear to the fuller form 
Yahwe? To simply assume Yak to be an abbreviated form 
of Yakwe is not satisfactory. No nation—and least of all 
the Hebrews of post-exilic days—would think of distorting 
the name given to its deity. We cannot imagine the Romans 
adressing Jupiter, as Fup or that the Greeks would ever 
speak of Demeter as Deme. On the other hand it is clear 
that there must be some connection between Yah and Yakwe 
since the lateness of the shorter form, in addition to the 
result of the investigations alluded to in this article, forbid 
us to pass beyond the limits of Hebrew ideas for the ex- 
planation of the form. 

The connecting link between the two is to be sought as I 
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believe in the Proper Names ending in iT or IW. The existence 
of Proper Names consisting of nouns and verbs compounded 
with ‘Yahwe’ it will be recalled has not been denied, the 
proposition maintained being merely that many of the names 
showing the ending \M are not to be so explained. The pro- 
portion between the two classes will roughly speaking turn 
out to be about equal, but those containing the afformative 
(being moreover older and spread over a larger territory) 
naturally exerted an influence over those containing the di- 
vine name because of the similar appearance that they pre- 
sented. So far as the pronounciation is concerned, the 
spelling with three consonants 1s" without the final 3 might 
stand for ‘Yahwe’ as well as the fuller form"! and supposing 
the ‘Yahwe’ names to have been originally written out in 
full, the tendency to abbreviate them by means of so a slight 
a modification would be irresisbible in the face of the names 
showing the afformative \N\. Moreover the average man in 
ancient times did not (as little as the average man in modern 
days) concern himself very much with the etymology or meaning 
of the proper names in common use. The choice of names 
becoming rapidly a matter of tradition or of fixed custom, 
he did not stop to consider whether two names sounding 


ı The question suggests itself whether the much discussed form ’Idw 
appearing in Greek writers and on amulets does not represent the repro- 
duction of the three consonants in the form 1, the Zr being represented 
by A as coming closer to the Hebrew sound than any other single Greek 
letter. If this be so, ‘Idw would be a testimony in favor of assuming 
that ‘Jahweh’ was actually written at one time with three letters instead 
of four. The supposition would accord well with the fact demonstrated 
by Baudissin in his exhaustive treatise „Der Ursprung des Gottesnamens 
"Idw‘{Semitische Religiosstudien Ip. 253)that the Greek form is of no service 
in determining the original pronunciation of the Tetragrammeton. The 
reproduction of the mere consonants in the case of a name to which 
mystic force was attached by non Hebrews and in part by the Hebrews 
themselves, would be a most natural procedure. 
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very like each other and written similarly were actually 
identical or not; and with the exising tendency to abbreviate 
the pronunciation and through the pronunciation, a4so the 
Writing of names, the shorter form in YW would attract 
the longer form mim. The confusion resulting between the 
two classes of names,—those containing the afformative and 
those having the divine element—would tend to obscure in 
the average mind, the consciousness of the fact that in some 
of these names the name of the deity was involved and that one 
was introducing a modification of this name in adapting it 
to a class of names having a totally different origin. The 
development of proper names is a popular process in which 
grammatical nicety or the pedantry of scholarship plays a 
very subsidiary röle if any at all. Very few people are 
conscious of the fact that in calling a girl “Dorothy” they 
are distorting, through the abbreviating process, an element 
in the name that once had a sacred significance. 

So much being admitted, the further process of abbre- 
viating the afformative WP into 7 by the omission of the 
old case ending (ya-# to y@) is one in which naturally the 
class of nouns containing originally the divine name as the 
second element would be equally involved.* The two classes 
being thrown together, all names ending in the consonants 
vn (whatever their meaning) would come to be written ™ 


ı Hitzig in his commentary to Canticum chap. 8,6 remarks that “7 
is abbreviated from WT of proper names’ though exactly what he means 
by this is not clear. If he foreshadowed in part the conclusion that | 
reached, all the better. I claim of course no originality for the view 
that 7 arose through UT from MT which is indeed the general view of 
scholars except those who like Delitzsch seek a Babylonian origin of 
Yak (see Driver ‘Origin and Nature of the Tetragrammeton’ Studia Biblica 
I pp. 4—5) but only for the dependancy of Yak as a name of the deity 
upon the abbreviating process to which Proper Names in WT, and more 
particularly those in which this element represented an emphatic affor- 
mative, were subject. 
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and at this stage, all distinctions of pronunciation between the 
two classes would disappear, Yahwe becoming in thisway Ya (or 
Yah) as naturally as ya-s became ya. The process as I 
have shown in my article on these names (pp. 112—113) 
did not even end here, ya being in Babylonian as well as 
in Hebrew names further abbreviated by contraction into simple 
a For our purposes however we may stop at the form im. 

It is to the occurrence of i1° developed in this way in 
Proper Names that I would trace back the use of the form 
Yah for the divine name. The ancient savants of Palestine 
as a matter of course never lost sight of the fact that there 
were names compounded with the element ‘‘Yahwe” as there 
were names compounded with “El”. On the contrary, with 
them the confusion between the two classes led to their 
regarding all names with the final element ¥1 as “Yahwe” 
names, though there remained the dimmed tradition of an 
original differentiation that peers through Hieronymus’ ex- 
planation of some of those names. Ignoring the popular 
process which led from Yahwe through tT to Mm, they would 
naturally come to accept the latter form as one of the 
names of the deity, and writers would be led in poetic 
compositions to occasionally introduce the form where the 
music of the lines called for it. The quasi artificial character 
that the acceptance of the theory proposed thus predicates of 
the form Yak accords with the restricted and purely literary 
employment of the name. As a matter of fact, Yah never 
was and never became a popular name of the deity.* Its 
interpretation as such a name is, as I take it, distinctly the 
work of the schools and of the savants. 

A factor which prompted—perhaps unconsciously—the 
post-exilic writers to an employment of this form was that 

3 Properly emphasized by Philippi, ‘Ist MIT Accadischen Ursprungs’, 
Zeits. f. Völkerpsy. vol XIV p. 177. 


14 Jastrow, The Origin of the 


it served as a convenient disguise for the real name, the 
growing sanctity of which led to an avoidance of it even 
in religious compositions. That at the Maccabean period 
and already earlier, this tendency to avoid “Yahwe” was 
already pronounced has been shown (among others) by 
Cheyne who in his great work on the Psalms directs attention 
to the use of such disguises as DW, WPT, DY in pro- 
ductions of the 2d century and the increasing frequency in the 
use of ‘)38 in the Psalms (Origin of the Psalter pp. 300— 302). 
Perhaps in this way we are to account for the rise of the 
variant 1 for M¥T, as suggested for Is. 26, 4; and since as we 
know DWIR too acquired a high degree of sanctity the juxta- 
position of DDR m in Ps. 68, 19 may have arisen from a 
variant being made to a variant (see above p. 9) in order to 
substitute a disguised form of the divine name for one that 
enjoyed greater sanctity. As a matter of course, consistency 
in the use of such disguises is not to be expected. It is 
sufficient to have established the fact that they were employed. 

The name “Yah” once being introduced, it is not diffi- 
cult to understand that a later body of scholars—the 
Massoretes— should have been led to seek for more traces 
of it than the nine certain instances which have been pointed 
out. Partly by an erroneous introduction of marginal notes or 
variants into the text and in part by an artificial separation of 
a single word into two parts, the various additional instances 
above discussed came to be recognized by the traditional 
exegesis. 

One more remark. In all connections in which ‘Yah’ 
occurs in the O. T. even including those which we have 
tried to show must be excluded, there is only instance 
that may be designated as a popular usage—the form 
“Hallelujah!” The latter indeed conveys all the im- 
pression of being an old popular cry of praise and thanks- 
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givings—perhaps a harvest or vintage cry.’ If this be so, 
there may be a firmer basis of fact than might otherwise 
be supposed for the curious Talmudical tradition, referred 
to at the beginning of this article, that the element i is an 
emphatic afformative. Its interpretation as the name of the 
deity would then again be due to a much later age which 
already recognized iT wherever it met the eye, as a variant 
form of mm. 

To summarize the results of our investigation, the pro- 
positions I should like to advance are 

(1) Yak as the name of the deity is of purely artifical origin 
and growth. 

(2) In accounting for its origin, recourse must be had to 
the Hebrew Proper Names containing an emphatic afformative 
YT upon which “Yak” is directly dependent. 

(3) The similarity in sound and in appearance between 
two classes of names, one containing as a second element 
the name “Yahwe”, the other an emphatic afformative, led 
to an influence being exerted by the latter upon the former 
which had its first outcome in an abbreviation of MW into 
vr and 

(4) The two classes being completely confused, both 
were subjected to a further abbreviating process which gave 
rise to the form 71’. 

(5) From the occurrence of in Proper Names, the 
savants of post-exilc days concluded in accordance with 
their interpretation of the names in question that “Yah” 
was one of the names of the deity and post-exilic writers 
were thus led to an occasional introduction of the form in 
poetic compositions, influenced partly by the consideration 
that “Yah” served as a disguise for the sacred tetragrammeton. 


1 Note the use of DYAYT Jud 9, 28. for the vintage festival and cf. 
Stade’s Geschichte I p. 501. 
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(6) The desire to seek for more traces of the form Yah 
led to interpretating a number of words ending in iT as 
containing the name, whereas in. reality, the element in 
question was an emphatic afformative. “Hallelujah” may 
be included in this category. 

(7) While the process leading to the form iT from M1 
was a popular one, the snierpretation of iT as a name of 
the deity being a scholastic procedure, the name “Yah” never 
made its way into popular usage. 

(8) The interpretation of M as a divine name and 
with this its origin and literary use, belongs to the post- 
exilic period of Hebrew history. 


Textkritische Vorarbeiten 


zu einer Erklärung des Buches Daniel. 


Von Max Löhr, a. o. Prof. in Breslau. 
Z Konjunktionen.' 
_ I. Kopulative. 

kai, téme. Vgl. für té I 7. 10. 15. 

... In Lael com Laney Aentä éyévero dpa? 6 oidnpoc... 
II 35. il ma, fe dpa ro dkovea II 15. Vgl. zum 
Letzteren oben H X. 

II. Disjunktive. 

fet odSé II 43. I 30. 38. Be od5é II 30. 38. ... Mel 
... Se otre... obre... II 18. 

IL Adversative. 

N GAAG II 28. wei, If EM peel lead Dew EréEp~p 
GA fl vem abr@v II 95. X 21....0r...@ piv... 56 
XII 2. 

IV. Komparative. 

Ruse how odtws ovv HI 24. 97. Einmal Yee und 
oörwg otv I 93. Vgl. unter textkritischer Ertrag. — 
--- hom... wl do... obrwe Il 40. ... hom... Lou Lame, wl 
Kaddnep ovv mpocréraya ... odtwo... Tl 8. — lew yt 
w<¢ Spacic VII 15. Lae „Zen, wl wc Ev KAnpodocig XI 35. 
Lil, pl woel A€ovroc IV 28 (30). VII 4. » wl we I 43: Il 36. 
40. 51, kavddxep I 8. , be „I we TI 41, dcxep I 40. ; @ pl 

x Die Anordnung ist der Kriger’schen Grammatik entlehnt. 
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xadanep II8. ; hat wo I 41, xaddc IH 30, &cxep II 43, 
xaddrnep U 10. II. 45. 

V. Hypothetische. 

d= el und édv. Je, Jd el dt uf ye I ı5. XIV 7. 
{Ret pn Dorr. dl Kill el dpa ic VI 20. Uy Sn 
edv XII 22. ! = éav I 13. I 5.6.9. N éav ph XID 22. 
XIV 8. Dagegen wird &v in der Regel nicht wieder- 
gegeben. &v nicht übersetzt II 9; II 6. 10. 11. IV 10 (14). 
VI 7. XII 1. 4. 2 hoot II 5, » doe XI 34 dr Gv. dol ty hal 
xadwg Edv SéAQC I 13. beas I hel Kadds Av BobAnra 
XI 3. bop Qty Je We Soa Av DéAQ IV 10 (14). > @ 
ap od Av XID Ir. ass fem, au Xe Soa dv xorfon IX 14. 
Vgl. übrigens Skat Roerdam S. 5 $ 3, 2. 

VI. Temporale. 

law viv IT 9. 23. IH 15. 31. 33. 41. 96, üprı IX 22 
X 11. Lae a ard tod viv IV 32. „we Zei IV 19 (23). 
VI 5, &neıöh, HI 22. „» dre Il 7. 24. 46, tivixa III 46, dog 
IV 21 (25). XII sr. — wur Rl Wa. Err elpl Cov VI 22, 
ul Ws „s Err Övrog pou IX 2. 21. mq, Won Erm yap 
XI 27, wm, cet Err yap VII 17. XI 35. acl Je xai otx En 
XIII 7. — fedaw, le» Ews Av ouvreilecdn XI 36. — II 9. 
IV 10 (14). XI 36. XII 4.9. » ke Ewe Srov I 34. bt ne 
Was Kai Ewo tywd éAcdovv IX 20. — Is Exdv XIV 12. 

VD. Finale. 

» tva I 16. 49. II 10. 30. 96. I, tva pf, 18. 10. VI 13. 
» hal iva IV 20. (24), Snwc I 8. IV 8 (12). I, hal Srwe 
pf 18. 018. VIı7....Ml... Jy Uguetva ph... pode... 
HI 95. — I pf II 42, od ph II 44. 

VHI. Konsekutive. 

wow ovdv II 3. 8. II 23. 24. 93. 97, Sf I 12. hol 
@eore II 35. 

IX. Kausale. 

he örı II 27. 29. 37. 40. 88 f. IV 31 (34), Sön HT 5. 
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II 28. 96, xad6rı VI 3. ; hel IX 12, » WIV 15 (19) 
xadonı. 


K. Verba. 
I. Tempora.* 
1. Aoristus. 
a. Die regelmäßige Uebersetzung. 
a. 


rae Enerafe I 18. IH 20, xpocérage II 12. IT 10, 
éxéAevoe XIV 13, Evereiiw III 30. ne dsmpeisaro I 2, 
enednkev I 7. ma torn VI 19, &orddn VII 5. mul xaréo- 
moev III 97. „u dvedeıfev I 20, bnedeifev II 17. must 
Nine I 8, Noel anfveyxev I 2. ajea Eowoe III 95. 

B. 

weal EnekAHIn IX 19. sll epdivn 115. aaul! Evesunfdn 
18. Aal éfexa6Sn III 22. uwilll EBAfdnsav II 21. edt 
fxSnoav II 13, Avexdn V 23. aut édunfdn VI 14. 
wuehal Eneyvopev (abrfv) XII 39. 

Y- 

1,asl} &doypariodn Il 13. Mere ouvépn II 1. — sma fpesev 
II 99. 

5. Ausnahmen. 

“eu „as ExAciocav XIII 33 steht neben «eu a Hear. 
Ebenso Lea aus Karéxpivac neben Lew ans ries XII 53. 

Sehr auffallend ist lew yoke xarioyuse neben wall 
xarioxuse® in demselben Verse nebst den anderen folgenden 
Aoristen, VIII 8. Ebenso whew guna» üvcare, während 
derselbe Vers korrekt unterscheidet zwischen Aoristen wie 
has &norhow und Imperfekten wie Meee tha Extves V 23. — 
Bemerkenswert ist, dafs das noch bei Tischendorf stehende 

1 Es genügt, aus der Ueberfülle von Beispielen eine Zahl besonders 
charakteristischer auszuwählen. Aufser diesen noch Stellen anzuführen, 
ist unnöthig. Unter I sind nur Indikative behandelt. 

2 Vgl Kl} xarloxuoa X 8. 
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fyyıcev IV 5 (8) durch Cozza’s fiyyıLev verbessert ist, 
welch letzterem in S ein lea 15» entspricht. 

2. Perfektum. 

a. Ebenso wie Aorist. ww sdpaxacs XIII 54. Mamilll 
ééfipra: V 30. 

6. Durch Participium. 

pas npocréraxrar IV 7 (11). ase Apidpnran, Lowe 
&tfiprar,, fuel Eorarar V 5. aw SéSora: XIV 25. — 
Was ad Ly J ody Edpaxa tiv Bafuddva XIV 34. Leuse 
le ud (sic, lies Juste) Kal Eornxé por robro VI 13. 

3. Präsens. 

a. Erste Person. 

a. Singular. 

bt a. ola II 8. XII 22. bi Is öp@ III 92. bt tye» 
&£onoAoyobpou If 23. 

ß: Plural 

us Aarpebopev II 18. ups xpockuvotpev II 18. 
ads, popobpeda II 41. 

6. Zweite Person. 

a. Singular. 

Dal Jus Cyreic U 11. Mat za oleı II 11. Mal Whew Epwräc 
II to. 

B. Plural. 

whl anı EXayopdtere II 8. hs! wade Aarpetere II 14. 

c. Dritte Person. 

a. Singular. 

Nas éxeowrgd II 10. e\uae dANotoi II 21. Weber tt! 
fi<er (sic) IV 16 (20) vgl. textkritischer Ertrag. — I seh 
xapayy&iierar IH 4. I,ası» Soyparitero: I 15. — oy 
Sei II 28. Ly» Evötxera II 11. 

4. Imperfektum. 

leq law éxuvidvero I 15. lee ans éxodrdpxert I 1. 
lee trem EXwpodoyeiro II 25. ecw vr OrEKcuov III 46. 
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eee wis EXedpovv II 94. — lew ay Eder III 19. lew lb seks 
höbvaro V 8. eee ey» Aöbvavıo V 7. 

5. Plusquamperfektum. 

a. Die regelmäfsige Uebersetzung. 

lee „1! EinA6deır XT 13. — lee Wsl exexoider XIII 35. 
— Anmerkungsweise sei erwähnt Was, Lea La] pl Eyw 
fpnv xextwxds X 9. 

6. Besondere Erscheinungen. 

lew ple gordo Ill 91, Eorhker II 31, dvdeiorhikeı X 13. 
ws elorhikeınev XIII 38. eee mus elorfikeicav XII 5. 

6. Futurum. 

a. Wiedergegeben durch das Imperfektum. 

ows Epnpwdfcerat VIII 11. gral xupieüceı II 39. 
whol xepiteceiove I 9. u. Ö. 

6. Wiedergegeben durch das Participium. 

pt a, yviwoopar II 9. Vgl. Skat Roerdam S. 39, 6. 

Mal waaw Suvijon II 26. 

tht fife. IV 16 (20). Vgl. oben 3 ca. law &$eleirau 
IH 15. 17. 1» X 17, Ik» II 10, ass III 96 duvfioscan. 
wel Epoüpev II 36. 

„sul wilh EpBAndfcesde III 15. 

wut kpıvodcı IT 7, mi Eußaroücı III 6. 

IL Modi. 

I. Konjunktivus. 

a. Wiedergegeben durch das Imperfektum. 

anfis (önws pi) Adıcyndg I 8. ath (pi) drocrhang 
II 35. erg: & ds Gv Biaopnufon III 96. am J, & 
ög &v pt npockuvücn DI 6. ro. 

4. Wiedergegeben durch das Participium. 

bt lau (hv pr) napade(éw aN a — 113.0g — 
w,eme. .. ambs... (va) S007 . .. Snrdwon II 16. 
ems} kt (is &v) dxoben II ro. 
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2. Optativus. 
ask spocdeydeinnev II 39. salds ovvrpißein II 44 
gas tinduvVdein IV 34. 

3. Imperativus. 

a. Wiedergegeben durch den regelmäfsigen Imperativ. 

aaıll Sapper VI 16. — I 12. 13. II 5. 15. 83. 89. 

6. Wiedergegeben durch das Imperfektum. 

awhs Sodftw I 12. leat Yev&cdw II 40. — IX 16. 17. 

Ueber Participium und Infinitivus vgl. unter Satz- 
Konstruktion. 

II. Verba. 

I. elpt, yiyvopaı und Exw. 

eipi: 

Dal XII, „ya Ast III 26. 45 El. ee Bul od el IV 13 (17). 
IX 4. „weil! II 47. DI 17. V (5), «UI I 20. V g Eotiv. 
„weit J II 27, KY IH 33. 38. XIV 40 odx Eotw. „bl 
éopév II 37. Mt elot UI ız. Anmerkungsweise sei erwähnt 
au il @ tives elciv odro: XII 38. 

lea A! III 94. XII 2, lea „weit I 16. 21. II 31 £. 49. 
IN 46. VI 3. XII 4 dv. Mew „I fpnv IV 1. VII rr. Mv 
lew otk fv IV 3 (7). VII 4. 7. Blofses tee = fv VI 2. 
XII 40. eeg Ai I 6, coq ui! I 19 foav. 

leat Ecoopar VI 27. fees Eorar II 20. leal Eorar I 8. 
41. II 18. | 

wens £orwoav VI 26. Ä 

ul, let tiv oücav HD 30. Al, VI 26, wem (a) ol 
Ovteg X 7. com wed, Övtes XII 30. Mt, asad IV 34 
wii „Sul II 21 totic. ovow. Al, ese robs Svrac IV ı5 
(19). 

wed, che té Ecöpeva U 45, & Esra VIO ro. 

yiyvopat. 

lea yivera: XI 36. — leal yévyg IV 20 (24). (roxy 
XIV 30). teas yévnrar III 30. — teal yevéodw Il 40. XIV 8— 
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«un, lem, lew éyévero, éyévovro II 1. 35. II 91. IV 28 
(30). VII 15. IX 2. XIV 13. 14. 32, &yevfjön II 33. 92. 
VIH 11. tem tem, I» dig Eyivero XII 12. 
few yéyove XIV 27. 

leant yevéoda: II 28. 

iM xapey&vero I 1. XII 13. 30. 

&xw. 

wer AL obk Exover IV 32. 

& lew MI elye II 14. VI 7. 

ul Jas Eero V 16. tums Efe IV 25 (29). 

wd lew Ml...) Exwv VI 3. od Al, Exoven VII 4. Iaslı 
wad lew rd Exov adrotc XIII 10. wh Al, es cov Exovra 
VII 6. wad Al ps Exovres II 21. 

ent xaréoxov VII 22. Mew pw! mepierxépnv VII 28. 

2. Komposita. 

a. Gebildet durch die Vergesellschaftung zweier Verba. 

wks era; ad of npoyeypappévor TIT 3. bass yeses 
é&voucobopijoet XI 14. Wy gai dxdtpexe XII 9. 

4. Gebildet durch Hinzufügung eines Adverbs, 

Irma} Lausas suvräruntan V 27. rohe Ipmsl cuvarohécdor 
I 13. — 18 IT 45. ae pons dravaorüseruu XI 2. 
ul you Karéorpeiye XIV 21. ga unge roAurÄndOvaL 
II 36. tem an oh. ineppépwvy VII 7. sah uuanus 
eSdoovew abröv XI 30. aa washes edvoobvres II 43. 
has Aus suykareßn III 49. 

c. Gebildet durch Verbindung mit einer geeigneten Prä- 
position. 

au am dvredißou I 16. „> mis cuvrpepopévous 
110. bed ease nposfAdooav XIII 19. > Mas éxéneoev 
c. Dat. IV 2. Ma... Ws éxéddor c. Dat. IV 12 (16). 
%» Jim xarakvpıeüseı c. Gen. XI 37. ya quad) wie 
ol aapeoınköreg VII 13. — VII 10. XIV 10. 14. 
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d. Gebildet durch Verbindung mit einem Nomen oder 
Pronomen. - 

brew „> lie! ouveisaode II 9. — Il 43. — LS han 
bSpoxotetv I 12. Ian yansaı. olvoyofica: V 2. Mei; Ws 
evdodoyetv XI 27. » lanza mid, ered tod mpocornKérac 
XIV 7. | 

Vielfach werden die griechischen Komposita auch durch 
ein einfaches Verbum übersetzt: ass dtefmdSevce II 48. 
ewe ovvrerpippévov II 42. aasks Emovvaxdfjsovrau 
XI 35. Auch bietet der vorhergehende und nachfolgende 
Theil der Abhandlung noch manche Beispiele. 

3. Einige besondere Konstruktionen. 

N Lass elcedeboerat eig-XIg. 40. ses Kin eichAdor 
to pfpan X 12. 

„sl lass Savary xeputeceiove IT 9. Layee Lew dpvbw 
tov Jeöv XIV 6, Isila aa, üntönevog tic yiis VII 5. 
Pas maul| Xpfioar toig sarot I 13. 

N> ol nevddvc. Acc. XIV 39. 

hes go hobs EprAnodier KGAAOUS XIII 32. Les a fas 
Seirar xupiov VI 5. hdivea ue anil anéornoe tig Edovciaz 
VI 12. Lie qo bl Wu Gywvid tov KOpiov I 10. u. v. a. 

. L. Verschiedenes. 

I. Wortstellung. 

Ueber dieselbe beiläufig zu orientieren, haben wir bereits 
im Vorhergehenden durch geeignete Auswahl der Beispiele 
versucht. Hier nur noch einige Bemerkungen. 

Im Allgemeinen schliesst sich S eng an die Wortstellung 
in G an wuu fare Bacoılebs Iwaxeip I ı neben 
Jen pamwed Iwaxeip rw Bacıkei I 2. Ebenso II 1. 2. 16. 
Ferner es b> év tH kaıpi éxeiv II 7. neben b> eas 
év éxeivm td kaıpw IH 8. u. v. a. 

Die Abweichungen sind zum gröfsten Theil bedingt durch 
die syrische Grammatik. 
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1. Substantiv mit Genitiv. 

ahs, Zwei pou rd avebpa II 3. — Il 12. 34. 40.IV ı5 
(19). 29 (31). bey kur thv robrov obyKpiow II 26. kan 
leaned, Copy... 1) Sfrworg I 27. — XI 39. XI 6. 7. 

2. Verbum mit Pronomen. 

wem Ast I Sbvn po brodeiZa: V 13. ah ame 
h§iea xal Eöwkev Edovoiav atrq V 29. „as Leds „u 
esl aumzueh Ste abrods 6 Basıleds npockrafev EpBAndfivar 
DI 24. — II o1. 

3. Substantiv. mit Adjektiv. 

sie Lens, Baoılıkdv yévoc. I 3. ums iene 1d tpürov 
£rog I 21. Vgl. daneben lag Jay, xpuciov xpnorod II 32. — 
‘a oes tlesine an nashv thv Ind tov ovpavov Pactrev 

VI 27. I 2. 5. 15. 17. I 28. 45. 49. IH 31. 53. — 
Erwähnt sei hier auch: ber wl; bree TOLO0TO mpaypa I II 10. 
las; Iusadie, Kavopévns pdoyds II 88. 

4. Zahlwörter. 

Dieselben stellt S genau seiner griechischen Vorlage 
entsprechend I 12. II 47. X 13. Zwei Abweichungen sind 
zu erwähnen: tLezfeol „At, wl dis oradiwv tpıdkovta IV 4 (9). 
Hier ist die Umstellung durch die syrische Partikel bedingt. — 
lef wth owpara 560 XIV 31. Die Voranstellung des 
Zahlwortes im Syrischen ist zwar häufiger, Nöldeke § 237. 
Das kommt indes hier nicht in Betracht, da sich S ja genau 
an G anschliefst. In XIV 31 selbst giebt er Aéovrec Entd 
durch sae les wieder. Wenn er darum ke ‚il bietet, 
so setzt das in seiner griechischen Vorlage 560 compara 
voraus, wie es auch Theod. bietet. 

5. Bei be»! waltet die Neigung vor, es nachzustellen. 

Zwar ist Erepog dyıog übersetzt mit bist Lara und pul 
Le.» VIII 13, daneben aber finden sich bzw! Jade. elc Exepoy 
Bacthéa IV 32. Multi GAXLO Ev VII 8. ILKA! I] Mesdse 


tpirn Bacıkeia GAA II 39. 
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U. Einige Eigenthümlichkeiten in der Uebersetzung 

I. Der Nomina, 

@. solcher, welche stets durch dasselbe Wort wieder- 
gegeben werden 
Jute évorvia, tet dpdpara II. 1. Lees éxaodot II 2. 27. 
Let.ge pdyo II 2. 10. law gpappaxot II 2. 27. u. a 

6. solcher, welche verschieden übersetzt werden. 

Jase III 4. XI 23, bes XIV 29 SyAoc. hay VII 22. 25. 
VOT 18 f. IX 26. 27, Je II 8. IV 19 (23). VII 25. IX 27. 
Kaipéc. kr II 36. 45, Jases II 9 xpicic. hy I 26, inies 
Tl 4. 5. 6. 9. obyxproig. L&S XIV rg. Las XII 39 audio. 
liens I 13. XII 39 Jen VI 5 veavioxor. Andrer- 
seits ist: 

has &pyovres III 97. IV 11 (15), Ayobpevor IV 11 (15). 
VI 2. baut pidor HI or. 94, Edeoc II 35. 89. base SyAoc 
II 4. XI 23, öfinog XI 23. 32. Kam édvoc Il 7. XI 33, 
Aaöc XI 32. hy xpipa DI 27. XII 9, xpiow II 36. IN 27. 
XII 6. hay xpövog II 16. 21. 23. IX 21 (25), kaupög XI 
22. 25 u. 6. (während J,=. nur == kampög ist) Lk. nadia 
XIV 17, vewrepor XII passim. 

Man erkennt leicht, dafs die gerühmte sclavische Treue 
der Uebersetzung nicht immer vorhanden ist; es ist nicht 
in jedem Falle Mangel an sprachlichen Mitteln, es ist gerade- 
zu Nachlässigkeit, wenn er nicht kaıpög und xpövog, ÖyxAos 
und Aaög etc. durch ihm zur Verfügung stehende Wörter 
unterscheidet. Allerdings arbeitete er nicht zu Nutz und 
Frommen unsrer Textkritik. 

2. der Verba. 

a. Die Möglichkeit, Simplex und Kompositum oder ver- 
schiedene Komposita eines Simplex zu unterscheiden, ist 
wahrgenommen: 

a. aw Löwkev I 17: mal napeöwkev I 2. II 32. 34. 
iM HAdov: Ws eichAde II 16. Kaas E<HADOV IX 22. vos 
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xarorkoüvteg II 1: wasaw Stoudv II 1. Lene Stounrai 
THE 2. aa Exrafac I 10: „as xpocérage Tl 10. u: 
xapfhyyeiie I 18: a» av- oder dnfyyele II 4. 6.—5. 9. 
le. xaranaroüv VII 7. Aus xepmareiv IV 22 (26). — 
p> Zu dvapemypévov dpa c. Dat. I 41. 43: last gs 
suppuyhs II 43. 

B. Die griechischen Synonyma und Komposita sind nicht 
unterschieden in folgenden Fällen: 

wlaas Evrpareincav, karaısxuvdeinsav II 44. bi les 
avdopodoyobpa: éfopodoyodpo: IV 31 (34). — sees Pa. 
SiaBadaAw II 8, Af- PadAAw II gı, épBddAdw IH 22. me 
Pe. Eotnv II 3, avéernv II gı, Af. xaréornoa HI 12. 
évépewe VI 13. Vgl. v. 14, fyewpe VII 18. a, Pe. yıvackw 
II 9, oa I 8, Af. SndAéw I 16, avayyédAdw II 4 6, 
arayy&iiw II 5. 9. Schaf. onpaivw II 15. 45. Eschtaf. 
erıyıvockw IT 3. Ry, Pe. dvaxadbarw II 28, SnAöw I 47, 
txpaivw II 47. Ethpe. éxpatvopa: I 19. 30, onpaivopar 
II 30. le» Pa. drodeikvum II 48, bnodeikvum I 17, a&va- 
deikvun I 20, SnAdw U 5. 9. 26. 28. dvayy&liw I 2. 
5 OpyiCopar XI 30. éx I—XI 40 und xapopyitopar XI 36. 
he Pa. dnoctpeıyaı IV 32. Ethpa. émorpéwe: IX 27, dno- 
Sidora: IV 29 (31), dnokatestddn IV 30 (33). u v. a. 
Andrerseits sei erwähnt éxpwvéw = «&s wil II 27. 47 und 
a>! II 19. SovAcbw — ude VI 27 und Iles „As IV 14 
(18). 29 (31). (€y)Katedcipdn = „sa und aahal X 8. 

Angesichts der Ueberfiille griechischer Verba scheint S 
die Nöthigung empfunden zu haben im Ausdruck zu wechseln; 
weit konnte er aber diesem Zwange mit seinen Sprachmitteln 
nicht nachkommen. Ultra posse nemo obligatur. 


M. Konstruktionen. 


L Einige Appositionen. Nöldeke $ 212. 
ai, Lal tu,seas Nußovxodovöcop 6 xatip abrob V 2. 
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Por Lol ippeeadd N. rq xarpi cov V 12. — Lads tats 
Bairdcap 6 Bamdetc V I. me Jade Bacto ‘Iwaxetp 
Ir. bade sy Lol, to6 xarpöc coo rob Bacwtéws V 11. 
Mu aeaa Ev Loboor ti) xdAci VIII 2. 

II. Kopula. 

Lie em wer EeÖAoyntög Kbpıog III 95. bese ee Las Ue 
Sti Sixaros xbprioc IX 14. Vgl. Nöldeke § 311. — hase 
ae IMS ork! Kai tives al xapafoAal abrar XII 8. 
Ferner Li dal „am II 52, „ul Lez III 54. 56 ebroynrds 
el xbpıe... Mal amdoamwe Asl Lass eddoynrdc el xal alveröc 
xtA II 55. vol Lesas ebloynp£vog ei Il 53. Anmerkungs- 
weise erwähnen wir hier Jasa ed lew g, tic 6 d&vipwxoc 
XII 40. Mit Rücksicht auf das Ende des Verses tic 
nv = lee qe und den gewöhnlichen syrischen Sprachgebrauch 
(Nöldeke § 310) liegt die Annahme nahe, daß S tic fv 
6 & gelesen hat.* Vgl. Theod. v. 40 und Skat Roerdam 
872 - 

1. Zusatz: 

Eine pleonastische Einschiebung eines ew begegnet in 
einigen Fällen: 

em ya ley Sob Ent oé IV 19 (23). as | eu am Yeo 
ent ndavra 50a Av norfon IX 4. 

2. Zusatz: 

Beachte im Obigen das Ueberwiegen des stat. emph. 
bei den Participien, wie auch noch in Leas» edAoyntés III 26 
und Lu dewpriröv VII 5. 

OL Fragesätze mit ob und odyi. Vgl. Skat Roerdam 
S. 7, 2. 

ui IL ka, lee J obyl avipacg tpeig EBcAopev; 
TIT 91. Aal hawel lee J ody dpicopov wpiow; VI 12. 


* Hat S auch X 5 lan, piso lee „usa! xepislwoptvog Av Booatvp 
gelesen? — Vgl ZATW XV S. 88 oben. 
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IV. ; zur Einführung. 

Sana ai lds ae: ic pavfiseran adrü p6repog; XII 12. 

las ed lew ey tic 6 dvipwxoc; XIII 40. 

Sup Jr (Aéyovtes) od pt) Yebowvrar XII 51, 

ba) Nun bl am, (einer) Sidwp röv Aavıdı els 
in@devav XIV 29. 

V. Participium. 

1. Genitivus absolutus. 

ay be 
gad, lege wusks; be cAnpouptévwy tov cpapnav abr@v 
VII 23. 

Bm 

wahl pie pa VIET neben ajo few ame gs VIEL 1 
acıLebovrog B. lew Las) „u pe Exeivng 2ayop&vng XII 
2. Wan eq „se xal Acdobvrog abrod VII 18. — I 25. 
TI 2. XII 53. XIV 13. 

2. Participium konjunktum, 

a. Die gewöhnliche Wiedergabe mit Hülfe von „. 

a. Attributives Participium. 

wae ps xennönn£voug II or. hams po &eAdo0ca 
TT 23. Mal obs ps xadfevog Tl 55. qpoll „» xepacdeic 
CIV 10. 

B. Participium mit folgendem Verbum finitum. 

aa. Ein Participium. 

wel... usm po drokpideig!...eltev II 5. II 16. I 19. 
17. 47. 124. Il 25. 51. ya... tom „me pe Basılebwr 

. Gxéoreviev II 2. I 1. V 4. ww... eubo „se Kal 
avoigavres ... elSooav XIV 17. — XII 57. XIV 20. 
ql... eam ps dxohaPévres elxov II 9. 

BP. Mehrere Participia: Keine Wiederholung des ys. 


toll gan! „se xal bre xasloxvss, ouverpißn VIII 8. aan po 
4 Hoven IV at (a5) 
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mil... anpoe.. . eres „> Ovpxodicavtes Kal xpoc- 
ayayövres... &veßädlocav II 22. — II 48. IV 31 (34). 
--. bt [ase pi ame bi Jue „= xpocevyépevoc xal &&opo- 
Loyobpevog xal Sedpevoc... IX 20. — V 1. 

yy: Zwei besondere Stellen. 

I. Inte lem plee kal gordo édedper II gı. Vgl. hierzu 
Skat Roerdam S. 57 Annot. V und Mize... das „se Kai 
dvactac... ékcédcoa IV 11 (15). — 

2. game Yai J, ge Ye näc bo Gv pi xeowv xpoc- 
xuvfion III 6. 11. — Daneben stehn: „ee Nas (SiC) po 5.52005 
N. xeowv... xpocexbvnoe Il 46. eqns Nad „a ECM 
xpockuvijon II 10. ee yo eh! Sad „s necdvtes npoc- 
xuvijoare II 5. Die Setzung bezw. Fortlassung von „s vor 
dem Participium ruht diesmal nicht, wie Skat Roerdam 
S. 57 Annot V meint, auf dem arbitrium Pauli, sondern 
wie mir scheint, auf dem voraufgehenden bezw. fehlenden 
Relativum. Ein § ,s; findet sich allerdings XIII 48: I .» 
whaes obk dvakpivavtec, ist aber mit unserm J, @ nicht 
zu vergleichen. Siehe unter c. — ee... ven eda: 
(ESvn) xixtovta ... apocexbvncav II 7. Skat Roerdam 
S. 56 Anm. sagt: quae verba Syriace sic sonare non posse 
manifestum est. Er will ees streichen und xecdévrtec ver- 
bessern. Mit Unrecht. Ein ees a) „ = xixtovta ist als 
zurecht bestehend erwiesen durch III 2. VII 1. XIII 42. 
Vgl. oben. Statt ”s .» kann aber sehr gut eda: stehen. 
Somit ist an unserm Texte nichts Anstößsiges. Vgl. auch 
noch leq Ass &nıntevr VI Io. 

Y- Participium mit voraufgehendem Verbum finitum. 

sel po... tee Excdeoe... AEywv IV 29 (31). — X II. 
XIII 39. 

6. Durch zwei Verba finita. 

a. ohne e verbunden. 

how bw dvapréiac cidov VIII 3. pe anthanle xal 
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dvéorn oreboog IH gı. Dagegen wird in pe Ile kol Hide 
wai Zorn VIII 17 doch wohl ein Ausfall des e vor pe an- 
zunehmen sein. 

B. mit e verbunden. 

wle.,. cr wim dirokpidels 68 .. . elxe II 26. IV 22 (26). 
VI 13 VII 16. 

e. Das Participium mit voraufgehendem Relativum }. 

u 

mal, leq „weil iv Evdedupevos VI3 ... lea „medule 
emi; Kal div... dvanpobpevog I 16. — XIV 20. 

B. 

Iper „mas KarehdBooav abröv ebyépevov VI 11. 
dow, lie, Karadnpdaor Aadobvres IV 32. — 
Dar... causal eSpopev ... ebxöpevov II 14. aude; woes 
ebpedy eyyeypappévos XII 1. 

Y- 

amd, Sue cidnpos Exköntwv I 40. Levan, Bf) boos 
xveöpa Spdcou diasvpitov I 50. — II 26. 28. u. ö. 
Anmerkungsweise sei erwähnt Mew „Li lu, = Jewplv 
Apnv VO ıı. 

VL Infinitivus. 

1. Mit dem Artikel. 

a. mit blofsem Artikel. 

pesill, ey va tO 88 avupwdäiva IV 15 (19). — Mansel 
wu fSiwoa rob SnAdoo IT 23. — be ann Ike, 
tönog tob Kapı&ocı III 38. 

4. mit Artikel und Negation. 

wa, wo earl dxéorncay tod pi) dxobom IX 11. 
ww I, (£$Enkıvav robs dpIadpodc) rob pi) PAéxew 
XII 9. Daneben bell „mi, wo dps J ob S:édtov xai- 
ovtes tiv Kdpuvov II 46. 

¢. mit Artikel und Präposition. 

wl ana lw dpa ro dcofoa II 15. leuks; jue 


32 Lohr, Textkritische Vorarbeiten 


Evexev tod SnAwdfiva: II 30. lea Eis rd puEipa 
abriv XI 17. Jin ene „> Ev ro dxotem röv Basılka 
II 91. bak, Kuda be Ev tH xanoytom tiv Suadfienv 
IX 27. bt is 2 Ev ro Sewpeiv pe VII 15. tem IM ge Ev 
t@ Epyecda: VII 17. (pens) carl; be Ev tH xKarısyüca 
adröv (exavactijserat) XI 2. (medal) pe, lee K. Ev tH) 
dvacrijva: abrov cuvrpBicera: XI 4. Skat Rroedam 
S. 44, Annot. II will korrigieren pLe,. Diese Korrektur ist 
mit Rücksicht auf XI 2 unnöthig. «uss Was ew „se Kal 
ev rw Aadfioa abröv per epod X 11. 15. I9. Eine 
Korrektur des griechischen Textes (Skat Roerdam S. 44, 
Anm, 2) ist angesichts der dreimaligen Wiederholung un- 
nöthig. 

2. abhängig von einem Verbum. 

a. verbum sentiendi: 

am ule, ums bu Eldes tov otSnpov dvapepiypévov 
I 41. 42. Lew Jun beam rem whe Karevdouv TO 
Kxépac... ouviorépevov VII 21. ahy adr he Spd adröv 
Kadhpevov XIV 39. wat, war ke Ededper abrods Lavras 
II Of. “uam; ... fem tube | dav pavyg A Sync da- 

rerpapp£vn I 13. — 115. Il 45. VI 3. 6. 7. XI 37. 

6. verbum declarandi. 

rue gel eltev Ayayeiv I 3. Ars ‚as éxératev elc. 
ayayeiv I 18, aan. „as cpocétagev Edayayeiv I 12. 
Las. Lael! Edoyparisdn Anokreivaı II 13. — II 2. 18. 
46. II 24. IV 7 (11). — Daneben esse Julie J, sl, 06 
6 Ydoxwv pi) ssdicodar abt& ta’ abrob XIV 8. „as 
anya, Exératevy épBadeiv II 20. 

c. Andre Verba. 

ey hawk fee a, Eder Kafjvar Il 19. 

Jaded Cawr baw cuv£eßn Epneceiv tov Bacık&a II 1. 

Spam posll, karacradevra Anoktreivan II 24. — U 38. 

feawd Lie Evötyeran yevéovar II rr. 
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sejud Ist Öuvfiserau cixeiv II 10. — II 26. III 96. 

Zusatz: 

Eine asyndetische Verbindung (Skat Roerdam S. 47. 
§ 34 Annot I) liegt vor: 

weis wane SOvara ovyKpadfivar II 43. Lams, unssee 
xpetav Exopev dnoxpwWfivar II 16. lest od sae ESE por 
Astodeiga: IV 34. amnıel pan bape 6 Ünıcros fipescev 
avayyetia: bpiv DI go. lew! MU HAdow brodeisau IX 23 
neben was). Lass éffiddov brodeifa IX 22. 

VIL Zwei auffallende Uebersetzungen. 

dl ill... leg J, oe Ne pit) XpocKuvn- 
Cdvrwv tpdv ... épBandfioecde II 15. Skat Roerdam S. 58 
oben erschliefst als griechische Vorlage Stk rö px) xpoc- 
xuvficaı Opäc. Es ist möglich, aber bei der Willkür des 
syrischen Uebersetzers nicht nöthig; wie man z. B. nicht 
aus jedem ,-s ein Part. erschliefsen darf, lehrt VIII 8. IV 21. 
(25) vorher M V 2. 

qs, fore un dale fos am Yu „es pofndcic rpöpou 
AaBbvroc abröv Kal cdAAOWwIEIons fig dpdcews adrob 
IV 16. Skat Roerdam a. a. O. nimmt an dem ; vor eas 
Anstoß. Er will es in „» verbessern. Es wäre das gewifs 
korrekter: -2 oder ; I». Ob es unbedingt nöthig ist, ist mir, 
soweit ich S’ Art zu übersetzen kenne, zweifelhaft. 


Nachtrag zu ZATW XV S. 75 ff. unter Berück- 
sichtigung des inzwischen erschienenen dritten vol. von Swete’s 
Old Testament in Greek, Cambridge 1894. 

S. 81. X 16 én’ épol ua: Ev épol. Vgl. v. 17 Ende. 

X 20 ist zu streichen. Vgl. textkrit. Ertrag. 

S. 86. Ueber VI 16 und 20 vgl. textkrit. Ertrag. 

S. 88. Zu X 12 ergänze: Vgl. das Umgekehrte I 43. 


X it Sa aan; asd sd56x00v xußepväv XIU 5. 
Zeitschrift £. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 3 
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X 14 ist zu streichen. S hat hier sehr wahr- 
scheinlich keinen Artikel gelesen. 

S. 90. Zu V 2: das blofse olvoyoficaı, nach S, hat an 
II 2 und V 7 beachtenswerthe Analoga. 

Im Anhang ergänze: I 8 év ti) xapdiq abrot. 

S. 91. Zu I 41 ergänze: Vgl. XII 30. 

Vv. 47 da wil Expwviicas 
Zu IV: v. 21 (25) év ty xapdiq adrot. 
Zu VII: v. 7 toi¢g xoot abrod. 
S. 92. Zu XII: v. 7 rq eer adriic. 
dvopa abriic 
v. 63 Eppupav adrotc. 
Anmerkungsweise erwähnt sei aad. w v. 13 els röv 
Erepov und v. 14 elc rq éxrépm. Zum ganzen Anhang vol. 
jetzt A. über den Artikel. 

S. 95. IV. Text-Varianten: zu I ergänze: v. 5. xal 
S:Sdc9a1 Adste, Lies &dé6vau. | 
Ferner ergänze: II v. 23. xpdc ralra „wlasl, 
Lies kard raüra. 

II 83. evAoyeire ist vorzuziehen. Vgl. z. constr. 
ad sens. XIV 29. 

S. 96. zu IV ergänze: v. 11 (15) ol KAcSor. .. &öh- 
Incav will... lead. Schreibfehler in S. Vgl 
umgekehrt XIV 13. Von Swete übersehen. 
zu v. 16(20). Vgl. textkrit. Ertrag. 

S. 97. zu VI: v. 14. Die Lesart in G ist vorzuziehen. 
Vgl. VI 9 und oben IV 11 (15) 

v. 25. YA@ooats kat y@pairc. hädke llerl) 
S mit Rücksicht auf IV 33 vorzuziehen. 

S. 98. zu XIII: v. 10. xpocexoveiro. eee „aa ist keine 
Variante, (vgl. Nöldeke $ 319), zeigt nur die 
Art, wie S übersetzt. 

v. 48 beruht auf Irrthum, ist zu streichen. 
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S. 99. zu XIV: v. 31. odpara 800 Img eit. Die Wort- 
stellung in S scheint den Vorzug zu verdienen. 
Von Swete übersehen. 

T 5 (S. 95) ist von Swete nicht als Schreibfehler erkannt. * 

II 16 nach Swete: önAbon G. önAdiceı S. Keine Vari- 
ante. Am besten nimmt man noch immer mit Hahn S. 7 
einen Schreibfehler an “ye für das richtige “yes. Oder 
aber, daS einige Male nach &v den Konj. auch durch das 
Part. wiedergiebt, I 13. IIg. II 10, so könnte man vermuthen, 
dafs er vielleicht auch hier ohne &v, den Konj. durch das 
Part. gegeben hätte. 

II 44 Swete: roug awvac] tov awva Syr: ist keine 
Variante. Ebenso III 88 und ö. 

IN ı5 Swete: om ye Syr: Wie sollte er das ye über- 
setzen? — Vgl. Luc. X 6. XIV 32. 

II 18 Swete: om ov Syr: Diese doppelte Negation 
übersetzt S überhaupt nicht, vgl. Skat Roerdam S. 5 § 3, 1. 

ILI 44 Swete: roıg dovAoıg] pr ev Syr: das ist ein rein 
sprachlicher Unterschied. Mach ß 13, 9. P. Smith schweigt. 

III 95 Swete: ra owpora] ro owpa Syr: ein Fall des 
mehrmaligen Vergessens der Plural-Punkte. 

IV 10(14) Swete: om xovetv Syr. Vgl. die allein richtige 
Auffassung der Stelle ZATW XV S. 89 unten. 

IV 11 (15) Swete 14a. Vgl. unter textkrit. Ertrag. 

x Swete’s „Varianten“ nöthigen mich, eine Reihe von Stellen wieder 
hervorzuholen, die ich nicht als Varianten gewerthet hatte, weil sie theils 
Schreibfehler sind, theils sich aus der sprachlichen Verschiedenheit 
erklären. Es hat aber gewiss sein Gutes, einmal mit Swete Alles, 
Weizen und Spreu, zusammenzutragen, um dann reinlich das Eine vom 
Andern zu scheiden. — Die Varianten in den Temporibus habe ich 
mehrmals übersehen, weil die vorstehende Untersuchung leider noch 
nicht weit genug vorgeschritten war. 

Die Arbeit war nach Tischendorfs Verseintheilung zum grössten 
Theil fertig und zu meinem Bedauern eine Umarbeitung in Swete's 
Verseintheilung nicht mehr durchzuführen. 

3” 
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IV 12 (16) Swete 16: kıynsac] pr xa: Syr. Von mir 
übersehen. 
wpav] pr xaı Syr. Ebenso. 

Beidemal scheint S vorgezogen werden zu müssen. 

IV 14 (18) Swete 18: 8So0vAeboove: Syr. Von mir über- 
sehen. Entscheidung schwer. Präs. und Fut. wechseln hier 
in G und S fortwährend. Vgl. besonders v. 20 fl. 

IV 16 (20) Swete 20: Vgl. textkrit. Ertrag. 

25 (29) Swete 29: Vgl ZATW.XV S. 90. 
nv Bacıleuav: Syr. Vgl. S. 79 

IV 32 Swete 34a: atveow Syr. Von mir übersehen. 
Mit Rücksicht auf das voraufgehende Aarpebow vorzuziehen. 

IV 33 Swete 34b: yeveaıg x. yeveaic] pr ev Syr. 
Rein sprachlicher Unterschied. 

V 11 Swete: uxepecye Syr. Ein Fehlen des Part.-Punktes. 

VI 13 Swete 12a: om ti Syr. Von mir übersehen. Irr- 
thümliche Auslassung in S. 

VII 14 Swete: Aarpevovea] + nv Syr. Nicht nöthig. 
Vgl. MV. 

16 Swete: Acye:] eıte Syr: Von mir übersehen. 
Vgl. IV 22 (26). VI 13. Aber auch ss! ,2 = Aéywv IT 15, 
XII 53. 
24 Swete ng Bacıkeıac] pr ex Syr. G will den 
Genitiv zu k&para gezogen wissen, was sehr gut möglich ist. 
va 8 Swete: karıcyve Syr. Von mir übersehen. S ist 
wohl vorzuziehen. 
13 Swete: fxovoa Syr. Ebenso. 


14 Swete: tptaxooin}] pr xaı Syr. Rein sprach- 


licher Unterschied. 
X 5 Swete: nepielwopevog] + nv Syr. Fraglich. 
Vgl. ZATW XV S. 88 oben und MIL 
8 Swete: ovx evk.) pr Kat Syr. Nestle und Cozza 
haben dieses xat. 
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16 Swete: ex epoı) ev epor Syr. Schreibfehler 
inG. 
omraSyr. Vgl. ZATW XV S. 82 oben. 
26 Swete: xapedevoera: Syr. Schreibfehler in G. 
XII 8 Swete: rıvog] rıveg Syr. Schreibfehler in G. 
XII 32 Swete: emSupiacg xaddoug Syr. Schreibfehler 
in G. 
35 Swete: aurn] savm Syr. Vgl. textkrit. Ertrag. 
53 Swete: xarexpivec Syr. Von mir übersehen. 
Mit Rücksicht auf das folgende npıeıg 
ist S vorzuziehen. 


Der durch die vorstehende Untersuchung gewonnene 
textkritische Ertrag. 

II 23 Der Abschnitt über täg resp. 5005 lehrt, dafs 
in unserm v. ein xdvra, dem «es» entsprechend, vor 50a 
nicht eingeschoben zu werden braucht. Demgemäfs Swete. 

II 23 y-! wird zur Uebersetzung der Präp. kard gebraucht. 
gules! Kard tabra. G bietet xpd¢ radra. Ebenso Swete. 

TI 6. 11 Jy @ We mac bc Gv ph in v. 6 bei G und S 
fordert auch in v. 11 bei G ein näg 5¢ xtA. Von Swete 
übersehen. 

25 Der Gebrauch von pécoc, besonders der Vergleich 
mit III 50. 88. ot, läfst es wahrscheinlich erscheinen, dafs 
S &v péow rob xupög gelesen hat und dementsprechend 
zu korrigieren ist. 

93 Nach S ist röre obv für oörwg obv zu lesen. 

IV 11 (15) Nach S ist a&oı vor robroıg in den Text 
zu setzen. 

16 (20) Möglicherweise hat auch S fife: gelesen, 
vgl S. 31. Es wechseln in dem ganzen Abschnitt v. 13 
(17) ff. Präs. und Fut., so dafs man aus dem Kontext schwer 
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einen Anhalt zur Entscheidung entnehmen kann. v. 17 (21) 
bietet zunächst ein Präsens. 

V 23 Folgerichtig mufs hier nach S nveire korrigiert 
werden ; und das pafst auch sehr gut in den Zusammenhang: 
éxoujow (Ao. — der einzelne vorliegende Fall) — &mvec 
(Impf. — Schilderung) — Av&xdn (Ao. — der einzelne Fall) — 
éxivere und nveire (Impf. — Schilderung). 

VI 16 und 20 S hat in beiden Fällen nur @ Aarpedeıs 
gelesen: Sonst müfste er ; Mal bieten, vgl. VI 27. VII 19. 
und 6. Da Unachtsamkeit in diesem Falle wenigstens nicht wahr- 
scheinlich ist, glaube ich das ov in v. 16 streichen zu dürfen. 

VI 25 Unter Vergleichung von IV 33 und mit Rück- 
sicht darauf, dafs S sich möglichst streng an die Wortstellung 
in G (Z I) anschliefst, ist ywpatc Kai YAwoccıg zu lesen. 

VII 7 Dieses ist eine der Stellen, wo wir die Mangel- 
haftigkeit der syrischen Uebersetzung bezüglich des griechi- 
schen Artikels deutlich empfinden. Gewöhnlich wird der 
Artikel vor dem Part. durch , mit einem voraufgehenden 
Korrelat übersetzt. Hier steht nur law. Hat S nur pv- 
Öpevog gelesen? — Theod. 6 égarpobpevoc. 

21 Vgl. ZATW XV S. ı95 Anm. 2. 

X 20 Unrichtig Hahn, Tischendorf eig tf. Nach XII 13 
ist ti beizubehalten. So auch Swete. 

XI 41 DaS den Numerus der griechischen Substantiva 
stets streng beibehalt (Fortlassung etwa von Plural-Punkten 
ausgenommen), so haben wir wohl ein Recht, mit ihm a0 
xeıp@v adtod zu lesen. 

XI 45 Eine ähnliche Stelle wie VII 7. Nach den Regeln, 
die wir aus S’ Verhalten gegen den griechischen Artikel 
ableiten, mufs er hier 6 Bonda@v gelesen haben 3,20; e«. 
Dagegen z. B. X 21 Bond@v se, wo jetzt 6 B. steht, 
ist der Artikel wahrscheinlich zu streichen. 

XII 11 unsicher ist es mit Gv und édv. S übersetzt, 
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als habe er dp’ob é&v gelesen. Ebenso wie IV 10 (14). 
IX 14. XI 3. Vgl. S. iy. Soll man hier jedesmat den 
griechischen Text nach S korrigieren? — Swete geht in 
beiden Fällen XI 45. XII 11 auf diese Differenzen nicht ein. 

XII 13 Nach S’ Sprachgebrauch x. 1600 aüri zu lesen. 
VgL ZATW XV S. 2ı0f. Von Swete übersehen. 

35 Nach S’ Sprachgebrauch, vgl. ZATW XV SS. 211, 
ist év &aurü zu lesen. Ebenso Swete. * 

40 Nach MII hat S tfc fv gelesen, diesen Text 
in G einzusetzen, ist jedoch nicht unbedingt nöthig. 

XIV 31 Nach S ist wohl 860 o&paro. zu stellen, vgl. 
L 14. Von Swete übersehen. — 

Damit ist die erste Quelle zur Gewinnung eines möglichst 
reinen LXX-Textes erschöpft. Die nächste Aufgabe wird 
sein, brauchbare Kirchenväter-Citate aufzufinden. Davon 
später. 


+ Sw. setzt in den Text mit Unrecht, wie mir scheint, abrg. La- 
gardes Kollation des Chisianus mit ID Michaelis’ Druck 1773 (cod. 
MS Lagard. 24,2 der Götting. Bibliothek) bietet daurj. So ist zu lesen. 


Sonderbare Psalmenakrosticha. 


Von Dr. L. A. Rosenthal, 


Ps. 9 und 10 sind von jeher als ein Gedicht mit tei- 
weise alphabetischen Satzanfängen betrachtet worden. Von 
v. I—14 ist das mit Ausnahme des "1 (vielleicht in MA 
versteckt, wie Ps. 145, 14 das fehlende 13 in DEAN) ge 
nau zu bemerken. Das ® findet sich erst v. 16, * 18, 219 
(n> für 52); 5 10, ı (7105 vielleicht für ® mit ?), wonach 
FWP 12. 14. 15. 17 den Schluss bilden sollen; von 3 an 
bis p fehlen die Buchstaben. 

Merkwürdig genug, dass wir 9, 13. 15.17 3, 9, 3, (mit 
D in DWH) finden, und zwar genau zwischen NM, 8, ‘, dass 
20. 21 p, & (mit Auslassung von ‘) stehen, wogegen das 
“ sich 10,4 bemerkbar macht. Am merkwürdigsten ist 
aber die Reihenfolge 10, 1.3. 5 9, 3, ‘, also die um- 
gekehrte Ordnung, von den Rabbinen p™WN ge- 
nannt. 

Da diese Sätze nicht zufällig so eigenartig in einander 
geraten sein können, der Psalm auch durchaus nicht des 
Zusammerhangs entbehrt, so hätten wir in diesen Doppel- 
und Teilalphabeten forschreitender und umgekehrter Ordnung 
(ohne dass sich der Dichter sklavisch daran zu ketten 
brauchte) vielleicht eine besondere Dichtungsform vor uns, 
deren Spuren in der Bibel weiter zu suchen wären. 


| 





Das Geschlecht der hebräischen 
Hauptwörter. 
(Fortsetzung.) 
Von Dr. Karl Albrecht in Wismar. 


6) Himmelsrichtungen und Winde, geheimnisvoll waltende 
Mächte. 

Die Himmelsrichtungen und Winde, sowie einige an- 
dere geheimnisvoll waltende, unsichtbare Mächte erscheinen 
im ganzen Semitischen als weibliche Wesen vgl. für das 
Arabische Caspari-Müller $ 288. ı. c., für das Syrische Nöl- 
deke $ 84. 87. Der Grund dieser Auffassung ist unklar, 
jedenfalls sind sie nicht als still und verborgen, der Frau 
gleich waltend (Böttcher $ 652 e) oder (Kautzsch $ 122. 3. d) 
als dienend gedacht, man vergleiche das unter 4) und 5) 
Gesagte, eher könnten die Himmelsgegenden als Länder 
(so Bredenkamp: Der Prophet Jesaia. Erlangen’1887, p. 250 
zu 43, 6), vgl. unter 8) und 10) und die anderen Mächte als 
Leben oder Tod aus sich herausgebärend aufgefasst sein: 
map f. Exod. 25, 26. YiDy und 9A sind als weiblich nach- 
weisbar Jes. 43,6 und HL. 4, 16. Das auf ib} und pst 
Ps. 89, 13 bezügliche Suffix D—- ist zu beurteilen nach 
Kautzsch $ 135. 5, Anm. 1, Strack $ 18.b. Demgemäss 
sind als weiblich anzusetzen auch die ohne Constructions- 
beispiele auftretenden MS, vgl. tierischer und menschlicher 
Körper, BT}, 79! (in der Bedeutung „rechte Hand“ oft f., 
siehe tierischer und menschlicher Körper, in der Bedeutung 
„Süden“ ohne Constructionsbeispiel, nicht etwa m., denn zu 
Ps. 89, 13 vergl. oben, und Hiob 23, 9 ist zu übersetzen „er 
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biegt ab nach Süden“), 113"\, MM (syr. Lass f. Nöldeke § 84), 
290 (die Form 12% ist Textfehler, vgl. Bd. XV, p. 324, ı 
syr. laws f. Nöldeke § 84), 233, AX, DR (Hiob 27, 21 ist 
zu übersetzen „der Ost hebt ihn empor, dass er (der Frevler) 
dahinfährt“, zu dem in der männlichen Form voraufgeher- 
den Prädikate vgl. „Kautzsch § 145. 7. a, Strack § 86, 4 £), 
pip, dab (arab. JES f. Caspari-Müller § 288, I. c). 

Wp? f. Gen. 2, 7 und oft, ebenso stets im Arabischen 
und Syrischen. Gen. 2,19 ist mM Wp) Glosse, vgl. Dil 
mann: Die Genesis. Vierte Auflage. Leipzig 1882, p. 65 z St. 
Num. 31, 28 ist #3, wenn nicht Glosse, Apposition zu WR. | 
1 Kö, 19, 2 steht 758 fiir MS. Über Fälle wie Lev. 2,1. 
5, I. 20,6. 22,6 vgl. Kautzsch § 145, 7 b. Anm. 2. 

TID f. Hiob 37, 9. MH f. Jes. 40, 24. MYT f. Jes. 10, 3. 
Eine Ausnahme bildet “YO m. Jer. 23, 19. 

Besonders zu besprechen ist 1%. Im Arabischen sind 
en > und > $5) gen. comm. (Caspari-Müller § 289. 290. 3), 
ebenso im Syrischen Wei, doch: überwiegend weiblich (Nöl- 
deke § 87). Im Hebräischen scheint die Sache ebenso zu 
liegen; da aber in neuester Zeit das männliche Geschlecht 
von M bezweifelt ist, so von Schwally ZAW xii, p. 160, 
vernotwendigt sich eine vollständige Zusammenstellung der 
beweisenden Stellen. 

f. Gen. I, 2. 41, 8. 45, 27. Exod. 14, 21. 35, 21. Num. 
5, 30. 11,26. 14, 24. 24, 2. Jos. 2,11. Richt. 3, 10. 6, 34 
8, 3. 9, 23. II, 29. 13, 25. 14,6. 19. 15, 14. IQ. I Sam. 10, 
6. 10. 11,6. 16,13. 14. 15. 16. 23. 18, 10. 19,9. 20. 23. 30,12 
1 Kö. 19, ıı, wo mit Klostermann z. St. zu lesen ist: ™ 
pin Sip) mma 21,5. 2 Kö. 2, 15. Jes. 11,2. 19, 3. 27, 8. 40,7. 
41, 16. 59,19. 61, 3. 63, 14. Jer. 22, 22. 49, 36. Ez. 1, 4. 2,2. 
3, 12. 14. 24. 8, 3. II, I. 5. IQ. 24. 13, II. 18, 31. 21, 12. 
36, 26. 37, 9. IO. 42, 20. 43, 5. Jon. I, 4. 4, 8. Hag. 2, 5. 
Sach. 2, 10. 6, 5. Ps. 1,4. 51, 19. 55,9. 77,4. 78, 8. 103, 16. 
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143, 4.7.10. 146,4. 148,8. Spr. 15,13. 17,22. 18,14. 25,23. 
Hiob 1, 19. 6,4. 17,1. 19, 17. 21,4. 32, 8. 18. 33,4. 37, 21. 
Pred. 3, 21. 10,4. 12,7. Dan. 2, 1.3. 8,8. 11,4. Neh.g, 20. 
1 Chr. 9, 24. 12, 18. 2 Chr. 15, 1. 20, 14. 24, 20. 

Für den männlichen Gebrauch dürfen nicht angeführt 
werden: Gen. 6, 3. Num. 5, 14, vgl. auch Stade ZAW XV, 
Pp. 173, Note. Jos 5, 1. 1 Kö. 10, 5. 2Kö. 2, 16. Jes. 32,15. 57,13. 
Ez. 1, 12. 20. Ps. 77,7. 2 Chr.9, 4, denn in allen diesen Fällen 
geht das männliche Prädikat voran, so dass die Stellen 
nichts beweisen. Vgl. Kautzsch § 145, 7, Strack § 86, 4. f. 

Folgende fünf Fälle erklären sich durch richtige Exegese 

2 Sam. 23, 2. Spr. 18, 14 bezieht sich das Prädikat auf 
den mit MN verbundenen Genitiv, vgl. Kautzsch § 146, 1. 
Strack $ 86, 5. h. 

Jes. 34, 16 bezieht sich das nachfolgende Verbum und 
37 auf den im Suffix von mM liegenden Begriff „Gott“. 

Hiob 1, 19. Das entfernter stehende Prädikat hat Masculin- 
form nach Kautzsch § 145, 7. b. Anm. 2. Strack § 18. b. 

Ez. 19, 12 ist MP Subject. 

Kig. 4,20 bezicht sich das männliche Prädikat auf mim my. 

Der Text ist in Unordnung an folgenden Stellen, so- 
dass auch sie nicht zum Beweise gebraucht werden können: 

ı Kö. 18, 12. MN ist mit Siegfried-Stade p. 710 zu 
streichen. 

1 Kö. 19, 11, vgl. p. 2. 

1 Kö. 22, 21. 22. 24 = 2 Chr. 18, 20 ff. vgl. Stade: Ge- 
schichte des Volkes Israel. L Berlin 1887, p. 531, Anm. ı 
und besonders Schwally: Zur Quellenkritik der historischen 
Bücher. ZAW xii, p. 160, nach dem in den ersten Versen 
fo oder dergl. für MN dagestanden hat, in dem letzten mm 
vor MT zu streichen ist. 

Jer. 4, 11. M$ ist nicht Adjectiv, sondern Hauptwort, vgl. 
Giesebrecht: Das Buch Jeremia. Göttingen, 1894, p. 24 z. St. 
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Hos. 4,12. Es ist mit den LXX gemäss dem Parallelis- 
mus zu lesen MP für MN ‘2 und syn für mA. 

Hos. 4, 19. Von Vers 17 an ist der Text überhaupt 
nicht mehr verständlich, vgl. Wellhausen: Sk. u. Vorarb. V' 
p- 109 z. St. 

Mich. 2, 7. Es ist mit Siegfried-Stade p. 672. 707 a 
lesen mt MN Wp „ist etwa jähzornig Jahve?“ 

Hab. ı, 11. Der Vers ist völlig verderbt, vgl. Well 
hausen a. a. O. p. 163. Kautzsch: Heil. Schr. z. St. Somit 
bleiben als beweisende Stellen für den männlichen Gebrauch 
des Wortes: Exod. Io, 13. 19. Num. Iı, 31. Jes. 57, 16 (die 
LXX lesen zwar é£eAeboerat, doch ist dies nur eine inner. 
griechische Verderbnis für &xi.6ceraı). Jer. 4, 12. Ez. 27, 26. 
Ps. 51, 12. 78, 39. Hiob4, 15. 8,2. 20, 3. 41, 8. Pred. 1, 6. 3, 19. 

Ergebnis: MN ist gen. comm. mit der Einschränkung, 
dass der weibliche Gebrauch durchaus vorherrscht. Die 
Bedeutung und das Vorkommen in früheren oder späteren 
Denkmälern sind nicht ausschlaggebend. 

In diese Abteilung gehören auch wohl N9 f. Jes. 34,14 
myo f. Dan. 10, 8 und der Form nach M3Y%, pP und 
MD. 

Männlich sind nur jit m. 1 Sam. 3, 1. DI m. Gen 
41, 1§ und der Form nach ni. 


7) Die Zeit. 


Die allgemeinen Ausdrücke für Zeit sind meist des zu- 
nächst liegenden, männlichen Geschlechts. 

“7m. Richt. 2, 10. Ton m. Hiob 11, 17 (vorangehendes 
Verbum). “YD m. Gen. 17, 21. 931 m. Jes. 54,7 und der 
Form nach männlich nx, doch vgl. p. 1, IHR, WI (Barth 
§ 86), yet, O°, NOD, m, Ty, oy. Ein Wort dunklen Ur- 
sprungs ist NY, es ist im Hebräischen ursprünglich sicher 
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weiblich gewesen, vgl. Jer. 51,6. Ez. 12, 27. Am. 5, 13. Mich. 
2, 3 und sehr oft, besonders in dem Ausdrucke 8%} NYR; 
später hat man die Femininendung nicht mehr erkannt und 
das Wort wie die übrigen allgemeinen Zeitausdrücke männ- 
lich behandelt. Märinlich gebraucht findet es sich Jes. 13, 22. 
Ez. 7, 7. 12. Ps. 81, 16; aber in allen diesen Stellen geht das 
männliche Prädikat vorher, vgl. unsere Bemerkung Bd. XV, 
P. 316, ausserdem Jes. 8, 23. HL. 2, 12. Dan. 11, 14. Ezr. 
10, 14. Neh. 10,35. 2 Chr. 15, 5, also in meist späthebräischen 
Stellen. Nicht heranzuziehen sind die von Böttcher § 648 
angeführten Stellen Ez. 30, 3. Pred. 9, 11, da in ihnen das 
Prädikat sich gar nicht auf NY bezieht. Hos. 13, 13 schwankt 
die Lesart, vgl. Kautzsch: Heil. Schrift z. St. 

Weiblich sind ferner N f. Spr. 5, 4 m. Hiob 8, 7. 
Aber es ist mit Siegfried: Job p. 5. 30 1! zu lesen “thy 
latter end he shall greatly increase”; das euphemistisch 
übertragen gebrauchte 1319 und die die Vergangenheit be- 
zeichnenden: 19R, MÄR (ohne Constructionsbeispiele) und 
MR) f. Gen. 10, 10. Ein männliches Verbum geht voran 
Hiob 8, 7 nach der Bemerkung Bd. XV, p. 316. 

Auch die Feste sind männlich: 37 Jes. 29, 1. Tp 2 Kö. 
23, 22 und der Form nach Eh, Ov NB (das aus BUND 
wohl erst erschlossene RB ist sicher männlich Esth. 3, 7). 
Ferner die Altersstufen des Menschen 123 m. Hiob 30, 2 
(vorangehendes Verbum). 2 m. Deut. 34, 7 (vorangehendes 
Verbum) und der Form nach männlich: ap, Ban, Ipl, 
mapt, Oy), WwW, Dipibp. Das weibliche Singularprädikat 
bei BMW} Ps. 103, 5, bei ‘bY Hiob 20, 11 erklärt sich 
nach Kautzsch $ 145.4, Strack $ 86.3. Ausnahmen scheinen 
zu sein die nur bei Jeremia vorkommenden nf} und NM}, 
das späthebräische NTW3 und 713% (f. Gen. 15, 15), eigentlich 
»Greisenhaar“ (siehe tierischer und menschlicher Körper) 
bedeutend. 
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Das Jahr als die die Monate u. s. w. gebärende und 
umfassende Mutter ist weiblich: a f. 2 Kö. 18,9 u. sehr 
oft. Ps. 102, 28. Hiob 16, 22 findet sich die gewöhnliche Ab- 
neigung des Hebr. gegen die 3. P. pl. f. imperf., die durch die 
männliche Form ersetzt wird, vgl. Kautzsch § 145. 7. a. Anm.1.b. 
Anm. 2. 3, Strack § 86..g, vgl. auch Einheitswörter Bd. XV, 
p. 323, zum m. Suffix Pred. 12, 1. Dan. 1, 5, vgl. p. 316f 

531 eigentlich nach Stade, morgenländische Forschungen 
Leipzig 1875, p. 201, Anm.1. Hommel: Namen der Sauget 
p-228, Anm. 2. Delitzsch: Prolegomena eines neuen hebräisch- 
aramäischen Wörterbuchs zum alten Testament. Leipzig 
1886, p. 124 f. Widder, nach Klostermann: Der Pentateuch. 
Leipzig 1893, p. 438 Signalbläser und Überschuss, nach Barth 
§ 98. a. Schall, ist seiner urspriinglichen Bedeutung ent- 
sprechend nirgends weiblich. In den dafür bei Böttcher 
§ 657. 4. d, Siegfried-Stade s. v. angeführten Stellen Lev. 
25, 10 ff. ist das Wort Prädikat, und Mt bezieht sich auf 
my. Vielmehr ist es nach Form und ursprünglicher Be- 
deutung höchst wahrscheinlich männlich, wenngleich Num. 
36, 4 mit vorangehendem Verbalprädikat nicht zum Beweise 
dafür ausreicht. 

Die Jahreszeiten, Monate, Wochen, Tage und 
Tageszeiten sind mit nur zwei Ausnahmen männlich, 
vielleicht liegt uralte Mythologie zu Grunde, vgl. das unter 
nav Bemerkte. 

Jahreszeiten: "33 m. Lev. 26, 5. Wy Lev. 26, 5 (voran- 
gehendes Verbum). i) m. HL. 2, 11. yp m. Jer. 8, 20 
(vorangehendes Verbum). 3p m. Joel I, 11 (vorangehendes 
Verbum) und der Form nach männlich 4,8, Tat, 8, Ah 

Monate: % m. 1 Ko. 6,1. WH m. Exod. 12, 2 u. öfter. 
Gen. 38, 24 ist mit dem Sam. nY5Y zu lesen. MN m. Sach. 
11, 8. }Y» m. Esth. 8,9. Das Geschlecht der übrigen im 
alten Testamente vorkommenden Monatsnamen ist durch 
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sin Beispiel belegt, aber durch das Neuhebräische als 
ännlich ausreichend gesichert, vgl. z. B. Judae Harizii 
acamae. P. de Lagarde studio et sumptibus editae. 
ottingae 1883. Makame 5 p. 29 fl. Im alten Testamente 
>unmen noch vor: THY, 74, Sa, NIB, 12>, 19%, DAR. 

Woche: 23 m. Dan. 9, 27. 

Tage und Tageszeiten: 3 m. Exod, 10, 13. EN m. 
en. I, 5 ff. und öfter. Die Stellen, die man für das weib- 
she Geschlecht des Wortes anführt, sind nicht beweisend. 
=. 7, 10 ist mit Cornill p. 214 zu verbessern; 39, 8 ist 
as Femininum neutral zu übersetzen, vgl. Cornill p. 427 
ad Kautzsch: Heilige Schr. z. St. Pred. 7, 14 und Jes. 
7, II ist OP status constr. .,,Tag des Guten, des Bösen, 
er tödlichen Wunde“. %2 m. Ps. 19, 3. 2% m. wahr- 
sheinlich, obgleich sich nur Beispiele mit vorangehendem 
rädikat finden z. B. Gen. 1, 5 ff., weiblich sicher nicht, denn 
Sam. 20, 5 ist mit Wellhausen: Der Text der Bücher 
‚amuelis. Göttingen 1871, p. 115 z. St. ng als aus 
em folgenden eingedrungen zu streichen. Ohne Con- 
tructionsbeispiel sind Wey, 1}, OY}. 

Ausnahmen bilden das der Form nach weibliche N}Q%, 
ine für sich stehende, schwer erklärliche Bildung, und n3¥, 
as ursprünglich nach de Lagarde: Psalterium juxta Hebraeos 
Tieronymi. Leipzig, 1874, p. 159, der Name einer Göttin 
dea abscidendo occupata, crebro secans), also mit Fug und 
techt weiblich ist. f. Exod. 31, 14. Lev. 23, 15. 16. 25, 8. 
er. 17, 24 (Kethibh, Qeré bezieht sich auf DN). Fälle, wie 
ixod. 35, 2, wo 12 eigentlich auf Wp geht, und der in Nyy 
lmählich gelegte Begriff DY, mit dem es auch sehr häufig 
’erbunden ist, vgl. die Concordanz, haben dann dahin ge- 
ührt, dass das Wort männlich behandelt wird. m. Jes. 56, 
„6. 58, 13. In letzterer Stelle kann das Suffix allerdings 
uch anders bezogen werden. 
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8) Welt, Erde, Land. 


Welt, Erde, Land und viele ihrer Teile sind als die 
umfassenden und alles hervorbringenden und erhaltenden 
Mütter gedacht und bekommen daher meist weibliches Ge- 
schlecht. 7138, 128 f. Spr. 27,20, vgl. Schwabe p. 3. TOR 
f. Gen. 3,17. 8 f. Num. 19,9. Pw f. Gen. 1, 24. 36, 7. 
41, 55. 47, 13 und sehr oft. Für den männlichen Gebrauch 
sind nicht heranzuziehen Stellen wie Exod. 3, 8. U3} Y’W) 
oder 2 Sam. 15, 23, wo PW mit “+> verbunden erscheint; 
ferner nicht die folgenden: Gen. 13, 6. Jes. 9, 18. 66, 8. Ps. 
105, 30. 2 Chr. 14,6. Hier geht das männliche Wort vor- 
her, vgl Kautzsch $ 145. 7 und die Bemerkung Bd. XV, 
p. 316. 

Zu den männlichen Suffixen Deut. 33, 28. 2 Kö. 19, 11. 
= Jes. 37, 11. Jes. 45, 8. Jer. 31, 23. Ez. II, 17. 20, 34. 41. 
vgl. Kautzsch § 135. 5, Anm. ı. Strack § 18 b. und die 
Bemerkung Bd. XV, p. 316 ff. 

Jes. 18, 1. 2 steht das Land für seine Bewohner. 

Jes, 26, 18 ist zu übersetzen ,,zu Heil schaffen wir nicht 
die Erde“. 92% ist 1. p. pl. impf. 

Jer. 31, 16 ist 218 PIS stat. constr. 

Ez. 21, 24 ist mit Cornill p. 306f. nach 2K. ns Pee, 
32, 9 mit Cornill nach Stellen wie 6, 8. 12, 15. 22, 15. 
29, 12 u.s. w. AYT M9 WIR PIN zu lesen. 

Ps. 50, 4 bezieht sich das männliche Suffix auf mm. 

Wenn man Jes. 33, 9. Ps. 63, 2 nicht ändern will, was 
mir das beste zu sein scheint, so gilt für diese und ähn- 
liche Stellen Baethgens (Die Psalmen. Göttingen 1892) Be- 
merkung z. St. ‚Wie das entfernter stehende Prädikat, so 
fällt auch das entferntere Attribut gelegentlich in die 
Masculinform zurück,‘ vgl. auch Kautzsch $ 145. 7.b. Anm. 2, 
Strack $ 18. b, vgl. schon p. 3. 
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Ps. 104, 5 steht das entferntere Prädikat in der männ- 
lichen Form, vgl. die eben gemachte Bemerkung. 

YW ist also wie $31 (Caspari-Milller § 289), Jail (Nöl- 
deke § 84) und 18 (Winer’s Chaldäische Grammatik. Dritte 
Auflage von Fischer. Leipzig 1882. § 31. 1) stets weiblich. 

mypa f. Ez. 37, 1. 8Yf. 2 Kö. 2, 16. Ez. 39, 11. fd. T. r. 
vgl. Comill z. St. Sach. 14, 4, m. nicht Vers 5, wo das 
männliche Prädikat vorangeht, und nicht Jes. 40, 4, wo sich 
das Prädikat auf 2 bezieht. 133 f. Jes. 1, 30 zum m. Suffix 
Am. 9, 14 vgl. Bd. XV, p. 316f m0 f. Num. 32, 41. RM £. 
2 Kö. 3,19. YN f. ı Kö. 6,36. 7, 8.9.12. 2 Kö. 20,4. Qeré. 
21, 5. 23, 12. Ez. 8, 16. 10, 3.4. 5. 40, 17. 20. 31. 34. 37. 
42,1. 3.8. 9.14. 44, 17. 19. 21. 27. 45, 19. 46. I. 20. 
21. 22. Esth.4, 11. 5,1. 6,4. 2 Chr. 20, 5. 33,5. Zum Gegen- 
beweise sind nicht zu verwenden Exod. 35, 17, wo die Be- 
ziehung unklar ist, das m. Suffix Ez. 46,23, vgl. Bd. XV, 
p. 316f. und die von Cornill p. 442. 445. 505 f. emendierten 
Stellen Ez. 40, 19. 32. 47, 16. Nach diesem Befunde unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass auch in den Stellen Ez. 40, 23. 
27. 28. 44. 42, 3. 43, 5 NW’ und Jer. 36, 10 MPoyT her- 
zustellen ist, da es wenig glaublich erscheint, dass ein Schrift- 
steller fortwährend, sogar in einem Verse (Ez. 42, 3), mit 
dem Geschlecht gewechselt habe. 

me} f. Gen. 1, 9. QP f. Gen. 13, 10, vgl. auch unter 
„Gewichte“ und „Speisen“. map f. Jes. 32, 18. MIX f. 
Gen. 23, 11. 03 f. Jos. 18, 20. Das männliche Prädikat 
Num. 26, 62 erklärt sich durch die Passivconstruction, 
vgl. Kautzsch $ 121. 1. Strack § 83 k. ‘Wy ist nur weib- 
lich, z. B. Gen. 10, 12. Num. 21, 27. Deut. 20, 10. Jos. 10, 2. 
Richt. 1, 26. 1 Sam. 4, 13. 2 Sam. 10, 3. ı Kö. 8, 44. 2 Ko. 
6, 19. Jes. 22, 2. Jer. 8, 16. Ez. 22, 2. Hos. 8, 14. Am. 4, 7. 
Jon. 3, 3. Nah. 3, 1. Zeph. 2, 15. Sach. 14, 2. Ps. 122, 3. Spr. 


25, 28. Hiob 15, 28. Ruth 1, 19. Klg. 1, 1. Pred. 9, 14. Esth. 
Zeitschrift £. d. alttest. Wiss, Jahrg. 16. 1896. 4 
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3, 15. Dan. 9, 18. Ezr. 10, 14. Neh. 2, 5. 1 Chr. 6,45. 2 Chr. 
6, 34 u. S. W. U.S. W. 

Nie ist das Wort männlich, denn Lev. 26, 33 haben wir 
die gewöhnliche Abneigung gegen die dritte Person pl. f 
impf. Kautzsch § 145. 7. a. Anm. 1. b. Anm. 2. 3. Strack 
§ 86. 4g, 1. Num. 35, 2. 3. Jos. 14, 4. 24, 13. Richt. 10, 4 
21,23. I Kö.9, 13. 2 Kö. 18, 13 = Jes. 36, 1. Jes. 40, 9. Jer. 
44, 2. 1 Chr. 10, 7. 2 Chr. 8, 2. 11,12. 14,13. Die männ- 
lichen Suffixe in diesen Stellen erklären sich nach Kautzsch 
§ 135. 5, Anm. ı. Strack § ı8.b, vgl. die Bemerkung Bd. XV, 
p- 316 f£ Besonders lehrreich sind 1 Chr. 6, 45. 49. 50, 
Stellen, die einen deutlichen Beweis für die Verwilderung 
der spätern Sprache bilden, da die entsprechenden Stellen 
noch bei Josua stets weibliche Suffixe haben. 

Num. 35, 6 wird ‘TY durch das unmittelbar mit ihm ver- 
bundene Zahlwort als weiblich erwiesen, entferntere Suffixe 
haben männliche Form. Ähnlich liegt die Sache Jos. 11, 
12. 13. 2 Kö. 18, 13. Jes. 36, 1. 2 Chr. 32, 1, vgl. Kautzsch 
§ 135. 5, Anm. 1. Strack § 18. b und die Bemerkung pp. 8. 

Jos. 13, 28 ist nach Vers 23, wo wir dasselbe Beispiel 
haben, zu ändern in TYIM. 

Jos. 15, 21. 21, 20. Jes. 17, 9. 1 Chr. 6, 51 geht ein männ- 
liches Prädikat voran, vgl. Kautzsch § 145. 7. a. Strack § 86 f. 

Richt. 19, 12 “99 ‘YY ist stat. constr. 

2 Sam. 15, 2 YY MRO" „woher der Stadt nach?“ Die 
Stelle beweist nichts fiir das Geschlecht, vgl. Stade § 174 a. 
Kautzsch § 136, Anm. 2. 3. 

2 Sam. 17, 13 ist AK für INN zu lesen. 

Jes. 19, 18 ist TY durch Zahlwörter und Participien als 
weiblich erwiesen. Dagegen spricht nicht das voraufgehende 
ym vgl. oben und nicht der Schluss des Verses: 398‘, wo 
wir eine ynpersonliche passive Construction haben, vgl. 
Kautzsch § 121. 1, Strack § 83 k. 
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Jer. 26, 2 ist eine constructio ad synesin, „nämlich zu 
den Bewohnern.“ 

Jer. 48, 15 ist die Verbindung unsicher. 

Ps.9,7. Der Text ist verderbt. 

TPW f. Jes. 35,1. AW £ HL. 5, 13. Mas £ Jes. 44,27. 
mp £ Jes. 25, 2. NP f. Spr. 11, 11. a f. Dan. 9, 25, m, 
nicht Sach. 8, 5, vgl. Kautzsch $ 145. 7. a. Anm. 1. b. Anm. 2. 3. 
Strack $ 86. 4. g. SY f. Deut. 32, 22. Jes. 5, 14. 38, 18, 
und vielleicht auch Spr. 27, 20. Das Wort ist nie männ- 
lich. Jes. 14, 9, in dessen erstem Teil UN] weiblich er- 
scheint, sind im zweiten Teile mit Duhm p. 95 z. St. My 
und b°pn als Infinitivi absoluti zu punktieren. Hos. 13, 14 
ist mit Siegfried-Stade s. v. 72P zu lesen. Ps. 49, 16 ist 
avi Subjekt. Hiob 26,6 ist OMY adverbiell gebraucht, 
siehe Siegfried-Stade s. v. OMY. MMW f. Spr. 23, 27. NSE 
Spr. 23, 27. m. nicht Ps. 94, 13, denn abgesehen davon, dass 
das Prädikat vorangeht, liegt auch noch Passivconstruction 
vor. Mf Ps. 57,7. 52m f. Jes. 24, 4 und öfter. Jes. 14, 17 
ist mit Duhm p. 97 z. St. X zu lesen. 

Der Form nach sind weiblich: m9'93, 133, 73, any, 
7 TM, Te, Nr TET, AT, RR, TR, 
TYTT, MYO, Tyne, ANI, MERE, MVP, TYE, VED, SER, 
Mp. hep, nine, my, mm, md, na. 

Seiner Form nach weiblich ist auch 797%, dessen Plural 
Jes. 16, 8. Hab. 3, 17 mit einem nachfolgenden männlichen 
Prädikat im Singular verbunden ist. Der Text scheint un- 
versehrt, vgl. Duhm z. St. p. 107. Wellhausen: Sk. u. 
Vorarb. V, p. 168. Nimmt man nun auch wirklich an, dass 
das plurale Subject gleichsam auseinandergelegt und der 
Verbalbegriff auf jeden einzelnen seiner Teile bezogen wird, 
wie Exod. 31, 14 now any, oder dass es als einheitliches 


Ganze gedacht und der Verbalbegriff auf dasselbe als solches 
e 
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bezogen wird, so bleibt doch die männliche Form unerklärt. 
Vielleicht ist an erster Stelle 598 als Substantiv angesehen 
(so Duhm z. St.) und in der zweiten findet eine Attraction 
des Prädikats an das Object 59k statt. 

Männlich ist das aus dem Meere Hervorragende, am 
Meere Liegende und es Beherrschende: ‘8 m. Jes. 20, 6. 
42, 4. 10. 51,5. 60,9 u. oft. Demgemäss ist auch 23, 2 AK 
zu punktieren. Ohne Constructionsbeispiele in, 779, PPS, 
nern. 

Ferner sind männlich die meisten Bezeichnungen für 
Vertiefungen der Erdoberfläche: "13 m. Gen. 37, 22, zu Ps. 
88,7. Klag. 3, 55 vgl. Schwabe p. 25. pp m. Pred. 10,8. 
Poy m. Gen. 14,17. MDB m. 2 Sam. 18, ı7. 2 Sam. 17,9 
lies mit Wellhausen: Sam. p. 200 "$3 statt 83. Ap m. 
Jer. 5, 16. o9A m. Hiob 31, 8 und der Form nach 24, un, 
An, Typ. Wenn man bedenkt, dass alle schutzgewähren- 
den Orte, Verstecke, festen Plätze männlich sind, vgl. die 
folgende Aufzählung, so liegt der Gedanke nahe, dass auch 
diese eben aufgeführten Wörter als schutzgewährend und 
damit männlich aufgefasst sind. 39 m. Gen. 33,8 und oft. 
f. nur Gen. 32, 9. Ps. 27, 3. Aber an der ersten Stelle, wo 
mit dem Sam. 'M8 zu lesen ist, haben wir sicher einen 
Schreibfehler; höchst wahrscheinlich auch an der zweiten 
(lies A und übersetze Fuh} mit ,,trotzdem“). 1 Chr. 11, 15 
ist 73h zu punktieren. MD m. Spr. 14, 26 vorangehendes 
Verbum. }%9 m. Jos. 4,3. Mi m. Deut. 28, 65 voran- 
gehendes Verbum. 1199 m. Richt. 6,26. ‘$m. 1 Chr. 11,7 
und ohne Constructionsbeispiel 33, Kay, DYNANS, “TAD, 
DD, 199, ehpn, nıpn, 7370, Y32. Auch die hochgelegene 
Warte 1938 (ohne Constructionsbeispiel) ist hier zu 
nennen. 

Männlich sind ferner mehrere Bezeichnungen für Teile 
der Erdoberfläche, bei denen die Grösse die Auffassung 
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als Mütter verdrängt zu haben scheint: }3 m. Jes. 58, I! 
und oft, f. nur Gen. 2, 15. Aber hier ist zu lesen, da das 
Wort sonst immer männlich erscheint: Mpeg’ My TI. 
pon m. Num. 18, 20. ‘9 m. Jes. 30, 23. 592 m. Jes. 32, 15. 
WH m. Num. 35, 3. WT m. Num. 20, 4. at) m. 2 Ko. 
2,19. 99 m. Jes. 19,7. DIPY m. Gen. 19, 13. Exod. 3, 5. 
Lev. 4,12. Num. 10, 29. Deut. 1, 31. Jos. 5, 9. Richt. 2, 5. 
1 Sam. 12, 8. 2 Sam. 5, 20. 1 Kö. 8, 29. 2 Kö. 6, I. Jes. 
49, 20. Jer. 7, 20. Ez. 42, 13 u. s. w. u.s.w. f. Gen. 18, 24. 
Aber es ist zu lesen 13p3 für ADWP. 2 Sam. 17, 12 ist 
wie Vers 9 ‘MN zu lesen, so auch das Qeré, vgl. Baer: 
Liber Samuelis. Leipzig 1892, p. 76 und 113 zu 17, 9. 
Hiob 20, 9. Da aber sonst stets im Hiob (8, 18. 18, 21) 
Bip männlich gebraucht wird, ist sicher auch hier zu 
bessern: A in ‘. Der Schreiber ist durch die vorhergehen- 
den Feminina verführt. Böttcher $ 658. 21 will Ofpp als 
Adverbialaccusativ fassen, während ‘X das Subject sei, es 
wird dann aber der Parallelismus des Verses zerstört. 
mw m. Ez. 34, 14. MM) m. Jes. 33, 20. DTW m. Pred. 2, 5. 
ity m. Ez. 17,8. ‘Wm. Ps. 96, 12 und der Form nach 
männlich 131, a, 32), joy, TI, NyID, wip, “WER, THER, 
ar, PIV, Meee, 13, 192 WL MY, RY, TRY. 


9) Weg und Pfad. 


Wege als die dem menschlichen Verkehr dienenden sind 
meist weiblich aufgefasst. M8 f. Richt. 5, 6. Spr. 8, 20. 
12, 28. 15, 19. 

Für den männlichen Gebrauch giebt es keine beweisende 
Stelle, denn Ps. 119, 101 steht 9) zu M8 im Status- 
constructusverhältnis, vgl. Vers 104. Spr. 2, 15 ist mit 
Dyserinck vgl. Kautzsch: Heil. Schr. Beilagen. Freiburg 
u. Leipzig 1894, p. 81. DO°Ypyy zu lesen. Hiob 6, 18, eine 
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Stelle, welche Schwabe p. 17 anführt, ist zu lesen 9? 
nm, vgl. Siegfried-Stade s. v. und Siegfried: Job p. 4. 29. 
Die Stelle gehört also einmal nicht hierher, und zweitens 
würde das vorangehende Verbum auch nichts beweisen. 

Tyjm. Gen. 28, 20. Exod. 13,17. Deut. 17, 16. 28, 7.25. 
I Kö. 18, 6. 2 Kö. 17, 13. Jes. 30, 21. 65, 2. Jer. 23, 22. 
32, 39. Ez. 13, 22. 18, 25. 29. 20, 44. 21, 24. 26. 23, 13. 
33, 11. 17. 36, 31. Sach. 1, 4. Ps. 18, 33. 36, 5. 101, 2.6. 
Spr. 2, 12. 8, 13. 12, 1§. 16, 29. 28, 10. 2 Chr. 7, 14. 17, 3. 
28, 26. f. Gen. 24, 42. 42, 38. Exod. 18, 20. Num. g, 10. 
(Allerdings ist das 7 durch einen Punkt als zu tilgend be- 
zeichnet.). Deut. 1, 22. 33. 13,6. 28, 68. Jos. 3,4. 24, 17. 
Richt. 2, 19. 18, 5. 6. 1 Sam.9, 6. 12, 23 (wo mit den LXX 
TYP zu lesen ist). 24, 20. 1 Kö. 8, 36. 13, 17. 33. 2 Kö, 
7,15. 19, 28. 33. Jes. 37, 29. 34. 40, 27. Jer. 12,1. 18, 11. 15. 
23, 12. 25, 5. 26, 3. 35, 15. 36, 3.7. 42, 3. Ez. 3, 18. 33,9 
36, 17. Jon. 3, 8. 10. Ps. 1,6. 119, 33. Spr. 12, 26. 22, 6. 
Hiob 3, 23. Klg. 1, 4. Ezr. 8, 21. Neh. 9, 12. 18. 2 Chr. 
6, 27. 20, 32. 

m. und f. in einem Verse soll TY3 nach gewöhnlicher 
Auffassung sein ı Kö. 13, 10. Da aber TY7 in diesem 
Kapitel stets f. ist, ist zu lesen AH. Jes. 35, 8 bezieht 
sich 79 auf 51999, so auch Duhms Übersetzung p. 232. 
In der Erklärung will Duhm dann allerdings das Suffix auf 
7 beziehen und in 79=—15 ändern. Eins ist sicher richtig, 
so dass T)3 hier männlich gebraucht erscheint. Jer. 6, 16 
ist MS nicht beweisend, vgl. unten, vielmehr ist ‘7 hier 
weiblich gebraucht. Jer. 31,9. Spr. 14, 12. 16, 25 steht "im 
stat. constr. zu TY1, welches nachher weiblich gebraucht ist. 

Folgende Fälle sind nicht als Beweis für männlichen 
Gebrauch heranzuziehen: Num. 22, 32. Deut. 14, 24. 19,6. 
2 Sam. 22, 31 = Ps. 18, 31. 1 Kö. 19, 7. Jer. 23, 12. Ez 
33, 20. Hos. 14, 10 (ausserdem noch männliches Suffix vgl. 
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Kautzsch § 135. 5, Anm. 1. Strack § 18 b). Ps. 10, 5. 
119, 5, weil in ihnen das Prädikat vorangeht, vgl. die Be- 
merkung Bd. XV, p. 316. 

ı Kö. 13, 12. 2 Kö. 3, 8. Hiob 38, 19. 24. 2 Chr. 18, 23, 
vgl. Kautzsch § 136, Anm. 2. 3. Stade $ 174 a. 2 Kö. 6, 19. 
Jer. 22,21. Ps. 49, 14. i ist neutral = „dies“ zu übersetzen. 

1 Kö. 22, 43. Spr. 4, 26. Es ist nicht die Beziehung des 
Prädikats auf "93 ausgeschlossen. 

2 Chr. 27, 7. Mehrere Subjecte werden in der folgen- 
den männlichen Form zusammengefasst. 

ı Sam. 21, 6. Ez. 3,18. Text und Bedeutung sind un- 
sicher, vgl. Wellhausen: Sam. z. St. Siegfried-Stade s. v. 5h 
und Cornill z. St. Das Ergebnis ist also, dass JJ} meist 
und zwar zu allen Zeiten weiblich gebraucht ist, männlich 
tritt es häufiger erst seit Ezechiel auf, stets männlich ist 
der Plural. 

mop f. 1 Sam. 6, 12. Zu Jes. 49, 11 vgl. Kautzsch 
§ 145, 7. a. Anm. ı. b. Anm. 2. 3. Strack $ 86. g. Der Form 
nach sind ferner weiblich 7239, 133 und NiN$IA. Letzteres 
Wort ist oft mit vorangehendem iJ und ST verbunden, die 
natürlich für das Geschlecht nichts beweisen, vgl. Kautzsch 
§ 145. 7. Strack § 86. 4 f. Wahrscheinlich weiblich ist 5:5px, 
vgl. p. 54. Männlich sind 72:79 m. Neh. 2, 6 (vorangehen- 
des Verbum). 53yp m. Spr. 2,9. 213 m. Hiob 28,7 und 
vielleicht pin, Syvp, pre, Sa, pw, meist dem spätern 
Hebraismus angehörige Wörter. 

NIX eigentlich „das Merkmal, an welchem man erkennt, 
wegerecht zu gehn“ (de Lagarde: Mittheilungen (I) p. 223), 
dann „ein äusseres Ereignis, durch welches die Gottheit zu 
erkennen giebt, dass sie den ohne ihr Zuthun gefassten 
Plänen des Menschen beistimmt“ (de Lagarde: Armenische 
Studien p. 5, Note) ist seiner Bildung nach (Stamm | "X mit 
Femininendung) und entsprechend dem arabischen ST ur- 
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sprünglich sicher weiblich gewesen, so im Hebräischen noch 
Jos. 24, 17. ı Sam. 10, 7. Ez. 4, 3. Später hat man im 
Hebräischen und Aramäischen (Winer § 31. 1 am Ende) 
die weibliche Endung für den dritten Wurzellaut gehalten 
und das Wort auch männlich gebraucht, vgl. Stade § 310. d. 

m. Exod. 4, 8.9. 8, ı9. ı Sam. 2, 34. Jes. 55, 13. Jer. 
10, 2. Nicht zum Beweise für das weibliche Geschlecht sind 
heranzuziehen Gen. 9, 12. 17. Jos. 4, 6. Jer. 44, 29, oder für 
das männliche Exod. 3, 12. 1 Sam. 14, 10. 2 Kö. 19, 29. 20,9. 
Jes. 37, 30. 38,7, da m wie Mt neutral — dies zu über- 
setzen sind, ferner nicht die Stellen Exod. 31, 13. 17 mit 
dem epicön gebrauchten 81, und nicht die Stellen mit vor- 
aufgehendem männlichem Verbum Deut. 13, 3. 1 Sam. 10,9, _ 
vgl. Kautzsch § 145. 7. a. Str. § 86. f. 

Das Gegenteil zu Mik NPD vgl. de Lagarde a. a. O. ist 
stets männlich, z. B. 2 Chr. 32, 31. 


10) Länder- und Städtenamen. 


Die Namen für Länder und Städte werden als weib- 
liche Wesen betrachtet. Sie sind gleichsam die erhalten- 
den und ernährenden Mütter ihrer Einwohner, vgl. 2 Sam. 
20, 19. Ps. 149, 2 und dazu besonders Kautzsch § 122. 3. a, 
Note 2. Bei folgenden Ländern ist das weibliche Geschlecht 
nachweisbar: 

BMS f. Jer. 49, 17. DNB f. Hos. 5, 9. TW f. Jer. 49, 23. 
bop f. Jes. 13, 19 f. Ma f. 1 Chr. 6,56. mya f. Ez. 47,8. 
"wa f. Ez. 38,6. jaf Gen. 47, 27. WH f. Jer. 49, 33. MT 
f. Jer. 23,6. M f. Sach. 9, 13. Wi f. Ps. 68, 32. 7897 fi Jes. 
23, 11. OND f. Jer. 50, 10. A810 f. Richt. 3, 30. Jer. 48,4 
u. öfter. Jer. 48, 15 ist nach Vers 18 TW zu lesen und zu 
übersetzen: „Der Verwüster Moabs und seiner Städte zieht 
schon heran,“ vgl. Kautzsch: Heil. Schr. Beilagen p. 46. 
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Das männliche Suffix in AI} ist zu beurteilen nach Kautzsch 
§ 135.5, Anm. ı. Strack $ ı8b, vgl. die Bemerkung Bd. XV 
p. 316f. Vers 20 erklärt sich die männliche Form des vorangehen- 
den Verbums nach Kautzsch $ 145. 7a. Strack § 86 f. vgl. die 
Bemerkung Bd. XV p. 316. DY1 f. Exod. 10,7. 799 f. Ez. 
32, 26, vgl. Cornill p. 390. DYY f. Ez. 32, 24. IB f. Jes. 14, 29. 

Sobald nicht das Land gemeint ist, sondern die Be- 
wohner des Landes, werden diese Namen männlich ge- 
braucht und besonders bei späteren Schriftstellern als 
Collectiva mit dem Plural verbunden. Folgende Länder- 
namen erscheinen so gebraucht: OM m. z. B. Num. 20, 21 
m. sing. 2 Sam. 8, 14, die entsprechende Stelle ı Chr. 18, 13 
m. plur. BYIPX m. Jes. 11, 13. OY m. 2 Sam. 10, 14, 15, 18 
u. oft. Plur. 10, 17. 2 Kö. 7, ı2. 15 u. oft. We m. Richt. 
5, 17. WW m. Jes. 14, 25 u. öfter. WA m. Jos. 13, 13 vor- 
angehendes Verbum. }7 m. Richt. 5, 17. mim m. Jes. 3, 8 
u. öfter. JP Ez. 27, 13. Opp. m. Jes. 40, 27 u. öfter. On gr 
m. Num. 21, I u. öfter. j%9? m. Hos. 12, 8. 9 m. Jes. 
13, 17. I m. Richt. 6, 3. 3815 m. Num. 21, 29. A999 m. 
Jos. 13, 13 vorangehendes Verbum. O33) m. Exod. 3, 20 
u. oft plur. Gen. 45, 2 u. öfter. 799 m. Ez. 27,13. DYY 
m. Jes. 22, 6, plur. Jer. 49, 35 ff. poy m. Exod. 17, 8. EB 
m. Ez. 38, 5. }'p m. Num. 24, 22. “pP m. Jes. 22,6. JOR 
Ob. 9, doch vgl. Olshausen $ 116 b. 2. 

Leicht erklärlich ist, dass bei diesem Wechsel des Ge- 
schlechtes Unsicherheit im Gebrauch desselben entstehen 
konnte, so dass man einen Ländernamen männlich, einen 
Volksnamen weiblich construierte. Das ist nun im Hebräi- 
schen auch wirklich in folgenden Beispielen geschehen. 
Trotzdem die Völker gemeint sind, sind doch weiblich con- 
struiert DYN 2 Sam. 8, 5. 6. 10, 11. Jes. 7, 2, doch vergl. 
de Lagarde: Semitica I. Göttingen 1878, p. 13 f. Ez. 27, 16. 
“awe Num. 24, 22. Ez. 32, 22. mT Kigl. 1, 3, 980 1 Sam. 
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17, 21. 2 Sam. 24,9, verbessert durch die Parallelstelle 1 Chr. 
21,5. BY Exod. 12, 33. BYY Jes. 21, 2. "TIP Jes. 42, 11. 
way Hiob 1, 15, wo sogar zwei weibliche Prädikate durch 
1331 fortgesetzt werden. 

Besonders zu besprechen ist 

a) y93. Trotzdem das Land gemeint ist, ist es Jos. 17,1 
mit dem vorangehenden Verbum ‘3. verbunden, ebenso 
Jes. 33, 9. 65, 10. 9 mit M4. Die Fälle erklären sich 
nach Kautzsch § 145, 7 a. Strack § 86 f. 

b) Eigentlich nicht hierher gehören die Fälle, wo der 
Schriftsteller das Land als Mann oder poetisch als Frau 
personificiert. Ersteres findet wie bekannt statt besonders 
bei den Geschlechtstafeln der Genesis und Chronik, letzteres 
Jer. 3, 6—10 mit See, Jes. 21,2 mit “% und Hos. 9, 6, 
wenigstens nach Siegfried-Stade mit DY T$9. 

Bei folgenden Städten ist das weibliche Geschlecht nach- 
weisbar: 18 1 Chr. 8, ı2. nO 2 Kö. 14, 22. NUYYIN Jes. 
15,4, zum männlichen Suffixvgl. die Bemerkung Bd. XV p. 3 16f. 
THIN Jos. 15, 47. REN Jer. 47, 5. IOMYH Jos. 21, 14 
AMS 2 Sam. 4, 2. 98°N3 1 Chr. 7, 28. Mh MS Jos. 21, 22. 
Wenn Jos. 16, 3. 5. ı Kö. 9,17 der Zusatz JANA und yy 
steht, so hat hier offenbar das Geschlecht von N‘3 über- 
wogen. JNU-M'3 Jos. 17, 11. Woe MD Jos. 21, 16. 923 Gen. 
14, 2. 593 Jos. 15, 9. MYAWND Jos. 21, 27. WB ı Chr. 
6, 63. 1333 Jer. 49, 13. 923 Ez. 27,9. yaa Jos. 21,17. 923 
Jos. 10, 2. }in2} Jos. 21, 23. 3 Jos. 21, 21. Wa Hos. 6, 8. 
193 2 Chr. 28, 18. AX 2 Kö. 12, 18. “37 Jos. 10, 38 f. m3 
Jos. 21, 28. ‘7 Richt. ı, 27. 712°] Neh. 11, 25. PB 1 Kö. 
11. 24. Jes. 17, I ist für nam Yyo Ww pa mit Duhm 
p. 108 z. St. MO zu lesen. an Jos. 21, 11. 729 ı Chr. 
6,43. Yon Jos. 21, ı5. pon Jos. 21, 31. N 1 Chr. 6, 61. 
Wt non Jos. 21, 32. mon Sach. 9, 2. WS Jos. 11, 13. 
"A 18M 2 Chr. 20, 2. MM Jos. 15, 25. ae Num. 21, 25f 
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aa’ Richt. 19, 10. RZ? Jos. 17, 11. APN 1 Chr. 6, 63. 
u8} Jos. 21, 16. “We Jos. 21, 37. BFR’ Neh. 11, 25. DYHE 
1 Chr. 6, 53. BYP! Jos. 21, 34. nog Ps. 122, 2. tm Jos. 
6,1. MOY Jos. 21, 29. TAY 2 Chr. 13, 19. “WY Jos. 21, 14. 
7939 Jos. 21,13. % 1 Chr. 8,12. we) Richt. 18,7. wp? 
Neh. 11, 30. 3) Jos. 17, 11. MQ! Jes. 10, 31 f. DW 
Jos. 21, 37. Mew 1 Chr. 6, 64. Ab Hos. 9,6. pn Jos. 
10, 28. IM Richt. 5,23. 8% Jos. 21, 30. M3 Ez. 30, 16. 
133 Jer. 48, 1. 99792 Jos. 21, 35. M3} Jon. 3, 3. 49 Jer. 46, 19. 
om Ez. 16, 46. mi2Q Richt. 8, 14. Ma Jos. 21, 30. N 
Jos. 10, 34. MY Jos. 15,47. PY Neh. 11, 30. % Jos. 8, 28. 
O23 PY Jos. 21,29. Wr Jos. 17, 11. poy Jos. 21, 18. 
maby 1 Chr. 6, 45. Day 1 Chr. 6, 58. 9% 1 Chr.6, 55. ming 
Jos. 21, 18. MpX Jos. 15,45. WH Richt. 11, 26. TER 
1 Chr. 6, 56. JTS Jes. 23,4. 1% 2 Sam. 5,7. MB% Richt. 
1,17. 29p3 1 Sam. 27,6. "8 Jes. 23, 8. D1$3P Jos. 21, 22. 
Atop 1 Chr. 6,64. wip Jos. 21, 32. nyp Num. 32, 42. AMp 
Jer. 48, 41. P38 ANP Jos. 20, 7. dea np Jos. 15, 60. 
TAD ANP Jos. 15, 49. BD MMP Jos. 15, 16. DYAMP 1 Chr. 
6,61. MEP Jos. 21, 34. IP Jos. 21, 32. WP Jos. 21, 28. 
Mon) 1 Chr. 6, 58. aM Jos. 21, 31. 19) Jes. 10, 29. 13) 
1 Chr. 6, 62. 03% Jos. 21, 21. MY Hos. 8, 5. W3A 1 Chr. 
6,62. yam Richt. 9,50, OmjpnA Ez. 30,18. yom 2 Chr. 
28, 18. WBA Jos. 17, 11. MOPA 2 Kö. 15, 16. We Ez. 
27, 12. 

Besonders zu besprechen sind folgende Fälle: 

a) Mich. 5, ı scheint mpg umy'n3 männlich. Aber 
es ist mit Wellhausen: Sk. & Vorarb. V?, p. 25 zu über- 
setzen: Und du Beth Lechem Ephrat, kleinster unter den 
Gauen Judas, aus dir u.s. w., so dass die männlichen Formen 
sich auf 29% beziehen. 

b) Neh. 11, 30 bezieht sich DM auf die beiden Städte 
mi} und ofp. Es ist offenbar ein Schreibfehler für WYN. 
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ec) Ebenso wird Jos. 16, 6 AW für Wit in Beziehung 
auf na zu schreiben sein. 

Sobald die Bewohner einer Stadt gemeint sind, trit 
auch hier das männliche Geschlecht ein: 2 Kö. ı5, 29. In 
Beziehung auf mehrere Städte 523). Am. 5, 5: a 535s 
Ney mm Seema: may Richt. 5, 17: ee ‘Wha vel. Jer. 22,6. 
Jes. 15, 2: yları op. Jes. 15, 1: 3810 WY, SY YP. Jon. 1,2: 
Auf m‘) bezüglich ony’. 


11) Gebirge, Berge, Hügd. 


Gebirge, Berge, Hiigel, auf welchen bei den Semiten 
fast ausnahmslos die Städte angelegt sind, vgl meme 
Schrift: Harizis Leben, Studien und Reisen. Göttingen 
1890, p. 34 und die dort angegebene Litteratur, beherrschen 
das umliegende flache Land und erhalten daher ganz na- 
türlich auch das Geschlecht des Herrschenden, des Mannes. 
Zunächst sind aufzuführen die allgemeinen Benennungen 
728 m. Num. 21, 15. Wm. Exod. 3, 12. 1399 m. Jes. 15, 5. 
BTW m. Pred. 10,6. yop m. Jes. 32, 2. %$ m. Deut. 32, 4 
und der Form nach 43, 09%, ‘pv, 5a. Uber Je und ov 
vgl. Nr. 17. Kleinere Anhöhen haben weibliche Bezeichnung: 
mya f. 2 Sam. 2,25. m9 f. 1 Kö. 3,4 (zum m. Suffix Ez 
16, 16 vgl. Bd. XV p. 316f.) und der Form nach weiblich 
MR} und 91. 

Syn ist, trotzdem eine beweisende Stelle fehlt, wegen 
seiner Form als männlich anzusetzen, denn Jer. 48, 1 ist 
offenbar der Name einer Stadt gemeint, vgl. Schwally: Die 
Reden des Buches Jeremia gegen die Heiden. ZAW viii, p. 196. 

Das männliche Geschlecht ist bei folgenden Namen von 
Gebirgen u. s. w. nachweisbar: 

po’) m. Deut. 3, 9. 139 m. Sach. II, I. oY u. BY} 
m. Deut. 11, 29f. "Yam. Num. 23, 28. 13% m. Num. 24, 18. 
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DA m. Ps. 89, 13 (in Verbindung mit ji) männlich ge- 
braucht). Aus diesen Beispielen ist zu schliesseu, dass auch 
die andern hierher gehörenden Eigennamen, deren Ge- 
schlecht aus dem alten Testamente nicht nachweisbar ist, 
männlichen Geschlechtes sind: mpg, yyın, ya, WR, 29, 
en, a, ee ORY, oe, Ta, Te. 

Num. 21, 20 erscheint 13pP als Femininum, aber es ist 
mit Sam., LXX etc. AR zu lesen. 


12) Fhessendes Element. 


Die allgemeinen Bezeichnungen für Anhäufungen des 
Wassers sind männlich, offenbar weil hier ein Collectiv- 
begriff vorliegt. 

PPS m. Ez. 32, 6. WD m. Jer. 2, 13. 833 m. Ez. 47, 11. 
53 m. Gen. 31, 48. BY m. Jos. 1, 4 u. öfter. f. scheint b} 
Sach. 10, 11, aber iTJ$ ist Apposition, vgl. Michaelis z. St. 
Ez. 26, 17 ist die Beziehung des weiblichen Suffixes bei 
verderbtem Texte unklar, vgl Comill z. St. und 2 Kö. 16,17 
ist WMA zu lesen (Verschreibung vor folgendem gleichem 
Consonanten). 2% m. Gen. 9, 11. D'9 m. Gen. 26, 19 u. 
öfter, scheinbar f. Hiob 14, 19, aber das weibliche Suffix 
erklärt sich wie die Verbindung eines weiblichen Singular- 
prädikats mit einem Plural, vgl. die Bemerkung unter No. 19, 
Haus, zu fo, Ewald § 317 a. [x m. Spr. 8, 24. 25, 26. 
‘py m. Spr. 25,26. ‘pm. an allen Stellen: Gen. 2, 10. 
13. 14. 15, 18. Deut. 1,7. Jos. 1,4. Jer. 11, 15. 19, 5. Jon. 2,4. 
Ps. 46, 5. 93,3. Hiob 14, 11, 40, 23, Dan. 10,4. Ezr. 8,15, (Die 
Unterscheidung von 2/. m. und f. bei Siegfried-Stade kann miss- 
verstanden werden.) 9) m. 2Kö.3, 16. 29} m. Hiob 36, 27. 
2p m. Ps. 65,10. A m. Nah. 1,8 und der Form nach 
männlich 998, DY, 738, 73, 993, 92%, N}, DPS W130, 1, MPP (m. 
nach der Lesart der LXX Gen. 1, 9 vgl. Nöldeke ZAW xii 


62 Albrecht, Das Geschlecht 


p. 310; ebenso ist Jes. 22, 11 zu punktieren für mp und das 
folgende Femininsuffix neutrisch zu fassen „Und ihr macht 
ein Sammelbecken für das Wasser des alten Teiches, aber 
nach dem, der diese Sache bewirkt hatte u. s. w.“). "3%, 
ypwn, m, 1133, 9), 29). Ausnahmen sind 4} f. Gen. 21, 30. 
26, 21 u. öfter, ebenso f. im Syr. und Arab., vgl. Gesenius: 
Lehrgeb. der hebr. Sprache. Leipzig 1817, p. 471 m. nicht 
Gen. 26, 15. 18, vgl. Stade § 632, Kautzsch § 60, Anm. 6, 
Strack § 18 b, Schwabe p. 23. Statt des weiblichen Suffixes 
ist das männliche Suffix gebraucht, um eine Verwechselung mit 
der Personalendung zu vermeiden. 2 f. Jes. 22, 9 (zum 
m. Suffix Koh. 2, 6 vgl. Bd. XV p. 316 f.) und der Form nach 
133 und MYA, welche der Analogie der Erde und ihrer Teile 
folgen. Über n93% siehe Einheitswörter Bd. XV p. 322. 

DIMA bedeutet eigentlich das Toben, Brausen, und ist 
als Abstractum weiblich: Gen. 7, II. 49, 25. Deut. 33, 13. 
Jes. 51, 10. Ez. 31, 4. 15. Am. 7, 4. Ps. 36, 7. Doch scheint 
die Sprache später die Grundbedeutung des Wortes ver- 
gessen zu haben und behandelt es demgemäss wie die 
übrigen Ausdrücke für Meer u. s. w. männlich: Jon. 2, 6. 
Hab. 3, 10. Ps. 42, 8. Hiob 28, 14. Nicht beweisend sind 
die Stellen Exod. 15, 5, wo vielleicht mit den LXX mw‘ 
„mit Fluten bedeckte er sie‘‘ zu lesen ist, Deut. 8, 7, wo 
DYSS‘ wohl durch 29 “} veranlasst ist, vgl. zu beiden 
Fällen Sjegfried-Stade s. v. und Ps. 77, 17, wo das Verbum 
vorangeht, vgl. Kautzsch § 145, 7 a, Anm. 1, Strack § 86g. 
Der Analogie dieser allgemeinen Bezeichnungen folgen nun 
auch die Namen der Bäche und Flüsse, wenn nicht viel- 
leicht in ihnen alte Personificationen in Flussgötter vor- 
liegen, vgl. die Abbildungen bei Riehm-Baethgen: Hand- 
wörterbuch des Biblischen Altertums. Zweite Auflage. L 
Bielefeld und Leipzig 1893, p. 290. MM m. Gen. 2, 13. 
pm m. Gen. 2, 14. "X! m. Exod. 7, 18 vorangehendes 
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Verbum. fT}! m. Jos. 3, 15. R#'B m. Gen. 2, 11. WPI 1998 
m. 2 Kö. 5, 12. Demgemäss sind auch die übrigen Fluss- 
namen des alten Testamentes, deren Geschlecht nicht nach- 
weisbar ist, als männlich anzusetzen: 178, “AR, 38, WH, 
TH, man, pd’, 133, MB, mp, NW. 


13) Leuchtendes Element. 


Licht und Feuer, die dem Menschen unentbehrlichen, 
sind als wärmend, ernährend, pflegend gedacht und erhalten 
daher meist weibliches Geschlecht, vgl. die arabische Bezeich- 
nung des Feuers als \sy& el „Mutter der Bewirtung“, vgl. 
Böttcher $ 652 und besonders Gesenius: Lehrg. p. 546, Anm.f. 

my f. in der Bedeutung „Glück“ Esth. 8, 16. Ws f. 
Exod. 9, 23. Lev. 6, 2 ff. Num. 3, 4. Deut. 4, 24. Richt. 6, 21. 
2 Sam. 22, 9. 1 K6. 18, 38. 2 Kö. 1, 10. Jes. 9, 17. Jer. 15, 14. 
Ez. 1, 4. Hos. 8, 14. Joel 1, 19. Am. 1, 4. Nah. 3, 13. Sach. 
II, 1. Ps. 18, 9. Spr. 16, 27. Hiob 1, 16. Kigl. 2, 3. 2 Chr. 
7,1 U.S. W. U.S. W. 

m. scheinbar Num. 16, 18, aber vgl. Kautzsch § 135. 5, 
Anm. 1, Strack § 18 b. Jer. 48, 45, aber hier ist mit dem 
Qeré nach Num. 21, 28 M83 herzustellen. Jer. 20,9. Das 
erste Adjectiv steht im weiblichen, das unmittelbar folgende 
im männlichen Geschlecht, vgl. dazu p. 48. Ps. 104, 4. Der 
Text ist sicher in Unordnung, vielleicht ist mit Olshausen 
z. St. 079) We zu lesen. Hiob 20, 26. Auch hier ist der 
Text höchst wahrscheinlich verderbt, da im Anfange des 
Verses YX weiblich gebraucht erscheint, doch vgl. Kautzsch 
§ 145. 7 b, Anm. 3. Es ist also mit Schwabe p. 21 das 
Ergebnis so zu formulieren: W& ist nur weiblich, die Bei- 
spiele für den männlichen Gebrauch sind teils Textfehler, 
teils grammatisch begründet. mpyt f. Ps. 119, 53. man vgl. 
Bd. XV p. 324. 197 siehe Abstracta als Feminina. i? f. 
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PR. 106, 18. nq? f. Ez. 21, 3. TS f. ı Kö. 7, 49. Zu den 
m. Suffixen 1 Chr. 28, 15. 2 Chr. 4,7. 20 vgl. Bd. XV p. 316f 
mys f. Hab. 3, 4. Die folgenden Suffixe sind zu erklären wie 
oben. my f. Hiob 3,4. 79% f. 2 Chr. 16, 14 und der Form 
nach weiblich MNP, NPIS, Ming, name, Mn 

Ausnahmen sind die meisten Geräte, welche das Feuer 
aufnehmen, und die brennenden Gegenstände selbst. Über 
mx und "3h siehe Geräte. Ferner gehören hierher ‘AX m 
Am. 4, 11. ‘pt m. Jes. 10, 10 vorangehendes Verbum. 9} 
m. Gen. 15, 17. iQ m. Gen. 1, 16. ‘9 m. Spr. 24, 20 und 
der Form nach männlich ‘V9, DNP. 

Ausserdem haben männliches Geschlecht die meist hohe 
Hitzegrade bezeichnenden 3h m. Gen. 31, 40 vorangehendes 
Verbum. JM m. Exod. 15, 7. 32 m. Hiob 41, 13. Mn 
Hab. 3, 5 vorangehendes Verbum und der Form nach mann. 
lich 112°, “W, DW. 

Männlich sind ferner die Begleiterscheinungen des Feuers: 
WW m. Lev. 6, 3. 31) m. Hiob 41, 11. JPR m. Jes. 14, 31; 
fiir das weibliche Geschlecht wird aufgefiihrt Ps. 68, 3. Aber 
der Text ist nicht in Ordnung, vgl. Kautzsch Heil. Schr. 
Beilagen p. 74 z. St. MB m. Exod. g, 8. 10. "MP m. Gen 
19, 28 vorangehendes Verbum. 3°3@ m. Hiob 18, 5 voran- 
gehendes Verbum und ohne Constructionsbeispiel pts‘). 

Ganz ohne Analogie sind 38 m. Jes. 47, 14 und Wm 
Gen. I, 3. Exod. 10, 23. Jes. 5, 30. Ps. 112, 4. Spr. 4, 18. 
Hiob 37, 21 u.s.w. u.s.w. f. nicht Jer. 13, 16. Hiob 36, 32, 
wo mb) und Woy zu lesen ist, vgl. Siegfried-Stade s. v. 


14) Gotsenbilder, Zaubereien und dergl. 


Wie der eigene Gott nur im eigenen Lande herrschend 
angenommen wurde, so dachte man sich auch die Götter 
der Heiden durchaus als existierende, mächtige, oft auch 
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dämonische Wesen vgl. Deut. 32, 17. Ps. 106, 37 f. Baruch 4,7. 
Tob. 3, 8. 6, 15. 1 Cor. 10, 19 f. vgl. Stade: Geschichte I 
P- 428 ff. Die Bezeichnungen für göttliche Wesen, ihre 
Bilder, durch ihre Mitwirkung geschehende Zaubereien werden 
demgemäss männlich behandelt. 

‘IY m. Richt. 8,27. Zur Grundbedeutung vgl. Stade 
a. a. O.I p. 466. 471. de Lagarde Nom. p. 178, 1—5. 237,7. 
Mittheilungen IV Göttingen 1891. p. 17, 146. vgl. auch über 
‘IPR und ‘TRH Nr. 23) Schmuckgegenstände, Kleider, Zeug- 
stoffe. 97 m. Jes. 1,31. nach der Textwiederherstellung 
de Lagardes Sem. I. p. 5. 271% m. Exod. 25, 19. 599 m. 
Ez. 8, 3. 5. 339 m. Jes. 48, 5. D'D¥Y m. Ps. 135, 15 ff. £ wäre 
es Jes. 46, 1. nach einer Conjectur Duhms z. St, die schon 
aus diesem Grunde wohl kaum richtig ist. &Xy'pp m. Mich. 
1,7. 9B m. Jes. 40, 20. BY m. Ez. 16, 17. AY m. Jes. 6, 2. 
ype m. Dan. 12, 11. D'PYA m. 1 Sam. 19, 13. und der Form 
nach männlich bb}, IY: (Gen. 6, 5. ist nicht beweisend, da 
sich das Prädikat auf “} beziehen kann), TP), 792 12. 
Ausnahmen sind MD} f. Ez. ı, 16., 71399 und NYP. 

Namen für Zaubereien und dergl. 2% m. Lev. 19, 31. 
Hiob 32, 19. Qh und Wy m. Jes. 44, 11., wo mit Smith: 
Journ. of Philol. xiv 124 "37 und DA zu lesen ist vgl. 
Duhm z. St., 79) m. 2 Kö. 9, 22. BRP m. Ez. 21, 27. voran- 
gehendes Verbum und der Form nach männlich us, By, 
Depp, wm. 

Die eigentlichen Namen der Götter und Göttinen, wozu 
nach Auffassung der deuteronomistischen Schriftsteller auch 
mes vgl. Einheitswörter f. 2 Kö. 13, 6. vgl. Stade a.a.O. 
p- 460 ff. gehört, sind wie natürlich, männlich oder weiblich 
und werden hier nicht aufgeführt. 

Über nix und npio vgl. p. 55 f. 
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15) Menschliche Wesen. 


Die Namen und Bezeichnungen männlicher Personen sind 
wie selbstverständlich männlich. Femininendung haben ADS 
m. Jer. 7, 18. QZ ohne Constructionsbeispiel. MY m. Lev. 
19, 17. 7B m. Neh. 2,9. nap m. Pred. 1,1 f. 12. 12, 8.9. 10 
auch 7, 27., wo zu lesen ist N>PiI WK mit Olshausen § 119. a. 
und allen Neueren. Mp ohne Constructionsbeispiel. Bei 
den Wörtern DIX m. Num. 19, 14. Dv" 1 Kö. 11, 5 von 
einer weiblichen Gottheit. jlo Spr. 8, 30 von der Künstlerin. 
Wie m. Jes. 56, 2. 19] m. 2 Sam. 6, 23 Kethibh. 17! m. Pred. 
4,13. BIN m. Hiob 29, 12. NY Gen. 23, 3. 4. von einer 
weiblichen Leiche. Sy m. Jer. 65, 20. vorangehendes Verbum. 
Sy m. Hos. 14,1. %%9 m. Kigl. 2,19. oy m. Ez. 16, 17. 
DYRD") m. Ps. 88, 11. OA ohne Constructionsbeispiel, die 
eigentlich gen. comm. sein miissten, hat die Sprache den in der 
Natur vorhandenen Unterschied der Geschlechter unberiick- 
sichtigt gelassen und befasst männliche und weibliche Individuen 
zusammen unter das zunächstliegende männliche Geschlecht. 

Die Namen und Bezeichnungen weiblicher Personen sind 
wie selbstverständlich weiblich. Sie haben mit Ausnahme 
von DR, DW), wade, Dr, 93% auch stets die weibliche Endung. 
Über einige scheinbare Ausnahmen vgl. Kautzsch $ 135, 5. 
Anm. I. 145, 7.b. Anm. 3. Strack § 18. b. 


16) Tiere. 


Von den Tieren sind nach dem natürlichen Geschlecht 
männlich folgende, denen meist ein Femininum zur Seite 
steht, entweder vom selben oder einem andern Stamme: 
Tas, DER m. Ps. 22, 13 f. 98 m. Gen. 15,9. MR m. Kiel. 
1,6.f. Ps. 42,2. Aber es ist hier mit Olshausen und fast 
allen Neueren nox herzustellen, dessen N vor dem nach- 


ve" 


folgenden N in 3192 leicht ausfallen konnte. I) m. Gen. 27, 9. 
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22 oder 3} m. Lev. 14, 21. D839 m. vielleicht Ps. 57, 5. 
doch vgl. Baethgen z. St. DID m. Exod. 15, 1. vgl. auch 
Collectiva Bd. XV p. 321. 53y m. Jer. 31, 18. 19 m. HL. 4, 5. 
“ARY m. Num. 7, 17. 19 m. Num. 7, 15. Typ m. 2 Sam. 18, 9. 
%33 m. Jer. 13,14. Ym. Dan. 8,5. WY m. Lev. 4, 24. 
WR m. Gen. 30, 35. Noch gehören hierher nach Form und 
Bedeutung: 779, ‘9p, Dat vgl. p. 46, 5x, OYE weiblich — 
Strausshennen, siehe 19%‘, Hiob 39, 13 ff. (Vers 16 lies mit 
Siegfried: Job p. 21. 46. mp), wenn die Emendation 
Hoffmanns D', für 0°37) richtig ist, 12, 8°29 (vgl. die Be- 
merkung bei der zugehörigen Fernininform), deren Geschlecht 
durch eine Bibelstelle nicht nachzuweisen ist. Ferner sind 
als Masculina wie in andern Sprachen behandelt wilde, ge- 
fährliche, grosse, starke, mutige Tiere ohne Rücksicht auf 
ihr natürliches Geschlecht. ‘8 m. Jes. 13, 22. vorangehendes 
Verbum. Ab m. Ps. 8, 8., auch Ps. 144, 14., wo das Wort 
sogar in Beziehung auf trächtige (doch vgl. Baethgen p. 438 
z St.) Kühe männlich gebraucht wird, ist mit LXX AZ 
Hier. Syr. Targ. W978 zu lesen. "1% der Singular ist männlich 
gebraucht 1 Sam. 17, 34. Ez. 22, 25. Spr. 28. 15., der Plural 
Be 1 Kö. 10,20, der Plural mt} 1 Kö. 10, 19. Zeph. 3, 3. 2 K6. 
17, 25. 26. 2 Chr. 9,18. 19. Weitere beweisende Belegstellen fin- 
den sich nicht. Zu den verkehrten Angaben der Wörterbücher 
vgl. Schwabe p. 17 f. 718 m. Koh. 9, 4. M1033 m. Hiob 40, 15. 
93 m. Jes. 60, 6. 193 m. Spr. 12, 1 vorangehendes Prädikat. 
a, #3 m. Ez. 19, 3. 5. 38} m. Ez. 22,27. ‘Mm. Lev. 11,7. 
233 m. Exod. 11,7. TB? m. Am. 3,4. Wt}? m. Ps, 104, 26. WY 
m. Hiob 4, 11. %9) m. Jes. 11, 6. YY m. Gen. 32, 16. D$ m. 
Jes. 50, 39. vorangehendes Verbum. DK] m. Hiob 39, 9 f. 
yw? m. HL. 2, 15. We m. Exod. 21, 29. Si m. Hiob 28, 8 
vorangehendes Verbum. }p% m. Spr. 30, 26. [38 m. Gen. 
1,21. Der Form nach zu urteilen gehören ferner hierher 


Pe, TP, Sol, MOM, NY, Np, A), Rn, BEN. 
Ps 
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37 gehört ebenfalls zum Teil hierher m. Bär Am. 5, 19. 
Spr. 28, 15. Kig. 3, 10, Bärin 2 Sam. 17, 8. Hos. 13, 8. Spr. 
17,12. Nur an einer Stelle ist das Wort auch dem natür- 
lichen Geschlecht entsprechend weiblich behandelt 2 Kö. 
2,24. nach Böttcher § 660 p. 455 in ephraimitischer Gebirgs- 
sprache (?). Jes. 11, 7. ist einmal der Text nicht unversehrt 
vgl. de Lagarde: Sem. Ip. 21. und dann finden sich auch 
Beispiele, dass das Prädikat bei voraufgehenden männlichen 
und weiblichen Subjekten sich nach dem letzteren richtet 
vgl. Kautzsch § 146, 2. a. Anm. 

Yan m. Gen. 45, 23. 49, 14. Exod. 23, 4. Num. 16, 15. 
Deut. 28, 31. 2 Sam. 16, 1. 1 Kö. 13, 24. 2 KG. 7, 10. Bei 
diesem stetigen Gebrauch als Masculinum ist auch wohl 
2 Sam. 19, 27., wo das Wort weiblich gebraucht wird, mit 
Siegfried-Stade s. v. trotz der Übersetzungen 19% zu lesen. 
x)» m. Hos. 8, 9. u. öfter. m. und f. Jer. 2, 24. Aber der 
Vers ist sicher verderbt, die LXX haben weder 1793 siebe 
unten, noch NP gelesen, vgl. Workman: The Text of 
Jeremiah. Edinburgh 1889. z. St. 

Männlich sind ferner die Schlangennamen mit der einen 
unter den Femininen aufgeführten Ausnahme MBP, welche 
als Eier legend weiblich gebraucht ist. Dies Geschlecht ist 
ihnen offenbar wegen ihrer Gefährlichkeit und der Scheu 
vor ihnen gegeben. Wh} m. Gen. 3, I. JB m. Ps. 58, 5. Yes 
m. Jes. 14, 29. WW m. Jes. 14, 29. JPY m. Gen. 49, 17. 
Nach dieser Analogie sind als männlich anzusetzen, obwohl 
beweisende Stellen nicht vorhanden sind, A892, “31YH3, TREX 
(Jes. 59, 5. ist zu übersetzen ,,das zertretene Ei spaltet sich 
zur Otter“‘.) Ferner sind männlichen Geschlechtes auch 
kleinere, aber schädliche und äusserst lästige Tiere: Heu- 
schrecken: 7398 m. Exod. 10, 19. ED m. Am. 4,9. voran- 
gehendes Verbum. 335 m. Lev. 11,22. pn m. Joel 1,4 
vorangehendes Verbum. 5395 m. Lev. 11, 22. p>? m. Nah. 
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3, 16. DY%9 m. Lev. 11, 22. und der Form nach auch 33, 
313 und ‘3%. Fliegen: 3333 m. vielleicht Jes. 7, 13 f. Jy m. 
Exod. 8, 20. Käfer: 3878 m. Deut. 28, 42. vorangehendes 
Verbum. Motten: 59 m. Jes. 51, 8. vorangehendes Verbum. 
wy m. Jes. 50, 9. Floh: Mp p m. ı Sam. 24, 15. Maus: 
"33% m. 1 Sam. 6, 4. Schnecke: Haar m. Ps. 58, 9. und der 
Form nach zu urteilen auch Th, &33¥ und IX. 

Das als Masculinum gebrauchte 3% (Lev. 11, 29) und 
die der Form nach männlichen BYh und 73 bezeichnen wohl 
grössere Eidechsenarten vgl. Seetzen’s Reisen. Berlin 1855. 
II p. 436 ff. über die grosse Eidechse El Dsobb, während 
die kleineren weibliche Form haben vgl. unten. Weswegen 
ein Teil der Vögel männlich, ein anderer weiblich gebraucht 
ist, ist nicht mehr ersichtlich. Grösse, Raubgier u. s. w. sind 
nach dem uns vorliegenden Bestande des Hebräischen nicht 
ausschlaggebend; auch die verwandten Sprachen geben keinen 
Aufschluss, da sie dieselben Verhältnisse bieten; z. B. A 
Adler ist nach Caspari-Müller § 289. weiblich, 5% Sperling 
nach Arnold: Chrestomathia arabica. I. 1853 p. 34, 9 männ- 
lich, Jeteé Storch nach Nöldeke § 85 weiblich, dagegen 
Wsie$ Kranich männlich a. a. O. § 79 u. s.w. Vielleicht 
deutet diese Unsicherheit auf ein früheres genus commune. 
Folgende meist grössere Vögel haben männliches Geschlecht: 
DYy2N2 m. 1 Kö. 5, 3. 3 m. Hiob 39, 26. W) m. Ez. 17, 3. 
wy m. Gen. 15, 11. JY m. Lev. 11,15. IP m. Jer. 17, 11. 
und der Form nach zu urteilen auch DYnK, 4379), A103‘, Df, 
DD, APY, DB, MNP, TBP, DM) (doch liest die entsprechende 
ältere Stelle des Deuteronoms 19)), ANY, I, Dann, DIN, 

Bei dem Worte für den jungen Vogel scheint man das 
zunächstliegende männliche Geschlecht gewählt zu haben 
oa. Eine beweisende Stelle findet sich nicht, doch ist das 
Wort im Arabischen und Syrischen ebenfalls männlich. 

Ebenso handelte man bei dem Gattungsworte für Fisch 
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37 m, Jon, 2, 1., da das Geschlecht dieses Tieres wenigstens 
äusserlich schwer unterscheidbar ist. 

Nach dem natürlichen Geschlechte finden sich folgende 
Tiere weiblich gebraucht: 

Tas, NOW f. Jer. 14, 5. vgl. schon p. 66. JIN& f. Num. 22, 23. 
Zum m. Suffix 1 Sam. 9, 20 vgl. Bd. XV p. 316f. TYR £ 
Jer. 2, 23. Doch ist der Text nicht richtig, die LXX lesen das 
Wort überhaupt nicht vgl. schon p. 68 u. Workman z. St. 
my2> oder 12W3 f. Lev. 14, 10. 39 f. Ez. 19,2. Dass aber, 
wie Hommel: südsem. Sauget. p. 288 will, ‘39 an den meisten 
Stellen in 8°39 umgeändert werden müsste, ist nicht zu be- 
weisen, ebensowenig die entgegengesetzte Meinung Böttchers 
§ 652 p. 446, der auch Ez. 19, 2 8°39 herstellen und das Wort 
somit als commune fassen will. Ausser an der Ezechielstelle 
ist die Bedeutung „Löwin“ nicht nachweisbar. 193% f. Gen. 
15,9. Wf. Gen. 15,9. Mef. 1 Sam. 6,7. Das männliche 
Suffix Vers 7. 10 und Am. 4, 1 f. erklärt sich nach Stade § 632. 
Kautzsch § 60. Anm. 6. Strack § 18 b. "pp f. Jes. 34, 15. vgl. 
schon p. 28. 97) f. Jer. 53,7. Zu dem männlichen Suffix HL. 
6, 6 vgl. 4, 2. vgl. Kautzsch § 135. 5. Anm. 1. Strack § 18b. 
6397 f. Hiob 39, 13 ff. vgl. schon p.67. My! f. Lev. 4,28. DIN 
nach der richtigen Lesart des Qeré f. Klg. 4, 3. Sicher 
weiblich sind auch, ohne dass sich das Geschlecht durch 
eine Stelle belegen lässt, 713, 729, 92° vgl schon p. 67., 
TDD, ARQ9, Ow, AB, M23. Auch “BY ist trotz des 
Mangels einer weiblichen Endung wegen seiner Bedeutung 
„weibliches Tier“ (die Bedeutung „Gebärmutter“ ist mindestens 
unsicher) als Femininum anzusehen. 

Schwache, kleine, furchtsame Tiere haben ebenfalls das 
weibliche Geschlecht, so M3318 f. Lev. 11,6 und der Form 
nach zu schliessen MP"NEN von unsicherer Bedeutung, aber 
jedenfalls ein kleines Tier bezeichnend. nom’, n>pm siehe 
auch unter Schmuckgegenstände, Kleider, Zeugstoffe. Mn 
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ı £ Spr. 31, 28 bezeichnet eine Eidechsenart, ebenso die der 
Form nach sicher weiblichen g8, 05, nayın vgl. de 

| Lagarde Nom. p. 130. Uber die drei männlichen Eidechsen- 
arten vgl p. 69. 

Wegen der zierlichen Gestalt der Vögel kann man von 
vornherein schliessen, bier viele Feminina anzutreffen, und 
das bestätigt auch der Befund in allen Sprachen, semitischen 
und arischen, doch vergl. auch p. 69. PS f. Lev. 11, 14. TMH} 
f. Lev. 11, 19. m f. Deut. 14, 13. WHE. Ps. 84, 4. MO f. 
Ps. 104,17. WA f. Lev. 5,7 und der Form nach 187, Mp 3%, 
MAX, 197) doch siehe p. 69. NEY3A vgl. de Lagarde Nom. 
p. 130. 

Auffällig ist 3. 3, das Junge der Strausshenne, der 
Junge Strauss, dann der Strauss überhaupt (siehe Delitzsch 
Proleg. p. 37), da man doch. sonst in diesen Fällen die 
Masculinform gebraucht vgl. 313 p. 69., mIr]2 Lev. 12, 6. 
a» a Ps. 147, 9. R313 Lev. 9, 2. 

“IBS „der kleine Vogel“ ist sicher f. Lev. 14, 4. 5. 6. 7. 
49. 50. 51. 52. 53. Deut. 4, 17. 14, 11. Jes. 31, 5. Ez. 17, 23. 
Am. 3, 5. Ps. 84, 4. 124, 7. Spr. 27, 8. Pred. 9, 12. 

Wenn Deut. 14, ı2. der Text richtig ist, was Siegfried- 
Stade ohne Grund bezweifeln, so ist das männliche Suffix 
nach Kautzsch § 135. 5. Anm. I. Strack § ı8b. zu erklären. 

Ez. 39, 17. 19 bezieht sich das m. Suffix auf 5». 

Ps. 11, ı ist nach allen Übersetzungen zu lesen vgl. 
Baethgen p. 30 z. St. ps 53D ‘VJ „Flieh hin zum Berge wie.“ 

Ps. 104, 17. 33p BBY. Die männliche Form ist gewählt 
wegen der Abneigung des Hebräischen gegen die dritte 
Person f. pl. imperf. vgl. Kautzsch $ 145. 7a. Anm. ı.b. 
Anm. 2. u. 3. Strack § 86 g. 

Spr. 7,23. Die Worte 837 %9B32”> YT N} beziehen sich 
nicht auf "iB$, sondern gehn auf den Liebhaber. 

Ps. 102, 8 bliebe die einzig beweisende Stelle für das 
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männliche Geschlecht, aber der Text ist wegen des un- | 
genügenden Parallelismus sicher nicht in Ordnung vgl. Ols- 
hausen und Baethgen z. St. So bleibt das Ergebnis, daß 
183 weiblichen Geschlechtes ist. 

Das Haus des Vogels, das Nest, ist männlich }p m. 
Jes. 16, 2. 

Communia sind nur 99} und ny. 

Sea m. Gen. 24, 10. 63. 37, 25. Lev. 11,4. I. Kö. 10,2. 
Hiob 1, 17. 2 Chr. 9, 1. 

f. Gen. 32, 16. DT Nip’ Oba Hier ist, weil weib- 
liche Tiere gemeint sind, das Wort weiblich construiert, das 
männliche Suffix ist wieder zu beurteilen nach Kautzsch 
§ 135. 5. Anm. 1. Strack § 18 b. 

iY m. Gen. 30, 32. Exod. 12, 5. Lev. 22, 28. Ps. 119, 176. 
Jes. 53, 7 das männliche Stück Kleinvieh. 

f. Jer. 50, 17. zu den männlichen Suffixen vgl. Kautzsch 
§ 135. 5. Anm. 1. Strack § ı8.b. Ez. 34, 20. 45, 15, das weib- 
liche Stück Kleinvieh. 


17) Tiersscher und menschlicher Körper. 


1) Der Körper im allgemeinen und das durch oder 
über den ganzen Leib hin Verbreitete ist meist mit dem zunächst 
liegenden Geschlechte, dem männlichen bezeichnet: 8 m. 
Ps. 73, 4. "W3 m. Gen. 9,4. 3 m. Hiob 40, 17. BJ m. Deut. 
21,8. 395 m. Lev. 3, 3. BY. m. Hiob 17, 7. Tb m. Hiob 21, 24. 
I9Yn m. Jes. 17,4. MH) m. Ez. 24,4. Wy m. Exod. 26, 14. 
Hiob 7, 5. ap m. 2 Kö. 19, 35. T¥ m. Exod, 30, 4. V3 m. 
Ps. 49, 15 Kethibh. 33p m. 1 Kö. 6, 25. ‘X m. in anderer Be- 
deutung siehe Nr. 21) Gerätschaften. "8A m. Klg. 4, 8. voran- 
gehendes Prädikat; der Form nach zu urteilen sind aufserdem 
männlich 738, 2'73 (m. in anderer Bedeutung siehe Gerät- 
schaften), 19, 13, 1173, 723, 93, DY IM, OND, Tp, MS, WY, Ty. 


r 
in 
- 
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Von den Ausnahmen sind “Zi unsicherer Bedeutung, 
m, 7193 (zum m. Suffix 1 Chr. 10, 12 vgl. Bd. XV p. 316£.), 
19’ späthebräisch vgl. die Stellen bei Siegfried-Stade. i123) 
(f. 1 Kö. 13, 22 u. öfter, über Jes. 26, 19, wo es mit dem 
m. pl. verbunden ist, vgl. Bd. XV p. 316) bedeutet „das 
Gefallene“ (Ewald § 179c) und ist demgemäfßs eigentlich ein 
Adjectiv im Sinne unseres Neutrums. 

Besonders zu besprechen ist DS¥. Im Voraus aus- 
zuscheiden sind drei Stellen: Ez. 24, 10, wo B$¥ männlich 
und 37,7, wo es weiblich gebraucht wird, da Cornill p. 330 
und p. 416 diese Stellen tilgt, beziehungsweise ändert, und 
Ps. 53, 6., wo die Beziehung des Suffixes unklar ist. Es 
bleibt dann noch eine Anzahl von Stellen, aus denen hervor- 
geht, dafs DM gen. comm. ist. 

Offenbar ist es ursprünglich entsprechend unserer Regel 
und dem arabischen „55 (Caspari-Müller $ 288. 1. d. Anm.) 
auch im Hebräischen männlich gewesen, dann aber nach 
Analogie von andern Teilen des Körpers auch weiblich 
gebraucht. Diese Analogie ist völlig durchgeführt im Sy- 
rischen, wo Jia} die Bedeutung eines paarweise vorhandenen 
Gliedes (Seite, Hüfte) angenommen hat und demgemäfs 
weiblich gebraucht wird vgl. 2) und Nöldeke § 84. 

m. 2 Sam. 21, 12. Jer. 8, 1 f. Ez. 37, 5. 6. 8. II. 

f. Jes. 66, 14. Ez. 37, 3. Ps. 34, 21. 35, 10. 51, 10. 102, 6. 
Hiob 19, 20. 30, 30. 

m. u. f. in demselben Verse Ez. 37, 2. 4. 

2) Die paarweise vorhandenen Glieder des Leibes 
werden wie im Arabischen (Caspari-Müller § 288. 1 d) und 
Syrischen (Nöldeke § 84 zum Schlufs) weiblich gebraucht. Es 
sind diejenigen Glieder und Körperteile, welche besonders als 
dem Besitzer dienend angesehen werden können: IK f. 
Hiob 4, 12 u. oft. Zu dem auf }}N und Jy bezüglichen männ- 
lichen Suffixe Spr. 20, 12 vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. 
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YTS f. Jer. 32, 21. Y338 f. Lev. 14, 16. Tf Hiob 4,4 B | 
der stets auf zwei Seiten befindliche Bart. f. Jes. 15, 2. Jer. 
48, 37. Für den männlichen Gebrauch des Wortes dürfen 
nicht angeführt werden Ps. 133, 2, wo die Construction 
durchaus zweifelhaft ist, siehe die Commentare, nicht 
2 Sam. 10, 5 und ı Chr. 19, 5, da hier das Verbum voran- 
geht vgl. Kautzsch § 145. 7a. Strack § 86f. 2 Sam. 20,9, 
eine Stelle, die Böttcher § 657 noch anführt, bezieht sich 
das Suffix selbstverständlich nicht auf den Bart, sondern 
auf Amasa. YM! f. Exod. 6, 6. Num. 6, 19. Deut. 4, 34. 5, 15. 
7,19. 9, 29. 11,2 26,8. ı Kö. 8, 42. 2Kö. 17, 36. Jes. 40, 10. 
51,9. 53, I. 59, 16. 63, 5. Jer. 21, 5. 27, 5. 32, 17. 48, 25. 
Ez. 4, 7. 17,9. 20, 33. 34. 30, 21. 22. 25. Sach. ıı, 17. 
Ps. 18, 35. 37, 17. 44, 4. 89, 22. 98, 1. 136,12. Hiob 38, 15. 
2 Chr. 6, 32. Ein männliches Geschlecht des Wortes, an 
und für sich nicht unwahrscheinlich, da z. B. das syrische 
Js, stets männlich ist (Nöldeke § 84 zum Schluss), ist im 
alten Testamente nicht nachweisbar, denn Gen. 49, 24 
Jes. 51, 5. Dan. 11, 15. 22. 31. erklären sich nach Kautzsch 
§ 145.7a. Anm. ı. b. Anm. 2. u. 3. Strack § 86g. (Abneigung 
gegen die 3. pl. f. imperf.). Jes. 17, 5 bezieht sich 139 auf 
den Schnitter, 19} ist accusativus instrumenti „mit seinem 
Arme.“ Zu 2 Sam. 22,35, verbessert Ps. 18, 35 vgl. Kautzsch 
§ 145. 7a. Strack § 86. 4f. Hiob 22,9 haben wir eine 
Passivconstruction. Tr f. Exod. 14, 31. und sehr oft wie das 
arabische OS (Caspari-Müller § 288. 1 d.) und das syrische 
wt (Nöldeke § 84). Zum männlichen Suffix Ez. 2, 9 vgl 
Kautzsch § 135, 5. Anm. 1. Strack § 18b., so dass die An- 
derung Comills in 13 unnötig erscheint. Zum vorangehnden 
männlichen Prädikat Jos. 8. 20 vgl. Kautzsch $ 145. 7a 
Strack $ 86. 4f. Exod. 17,12, wo ST’ unzweifelhaft männlich 
gebraucht ist, ist 2'723 in AMD zu ändern, vielleicht haben 
den Schreiber die folgenden männlichen Prädikate und be- 
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sonders das grammatisch richtige 3‘) verführt. Zu Gen. 47,24 
vgl. Kautzsch $ 145. 7b. Anm. 3, doch ist wohl besser das 
‘ von MT nach dem vorangehnden N in AN zu ändern, vgl. 
dieselbe Verschreibung schon p. 61 und unten bei 49 und 
iT}. Dann haben wir den Kautzsch § 145. 4. Strack § 86d. 
erwähnten Fall, dass nach Pluralen von Tier- und Sach- . 
bezeichnungen der weibliche Singular des verbalen Prädikats 
steht. JY f. Num. 5, 27. mp f. Lev. 3,4. 293 f. Deut. 22, 12. 
1 Kö. 6, 24. 27. Jes. 6, 2. ıı, 12. Ez. 1, 6. II. 23. 24. 25. 
3, 13. 10, 21. Ps. 68, 14. Hiob 39, 13. In Ez. 7,2 ist mit 
dem Qeré das N zu streichen gegen Cornill p. 210f. Jes. 10, 14. 
ist zu übersetzen „ohne dass einer die Flügel regte“, grobe 
Nachlässigkeit oder Versehen des Schreibers liegt 2 Chr. 3, 11. 
12, vor, wo beide Geschlechter neben einander vorkommen. 
22 f. Lev. 14,15. OW f. Am. 3,12. 49 f. Neh. 9, 29. mA 
für mM ist Exod. 28, 7 zu lesen, Verschreibung nach voran- 
gehendem N, wie oben. ‘Mf. Richt. 15,15. BD'BYD f, ıKö. 
18, 21, unmöglich Abstractum, da bei den Abstracten stets 
die Form mit dem Geschlecht übereinstimmt vgl. Abstracta. 
TY f. in der Bedeutung „Auge“ Hiob 20,9 und sehr oft, 
in der Bedeutung „Quelle“ Exod. 15,27 und Num. 33,9, 
genau wie das arabische £,*¢ (Caspari-Müller § 288. ı d.) 
und das syrische lus (Nöldeke $ 84). m. als Sculptur „Augen 
auf einem Steine“ Sach. 3, 9. 4, 10, sonst nie, denn in den 
Stellen Ps. 10, 8. 11, 4. 145, 15. Spr. 4, 25. 23, 33. Hiob 15, 12. 
21, 20. 39, 29. 2 Chr. 6, 40. 7,15, wo das unmittelbar fol- 
gende Attribut Femininform hat, handelt es sich um die 
bekannte Abneigung gegen die dritte Person f. pl. impf. 
Kautzsch § 145. 7a. Anm. ı. b. Anm. 2 u. 3. Strack § 86¢., 
Ps. 73, 7. (vgl. Olshausen z. St.) und HL 4,9.(durch das 
Qeré verbessert) sind Textfehler, Jes. 44, 18 ist sehr unsicher, 
ob M%% intransitiv zu fassen ist. 

DYB f. Jos. 6, 3. 11. 14. und oft. Die drei Stellen, an 
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denen es männlich gebraucht wird, enthalten Textfehler: 
Richt. 16, 28 ist #3 BYP zu punctieren. 2 Sam. 23,8 
ist mit dem Qeré MM zu lesen. 1 Kö. 7, 30. ist mit Sieg- 
fried-Stade s. v. nach den LXX Rp P38) zu emendieren. 
MP £. Deut. 14, 7. 97% f. Gen. 2, 21. u. öfter, Exod. 26, 26. 
ist mit Siegfried-Stade "87 in MIR zu ändern; dagegen 
ist 973 wirklich 1 Kö. 6, 34 männlich, in übertragener Be- 
deutung als „Thürflügel“. Wp f. Dan. 8, 8. und oft. Vers 9 
ist das voraufgehende X} grammatisch richtig, so dass die 
Änderung in 8% (Siegfried-Stade s. v.) nicht nötig ist. 
Zum m. Suffix Deut. 33, 17 vgl Bd. XV p. 316 f. 537 f. 
Ez. 1,7. u. öfter. Jer. 13, 16. geht das männliche verbale 
Prädikat vorher vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. Jes. 59, 7 = 
Spr. 1, 16 bezieht sich das männliche Prädikat auf ,,sie 
(die Missethäter)“, 07%) ,,mit ihren Füssen“ ist accusativus 
instrumenti vgl. schon p. 74. Zum m. Suffix HL 5, 3 vgl. Bd. XV 
p. 316f. mpy f. in der Bedeutung „Lippe“ 1 Sam. 1, 13. 
Zeph. 3,9. Ps. 31, 19. 71, 23. 119, 171. Spr. 5, 3. 12, IQ. 14, 3. 
17,7. 24, 2. Hiob 27,4. HL.4, ıı. 5, 13. Pred. 10, 12, in der 
Bedeutung „Sprache“ Gen. 11, 1. 6. m. in der Bedeutung „Saum 
eines Gewandes“: Exod. 28, 32. Die andern Stellen, an denen 
p%Y „Lippe“ m. zu sein scheint, Mal. 2, 7. Ps. 63, 4. Spr. 5, 2. 
10, 21. 32. 15,7. 18,6. Hiob 15, 6 erklären sich durch die 
bekannte Abneigung gegen die 3. Person f. plur. impf. Nur 
Spr. 26, 23 ist das Wort unzweifelhaft mit einem männlichen 
Attribut versehen; doch ist hier wohl zu emendieren, da py 
nicht nur im übrigen Hebräisch, sondern auch in den andern 
Dialekten nur als Femininum vorkommt. yf. 1 Sam. 2, 13. Jer. 
31,29. 30. Spr. 25, 19. m. in der Bedeutung „Felsspitze“, unserer 
Regel p. 60 entsprechend | Sam. 14,4. 5. pwr. Lev.7, 33, ent- 
sprechend dem arabischen zu (Caspari-Müller $ 288, ı d.). 

Exod. 29, 27 haben wir eine Passivconstruction vgl. Kautzsch 
§ 121, 1. Strack § 83k. 1 Sam. 9, 24. ist mit Wellhausen: 
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Sam. p. 72. mYR) für 77997) zu lesen. Ausserdem sind der 
Form nach weiblich 18, 133, n123, Mine, niyaby, niyynn, 
my, MPL, MMQY. Wahrscheinlich machen lässt sich das 
weibliche Geschlecht dazu noch bei den folgenden: 77x — 
syr. Laal f. nach Nöldeke § 84. 172, welches den Plural st. c. 
map bildet und im Arabischen (rL&}]) bisweilen (Caspari- 
Müller $ 290. 3) und im Nachbiblischen immer (Böttcher $ 653) 
weiblich ist. }ph weiblich im Arabischen (4is.). 3pX weiblich 
im Arabischen (i (Böttcher$653. Olshausen $ 117. 1. Anm.) 
und Syrischen aay (Nöldeke $84). Nach diesem Befunde sind 
auch die ohne Constructionsbeispiel vorkommenden 4M}&, 7777, 
Yom, pen, See, arm, mp}, me, yep, SOI, vow, Sue, Tan 
trotz der Form für das Althebräische als weiblich anzusetzen. 

Der Analogie dieser paarweise vorhandenen Glieder 
folgt der „Schritt‘‘ 98 f. Hiob 31, 7 wahrscheinlich auch 
“AW8, wenngleich die drei bei Schwabe p. 21 zum Beweise 
aufgeführten Stellen (Ps. 37, 31. 44, 19. 73, 2) nichts be- 
weisen vgl. schon p. 75. Ewald § 31ı7a. Kautzsch § 145. 4. 
Strack § 86, 3. und der Form nach weiblich t7y$, während 
ys m. 2 Sam. 6, 13. und wohl auch Y$9, YYB (ohne Con- 
structionsbeispiel) männlich sind. 

Hierher gehören zum Schluss auch noch “m, |S! und 
Sxby vgl. schon p. 41f., die der Analogie von 7 folgen, 
wenngleich das Geschlecht nur bei J‘ nachweisbar ist. 
YD! ist an folgenden Stellen in der Bedeutung „rechte Hand“ 
weiblich gebraucht: Jes. 48, 13. Ps. 18, 36. 21, 9. 26, 10. 
48, ı1. 60, 7. 63,9. 78, 54. 89, 14. 98,1. 108,7. 118, 15. 16. 
137, 5. 138, 7. 139, 10. Hiob 40, 14. HL. 2,6. 8,3. Als 
Gegenbeweis darf nicht Exod. 15, 6 angeführt werden, denn 
die Form “83 ist sehr auffällig, und 6b steht wieder PY. 
Spr. 27, 16 ist zu übersetzen: „Öl begegnet seiner Rechten“, 
Klg. 2,4 ist 139 zu streichen mit Lohr: Die Klagelieder des 
Jeremias. Göttingen 1891. z. St. vgl. auch Budde:ZAW x11p.268. 
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Ausnahmen sind nur D‘J1Q m. Dan. 10, 5. Vielleicht ist 
das Wort ursprünglich weiblich gewesen und nur das Mis- 
verständnis von Stellen wie Exod. ı2, ıı „an den Hüften 
gegiirtet‘‘ hat in der spätern Sprache das männliche Ge- 
schlecht veranlasst. j9P m. ı Kö. 12, 10. 78m. Hos. 9, 14 
und auch wohl das dem letzten Worte gleichbedeutende 
3, wenngleich die Stelle Spr. 5, 19 nicht zum Erweise des 
männlichen Geschlechtes ausreicht (Abneigung gegen die 
3. pL f. impf.). 

3) Der Kopf und seine Teile. Der Kopf als der 
Herrscher und Lenker des Leibes hat männliches Geschlecht 
we m. Gen. 28, 12, ebenso seine Teile, soweit sie nicht 
unter die zweite Abteilung fallen. A8 als m. nur in der 
Bedeutung „Zorn“ nachweisbar, z.B. Ps. 78,21. Auffällig 
ist Jer. 44, 6: WIM PS) NEN FAA), wo sich das zweite 
Verbum ebenfalls nach mn richtet. ‘'M m. Hiob 12, 11. 
“370 m. HL. 4, 3. E'NtP% als m. nachweisbar nur im Sin- 
gular in anderer Bedeutung z. B. Jes. 49, 24. 139 m. Ez. 3, 8. 
D\PYDY m. Ps. 11, 4. AB m. Spr. 26, 28. O39 m. Ez. 1, 6 u. 
öfter. Ez. 21, 21, wo das Wort weiblich erscheint, ist nach 
Siegfried-Stade p. 582. 583. der Text nicht in Ordnung; 
aber es wird mit Cornill p. 307 das Femininum stehen zu 
lassen sein, da DB hier in der übertragenen Bedeutung 
„Schärfen“ auftritt. Hiob 16, 16 ist mit dem Qeré zu ver- 
bessern vgl. Siegfried: Job p. 10. 35. und der Form nach 
männlich MABP, PTR, DEW. 

Eine Ausnahme bildet 19353, welches nach seiner Form 
zu urteilen weiblich ist, wie im Arabischen und Syrischen. 
Es bedeutet eigentlich „das Runde‘‘, ist also Femininum im 
Sinne unseres Neutrums wie öfter. 

Das Wort für „Zunge“ ist im Syrischen J m. vgl. 
Ps. 22, 16. 51, 16. 52,4. 71,24. 109, 2. 119, 172. 137,6 etc., 
ebenso im Chaldäischen 79% vgl. Winer § 31. 2, im Ara- 
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bischen vgl. Caspari-Müller $ 290. 3. “J comm. gen. Das 
hebriische 11% ist ebenfalls doppeltgeschlechtig, in zur selben 
Zeit geschriebenen Werken, ohne dass eine verschiedene 
Bedeutung vorläge, wie z. B. Böttcher $ 650. 656 will. 
Dass seine Bemerkung ‚als Fleisch- und Raumteil masc., als 
Redewerkzeug oder Waffe fem.‘“ unrichtig ist, ergiebt sich 
aus dem männlichen Gebrauch des Wortes Kig. 4, 4 
(Körperteil), Spr. 26, 28 (Redewerkzeug) und dem weib- 
lichen Gebrauch Ps. 137, 6 (Körperteil), 12,4 (Redewerk- 
zeug). Richtig ist vielmehr folgendes: 

m. in übertragener Bedeutung Jos. 15, 2 (Meereseinschnitt), 
Jos. 7, 21 (Goldbarren). 

f. „Sprache“ Jes. 28, 11, 

sonst als Körperteil und Redewerkzeug gen. comm., 
meist f. 

m. Ps. 22, 16. Spr. 26, 28. Hiob 27, 4. und mit voran- 
gehndem Verbum Zeph. 3, 13. Klg. 4, 4. 

f. Jes. 32, 4. 35,6. 41, 17. 45, 23. 54, 17. 59, 3. Sach. 14, 12. 
Ps. 12, 4. 35, 28. 37, 30. 50, 19. 51, 16. 52, 4. 71, 24. 73,9. 
119, 172. 137,6. Spr. 10, 31. 15, 2. 4. 18, 21. 25, 15. Hiob 
20, 16. 29, 10. 33, 2. 

Nicht heranzuziehen sind Ps. 64, 9. 68, 24 wegen ver- 
derbten Textes, Jer. 9,7, wo zu übersetzen ist „Trug redet 
man“, Mich. 6, 12. Ps. 120, 2. 3, da es nicht feststeht, ob 
79 ein Adjectiv ist, Spr. 6, 24, da die Punctation unsicher 
ist vgl. Baer-Delitzsch: Liber proverbiorum. Lipsiae 1880 
p- 35- 

Wahrscheinlich ist also, unserer Hauptregel entsprechend, 
das semitische Wort für Zunge ursprünglich männlich ge- 
wesen, so noch im Aramäischen und wenigstens teilweise 
im Arabischen und Hebräischen. Erst später ist es, da es 
hauptsächlich im Sinne von Redewerkzeug gebraucht wurde, 
auch weiblich geworden. 


Aum 
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Die Worte für Haar sind, soweit sie nicht Collectiva 
sind vgl. Bd. XV p. 315. 320 weiblich: 173 ohne Constructions- 
beispiel, eigentlich Adjectiv im Sinne unseres Neutrums, 
near f. Richt. 16, 13. A'S ohne Constructionsbeispiel, 
mp f. HL. 5, 11. 79% f. Hos. 7, 9 und somit vielleicht 
auch ET). 

4) Die Teile des Rumpfes und seine Enden. Der - 
von Paulus ı Cor. 12 gemachte Unterschied zwischen geehrten 
und nicht geehrten, starken und schwachen Teilen des Körpers 
scheint auch für die Teile des Rumpfes und seine Enden 
zu gelten, insofern die nach oben belegenen und gleichsam | 
herrschenden männlich, die nach unten belegenen und gleich- 
sam beherrschten weiblich gebraucht werden. 13 m. Ps. 69,4 
vorangehendes Verbum. 1h m. Lev. 7, 30. ym. Deut. 3 1, 27. 
“33 m. Ps. 75,6. D2WY „Nacken“, nicht „Schulter, m. Zeph. 
3, 9, auch in der Bedeutung „Bergrücken“ m. Gen. 48, 22 vgl. 
p- 60. WW m. Ez. 16, 4 vorangehendes Verbum und der 
Form nach männlich Ah, pP f. in übertragener Bedeutung 
Ez. 43, 13, vgl. Comill p. 480, sonst wohl m. nach dem 
Aramäischen und Arabischen vgl. Böttcher § 658, 11. "RAB, 13%. 
Auch AM kann trotz seiner Form selbstverständlich 
männlich sein und zu einem männlichen Singular gehören. 

Weiblich sind dagegen 3 f. Spr. 13, 25. X f. Exod. 
20, 23. mw f. Deut. 28, 57. eigentlich „die Haut um den 
Fötus“ vgl. Dietrich: Abhandlungen für Sem. Wortforschung. 
Leipzig 1844 p.121, während der Fötus selber 293 männ- 
liche Form hat. Der Form nach weiblich 13, eigentlich 
„das ganze Mittelstück des Leibes“ Dietrich a. a. O. p. 103, 
zum m. Suffix 1 Sam. 31, 12 vgl. Bd. XV p. 316f. mbay, 
my zu dem männlichen Suffix 1 Sam. 18, 27. vgl. 
Kautzsch § 60. Anm. 6, 73p, ‘1988 und wahrscheinlich auch 
trotz ihrer Form weiblich won, WD f. stets in den übrigen 
Dialekten vgl. Böttcher $ 653. Nöldeke $ 84 und MW = arab. 
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Ba weiblich nach de Lagarde Nom. p. 161, 8 vgl. auch 
lie weibliche Pluralform 2 Sam. 10,4. Eine Ausnahme bilden 
lie meisten der auf das Geschlechtsleben des Weibes sich 
seziehenden Ausdrücke, die die Semiten gern in männlicher 
form auftreten lassen vgl. de Lagarde: Beiträge zur bac- 
rischen Lexicographie. 1867. p. 5, 37. Nom. p. 37 Anm.: 
20, We, Wwe, HP, DM, sämtlich ohne Constructions- 
eispiele und DIY] m. Hos. 9, 14. f. scheinbar Jer. 20, 17, 
ber i1}7 ist Hauptwort siehe Siegfried-Stade s. v. Weiblich 
ind ferner die Ubergangsstellen am Körper: mp yp f. 1 Sam. 
, 18, mpo, My und die am tierischen Rumpfe befind- 
chen Teile m8 £ Lev. 3, 9, M92 ANZ, MYRYR vel. 
‘d. XV p. 323 und dieser Analogie nach auch wohl trotz seiner 
‘orm 18}, alle letztern ohne Constructionsbeispiele. Eine 
‚usnahme bildet nur 23} m. Richt. 15, 4 und öfter, vielleicht 
rsprünglich f. gewesen, wie stets im Syrischen vgl. Nöldeke 
84, worauf die Femininform des Plurals deuten könnte. 
Die Eingeweide allgemein sind männlich: yp m. Jes. 
6, 11. DT) m. Ps. 119, 156. und der Form nach 37. 
m einzelnen scheinen die edlen wie 123 m. Klg. 2, 11 vor- 
ngehendes Verbum und 2%, 339 m. 1 Kö. 3, 12 und oft 
ännlich, die andern weiblich, so 18, 9, 13D (ohne 
‘onstructionsbeispiele). An einer Stelle tritt allerdings auch 
% als Femininum auf (Spr. 12, 25); da es aber auch in 
en andern semitischen Dialecten sonst stets männlichen 
ieschlechtes ist, ist hier zu ändern 9 und mir. 


18) Absonderungsproducte 
des tierischen und menschlichen Körpers. 


Die Excremente von Tieren und Menschen haben fast 
usnahmslos die zunächstliegende männliche Form und also 


rahrscheinlich auch männliches Geschlecht. Sicher männlich 
Zeitschrift £. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 
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ist PID} Ez. 4, 15. Die andern Wörter sind ohne Constructions. |. 
beispiel MEY, 93, 77%, DIT3T, 195, OWT, In, WR, ap, up, | 
m, PN, 7%. Mehrere dieser Worte sind nachbiblisch mins. |: 
lich, so #9 vgl. de Lagarde: Harizi 50, 28, 3 und dazu meine |: 
Schrift: Harizi p. 30. 45. Weiblich sind nur die flüssigen |) 
Absonderungen 97 f. Ez. 24, 16. 1339 f. Exod. 16, 13 |: 
MYL, MY, Nov und die Collectiva (siehe diese) 7183 und nyt |. 

Die von dem Menschen als Speise oder sonst geschätzte |; 
tierischen Erzeugnisse haben männliches Geschlecht: 033m |; 
ı Sam. 14, 29. NY) m. Spr. 24, 13. “WY m. Ez. 44, 17 vora- 
gehendes Verbum und der Form nach männlich 13, 3%, % 
2%, O°R3Y. Männlich ist auch der Spinnenfaden ‘Wp Jes. 59,6. I. 

Weiblich sind nur 3 £. Richt. 6, 37 ff. und das im mitter I. 
lichen Sinne gefasste Ei 133 f. Jes. 10,14. Zum m. Sufix 
Hiob 39, 14 vgl. Bd. XV p. 316f. 


15) Haus. 


Die allgemeinen Bezeichnungen für Gebäude und de 
grössern Teile derselben sind mit dem zunächstliegenden |, 
Geschlechte, dem männlichen, versehen. DAN m. Spr. 14,4 
bk m. Exod. 33, 7. DAN, DIN m. 1 Kö. 6, 3. DY m. Ez |; 
40, 21. “WO m. Richt. 15, 14. BX m. Spr. 3,10. In den |: 
beiden letzten Fallen vorangehendes Verbum. im m. Jes. 
32, 14 u. öfter. Kein Gegenbeweis ist Jes. 34, 14. mY 
MN, da die Plurale von Tiernamen oder Sachbezeich- 
nungen, mögen sie männlich oder weiblich sein, gern mit 1- 
dem fem. sing. des verbalen Prädikats verbunden werden, 


indem man die Einzelheiten des Plurals in ein Abstractum 1: 


zusammenfasste vgl. Ewald § 317. a. Kautzsch § 145. 4 
Strack § 86. 3. P'A® m. Ez. 42, 5 vorangehendes Prädikat |, 
#03 m. wahrscheinlich Jes. 32, 14. N‘3 m. Deut. 20, 5 und 
öfter. f. nicht Spr. 2, 18, wo iM als Milra zu lesen ist. 13} 
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m. ı Kö. 6, 20. 59%} m. 1 Kö. 6, 17. Jer. 7, 4. Ez. 41, 4. 15. 
Nah. 2,7. Hagg. 2, 18. Ezr. 3, 6. f. nicht Jes. 44, 28, denn 
hier ist "9% mit Knobel und andern als zweite Person zu 
fassen. Übrigens ist auch der Text nicht in Ordnung vgl. 
Duhm u. Klostermann z. St. TM m. 1 Chr. 28, 11. '1%3D m. 
Jes. 17, 3 vorangehendes Prädikat. Hab. 1, 10 ist zu 
punctieren 1137". S70 m. Richt. 8,9. %9 m. Ps. 144, 13. 
vn m. Dan. 9, 17. ]90) m. Exod. 26, 6 und öfter. f. schein- 
bar Ps. 84, 2. Aber AMT ist neutrisch zu übersetzen ,,lieb- 
liche Dinge“. 7b m. Ps. 76, 3 vorangehendes Verbum. 8A 
m. Ez. 40, 10 und der Form nach männlich in, YIp&, Ar}, 
rm, PND, 192 zu Ez. 41, 13 fl. vgl Cornill p. 460. 33 (m. 
Ez. 1, 18. 43, 13. Aber beide Stellen enthalten Textfehler 
und sind von Cornill emendiert), 7133, 533}, 93, a3, 53, 
x793, 097, DUND, 7220, DP, PER, WD, Np. 

Weiblich sind 2 (Fremdwort vgl. Delitzsch Proleg. 
p. 148 ff.), ohne Constructionsbeispiel, TJ2 f. Ez. 41, 13. 
eg) f. Neh. 13, 5. (zum m. Suffix Ez. 42, 4. I1. vgl. 
Bd. XV p. 316f.) und der Form nach NY, 79 (auch 
das Ps. 55, 16 vorkommende BY: ist nach Stade § 350, I 
nur eine Verkürzung für DAY), MeN, MIHH (zum m. 
Suffix 2 Kö. 16,17 vgl. Bd. XV p. 316f.), ADD, 103, 
3p, sämtlich dem späten und spätesten Hebraismus an- 
gehörig, ferner N, 19199, aD, alle drei ohne Constructions- 
beispiel, 130 f. Jon. 4, 5. my f. 2 Kö. 4,10 m. nicht Jer. 
22, 14, denn in O° steckt entweder ein Substantiv vgl. 
Siegfried-Stade s. v. oder es hat dem Schriftsteller ein Be- 
griff wie OVI vorgeschwebt vgl. Giesebrecht p. 121 z. St., 
kleinere Räume bezeichnend, 9978, 8398, ohne Con- 
structionsbeispiel, Ausdrücke für unreine Orte, und 9A 
von ganz unsicherer Bedeutung siehe Siegfried-Stade s. v. 

Für die das ganze Haus stützenden Fundamente und 
dergl. finden sich die Masculina TI8 m. Exod. 26, I9. ‘TID’ 

6* 
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m. öfter mit vorangehendem Verbum, so Ez. 13, 14. Y ohne 
Constructionsbeispiel, denn Ps. 80, 16, eine Stelle, die Böttcher 
§ 654 heranziehen will, enthält einen Textfehler vgl. schon 
Olshausen z. St. iD m. Jes. 58, 12. Y139 m. Dan. 8, 11 voran- 
gehendes Verbum und der Form nach männlich 9%, I, 
weiblich ist nur MWR. 

Ebenso .haben meist männliches Geschlecht die Pfeiler, 
Stützen u. s. w. des Hauses. 8 vgl p.66. P1s$ m. 1 Sam.2,8. 
y13pn m. Ez. 46, 22. WB} m. Exod. 26, 32. MY m. Jes. 19, 10 
f. d. T.r.i. Auch Ps. 11, 3 ist bei der Abneigung des 
Hebräischen gegen die 3. Person pl. f. imperf. nicht streng 
für das männliche Geschlecht beweisend. Der Form nad 
männlich sind %, 2553, THO, 3°33, D3W. Weiblich sind 
mon f. ı Kö. 7,27. Zu Vers 30f. vgl. Kautzsch $ 135, 5 
Anm. 1. Strack § ı8b, 3B f. ı Kö. 7, 34 und das Fremd. 
wort MM} f. Ps. 144, 12. Der eigentliche Fussboden dagegen, 
auf den man tritt, ist weiblich, so der Form nach ij}, 
ApS}, ferner MHZ) f. Ez. 40, 18 in Glosse vgl. Comnill p. 440f. 
m. nicht Ez. 40, 17, wo vielmehr mit Cornill a. a. O. auf 
Grund vieler Zeugen “WY zu tilgen ist. Auch f gehört 
hierher. Es ist sicher weiblich Gen 50, 11. Jer. 51, 33 und 
bildet auch den Plural auf Mi—, m. nicht 2 Sam. 6,6, denn 
in 15) steckt ein Eigenname vgl. Wellhausen: Sam. p. 168. 
Ebenso ist Hos. 9, 2 mit den LXX und entsprechend dem 
Parallelismus DJ für #12 zu lesen. 

Die Mauern, Zäune u. s. w., als die miitterlich um- 
schliessenden gedacht, sind meist weiblich. Vlg f. Spr. 24, 31 
m. nicht Ez. 42, 7, wo sich das männliche Suffix nach 
Kautzsch § 135, 5 Anm. 1. Strack § 18 b erklärt vgl. die 
Bemerkung Bd. XV p. 316f. iT)13f. Ps. 62, 4, wo mit Olshausen | 
z. St. zu lesen ist MITT TV. pin f. Deut. 3, 5 u. öfter, m. 
Neh. 2, 13 nach den beiden Lesarten der Masora vgl. Baer- 
Delitzsch: Libri Danielis Ezrae et Nehemiae. Lipsiae 1882. 


— 
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» 111 2. St. Aus Lucians LXX (de Lagardes Ausgabe p. 472) 
thellt keine wesentliche Abweichung vom Hebräer, dagegen 
iat der Vaticanus gelesen DY 27 Wy na? vgl. Böhme: 
Jeber den Text des Buches Nehemia. 1871. p. 5 Anm. 
Progr. des Marienstifts-Gymnasiums). Diese Lesart ist für 
ichtiger zu halten als die masoretische, da das weibliche‘ 
feschlecht für mM feststeht. Das ungehörige DJ ist zu 
ndern in 3%) (vgl. meine Abhandlung: Die Wortstellung im 
ebr. Nominalsatze II p. 252,2. ZAW VIII) und zu über- 
etzen „die Mauer, welche man auseinander gerissen hatte, 
nd deren Thore etc.“ mp f. Ps. 69, 26. m¥9b f. 2 Sam. 20, 15. 
"He f. Ez. 43,14 und der Form nach weiblich #279, 77109, 
N f. trotz 2 Chr. 11, 11 vgl. Kautzsch $ 135, 5 Anm. 1. 
itrack $ 18 b. 

Wirklich männlich sind W m. 1 Kö. 7, 18 eigentlich „eine 
teihe von Dingen‘ bedeutend und somit Collectiv, TP m. 
’s. 62,4 u. öfter, eigentlich „Umkreis, Umgebung“ f. nicht 
: Kö. 4, 10, denn 3p bezieht sich auf my. Ist Ez. 13, 14 
ler Text wirklich unversehrt — Cornill ändert nicht —, so 
auss der Wechsel des Geschlechtes entstanden sein, indem 
lem Propheten ein Begriff wie Jerusalem vorschwebte (so 
chon Cocceius). Der Form nach zu urteilen sind auch 
nännlich 5nd, % und das Wort unsicherer Bedeutung p*}. 

Aus dem eben angegebenen Grunde müssen wir auch 
ür die Bezeichnung des Daches, der Deckel u. s. w. 
*eminina erwarten. Das stimmt für 79M, ohne Constructions- 
seispiel, und MB> f. Exod. 25, 17, ist aber ungewiss bei 33, 
las allerdings im Plural weibliche Form hat, und Rp. 2X 
ohne Constructionsbeispiel) ist ungewisser Bedeutung. 
üinige Teile des Daches sind männlich, so 493 m. Spr. 27, 15 
ind der Form nach ppm. 

Die Thüren als die gréssern Öffnungen in den Mauern 
aben männliches Geschlecht, so 1h m. Ez. 8,7. "np m. 
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Ez. 41, 11. f. 2 Sam. 17,9. Aber es ist entsprechend 18, 17 
“mit zu lesen mit Wellh. Sam. p. 200, wenngleich Wellhausens 
fernere Bemerkung, dass ‘M8 und MN hier die Plätze ge. 
wechselt zu haben scheinen, sicher unrichtig ist vgl. p. 53 
dieser Arbeit unter DIPp. WY m. Deut. 15, 7 und oft f 
nur Jes. 14, 31 in Personification als Frau. Ez. 40, 19 ist 
Textfehler vgl. Cornill p. 442. Der Form nach männlic 
53 und x129. Letzteres Wort ist Jer. 38, 14 zwar minnlich, 
aber die Stelle ist zu emendieren vgl. Siegfried-Stade s. v. 
f. nicht 2 Kö. 16, 18, denn hier ist das 1 des Adjectivs nu 
Dittographie des folgenden 1 von 281. Ebenso sind mann. 
lich die gewaltsamen Öffnungen 22, ohne Constructions 
beispiel, und Y’)p m. Jes. 30, 13. Der schwankende Thir- 
fliigel dagegen und die umfassenden Thürpfosten sind 
weiblich: N93 f. 1 Kö. 6,34. Zu den m. Suffixen Richt. 16,3. 
1 Kö.6, 32. 2Kö. 18, 16. Neh. 13, 19. 2 Chr. 29, 3. vgl. Bd. XV 
p. 316f. mm f. Exod. 12,7 zum männlichen Suffix Richt 
16, 3 vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316 f. Uber 97% vgl. p. 76. 

Die kleineren Öffnungen der Fenster sind weiblich 
7218, MN, beide ohne Constructionsbeispiel, pin f. Ez. 40, 16. 
41, 16. 26. Zum männlichen Suffix Jos. 2,18 vgl. die Be 
merkung Bd. XV p. 316. "13 f. Gen. 6, 16. 1938 f. 1 Kö. 7, 18, 
Vielleicht sind hiernach auch die ohne Constructionsbeispiele 
vorkommenden 2388 und 0°30 weiblich. 

Die verschliessenden Riegel und einige andere Teile 
der Thiire sind männlich. 3 m. Exod. 26, 28. DBD) m. 
Hab. 2, 11 und der Form nach männlich 539, 19, 2. 

Ebenso haben männliche Form die Namen für Haken: 
\) und Bp, weibliche die umfassende Klammer nM2nD. | 

Treppen und Schwellen sind männlich. 95, App, beide 
ohne Constructionsbeispiel. FD m. Am. 9, I, die einzelnen 
Stufen weiblich 39% f. 1 Kö. 10, 19 und der Form nach niy}a 

Herd und Altar, die Mittelpuncte des gesamten Hauses 


der hebräischen Hauptwörter. 87 





ind männlich. 93%) m. 2 K6. 18, 22. f. nicht Ez. 43, 13, 
lenn die Suffixe beziehen sich auf PM vgl Cornills Über- 
etzung, und der Form nach “pio (Lev. 6, 2 ist zu emen- 
lieren vgl. Siegfried-Stade s. v.). 

Männlich scheinen, der Form nach zu urteilen, auch die 
Nörter für Tünche und die meisten Teile der Säulen, 
Nändeu.s.w. Mp und SpA. ap}, TH], 1370, DNDBR, 
RAB, “3. Weiblich sind My> f. 1 Kö. 7, 16 und der Form 
‚ach Mypp, MB}. 

Die verschiedenen Bretter und Balken heissen mp 

2 Kö. 6, 2. typ m. Exod. 26, 16. DYPRY (ohne Constructions- 
‚eispiel). 

Die Trümmer eines Gebäudes haben nur weibliche 
Form: N72 f. Jes. 6,3 und np, MED, mini, Ty, min, 
"SW siehe auch Einheitswörter. 


20) Schiff. 


Abgesehen von dem Collectivum und dem dazu gehörigen 
Zinheitswort finden sich für das Schiff die weiblichen Namen 
WPD und 73H f. Gen. 6, 14 und das männliche $ m. Jes. 33, 21. 

Die Flösse nm und MMbp) haben ebenfalls weibliche 
form. 

Jedenfalls hat der Begriff des Lasttragens, zu dem die 
Schiffe bestimmt sind, das Uberwiegen der weiblichen Form 
reranlasst. 

Das Verdeck, ein Collectiv (Gebälk), ist männlich AR m. 
Exod. 26,.16, wahrscheinlich männlich ist auch 53m „Rae“. 


21) Gerätschaften. 


Die allgemeinen Bezeichnungen für Gerät sind mit 
dem zunächstliegenden Geschlechte, dem männlichen, be- 
teichnet. 1% ohne Constructionsbeispiel. ‘> m. Lev. 15, 12 
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und sehr oft. f. scheinbar Ezr. 8, 27., aber M143} ist Sub 
stantiv, neutraler Plural. 9p m. Ez. 7, 19. | 

Die Ausdrücke, welche Behälter und Gefässe be 
zeichnen, sind, wohl als Collectiva, meist männlich. Wm 
Hiob 32, 19 vgl. p. 65. 138 m. ı Sam. 6, 15. JMS m. Exod 
25, 10. ı Sam. 4,6 und oft. Durch das Qeré ist der mäm- 
liche Gebrauch hergestellt Num. 10, 36. Herzustellen ist « 
auch durch Streichung eines 71 I Sam. 4, 17 und 2 Chr. 8,11, 
denn das arabische ©) und das syrische U&l sind ebenfalk 
männlich. "®YN m. 2.Sam. 6, Ig. ¥°33m. Exod. 25, 33. Tm 
Jer. 24, 2. D'X'PT m. Jer. 24, 1. OWI m. 2 Kö. 5, 23. kom 
Deut. 28, 5 vorangehndes Verbum. 5p‘ m. Spr. 3, 10. 3m 
1 Kö. 7, 38. O°) m. Spr. 1, 14. BY m. Lev. 11, 35. 393m 
Jer. 5, 27. ApH m. Sach. 4, 2. poe m. Num. 7, 13. WA m 
Richt. 15, 19. 8) m. Richt. 4, 19. Jos. 9, 4. 13. 523, 529m 
Ps. 57,9. 59 m. Gen. 40, 16. JB m. 2. Kd. 9, 1. AMAR o 
Sach. 4, 12. WW m. Hagg. 1, 6. 3A m. Lev. 26, 26. Der 
weibliche Gebrauch Hos. 7, 4 wird schon von den Masoreten 
beanstandet vgl. Baer-Delitzsch: Liber duodecim prophetarum. 
Lipsiae 1878 p. 62 z. St. und ist mit Oort: Theol. Tijd- 
schrift 1890 p. 480 ff. herauszuschaffen. Letzterer liest: 12 
"Wao Alay: np oF AWS WA. Der Form nach sind männ- 
lich 9918, TS f. Jer. 36,22. Aber der Text ist unsicher, 
denn die LXX lesen überhaupt nicht MIYI9 vgl. Workman 
p. 359. Giesebrecht Pp? 200 z. St. JON, p2p2, 53, “45, non, 
pip, Ip, 12, 1270, lye, Mbp, ano, TR, AD, 28D, FY, 
am, “9A, TWA. Creche ist das Geschlecht von }38, welches 
Siegfried-Stade nach dem Aramäischen als, männlich an. 
setzen. Die Pluralform und das arabische IS sprechen 
aber eher für das Femininum. 

Ausnahmen sind 78¥8 f. Hiob 39, 23. mPa f. Pred. 12, 6. 
haf. Joel 4, 13. DW f. Kig. 4, 21. name f. Num. 16, 6f. Zu 
den männlichen Suffixen Num. 16, 18. 17, 3. 4 vgl. die Be 
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ırkung Bd. XV p. 316f. ™py f. Exod. 25, 29. Mave f. 
cod. 12, 34. HWE L 2 Ko. 2, 20. myst 2 Ko. 21, 13. NYP 
Exod. 16, 33. Myf. 1 K6.17, 14. Vers 16 ist mit Siegfried- 
ade s. v. 19 herzustellen. Typ f. Num. 7, 85. nigp f. 
:0d. 37, 16 und der Form nach weiblich NADY, TA‘, MEP, 
TI, MIR, TMB, TNE, Nov, Ape. Zu dem auf mehrere 
ibliche Geräte bezüglichen m. Suffix Exod. 15,29 vgl.Bd.XV 

113 ff. 

Auch hier werden wie beim eigentlichen Collectiv vgl. 
L XV p. 313 ff. die weiblichen Wörter von den männlichen 
r Zahl nach um das doppelte übertroffen. 

Doppeltgeschlechtig sind 13, welches im Singular stets 
äblich ı Kö. 17, 14. 16. Pred. 12, 6, im Plural stets männlich 
Richt. 7,16. ı Kö. 18, 34 und 9 m. Jer. 1, 13 und wahr- 
aeinlich auch Sach. 14, 20f. doch vgl. Kautzsch $ 145, 7 a. 
6, 5. Anm. ı. Strack § 86f. 18 b. f. 2Kö.4, 38. Ez. 24, 6. 

Gerätschaften zum Fesseln und Binden, Gürtel u. 
rgl. sind als Bezwinger und Beherrscher männlich "M$ m. 
+. 13, I. DVDS m. Richt. 15, 14 vorangehndes Verbum. 
nm. Jos. 17, 14. f. Zeph. 2,6. Aber die Stelle ist mit 
:gfried-Stade s. v. zu emendieren. Dim. Jos. 2, 18. 2} m. 
tod. 28, 8. “HD m. Jes. 28, 22 vorangehndes Verbum. 
‘fp m. Spr. 12, 13. 59 m. ı Kö. 12, 11. np m. Richt. 16,9. 
} m. Jes. 30, 28. ‘1% m. Jes. 5, 27 vorangehndes Verbum. 
ır Form nach männlich 8338, Opt, 1k, PL, W139 schein- 
r f. 2 Sam. 20, 8, abe, es ist hier mit Wellhausen Sam. 
206 f. und Siegfried-Stade s. v. zu emendieren, AN, 533, 
9, mm, biong, WW, ano, 70, D2y, PIA, p33. Ausnahmen 
id man f. 2 Sam. 18, 11. m f. Ps. 109, 19 und der Form 
ch nize, nahe, MPP, MPAW, TA und mp. 

dy ist im Singular ohne Constructionsbeispiel, der Plural 
3% ist männlich Richt. 15, 13. 16, 11. 12. Ez. 3, 25, weib- 
2 Richt. 15,14, NNay immer weiblich Exod. 28, 24. 25. 
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39, 17. 18. Böttcher § 656 glaubt hieraus schliessen zı 
können, dass das Wort als starke Fessel männlich, als zartes 
oder schwach erwiesenes Band weiblich gebraucht sei. 
Die Geräte des Landmanns und ihre Teile sind 
männlich, vielleicht wird das herbeigeführt durch den Be 
griff des thätigen, rührigen, starken Geräts. 5°43 vgl. p.72 
eigentlich der Stempel, welcher auf die zu pressenden Oliven 
niedergedrückt wird, ein gewaltsam arbeitendes Gerät, dan 
erst Tragestange, Hebel, Vorlegebalken, so de Lagarde: 
Orientalia II Göttingen 1880 p. 10 ff. m. Exod. 25, 15. Auch 
in der Bedeutung ,,Redereien“ m. Hiob 11, 3. DIY m 
Richt. 8, 16. 5393 m. Pred. 12,6 vorangehndes Verbum. 1 
m. Jes. 41, 15. 23779 m. Lev. 15,9. O99 m. Gen. 28, 12. 39) m. 
Exod. 14, 7 (nicht f. Nah. 2, 5, denn hier ist mit den LXX 
DN zu lesen.) wit m. Hiob 9, 23. O° m. Jes. 28, 15 und 
der Form nach männlich ny, 2373, 27}, 11273 1777 YO, 
Way, OPW, D'RyTN, ONIN, 93, 220, Bid, min, Tori, TH, TOR, 
mnewvp, 33, MN nicht etwa f. vgl. Delitzsch Proleg. p. 119. 
Anm. 1., 2397, Do, D'NDY. Ausnahmen sind nur 77939 f.Num.7,7 
und vielleicht 77, nicht aber }BIN. Letzteres nur he- 
bräische, der Stammform nach unsichere Wort (Barth p. 55 
Anm. ı) ist 1 Kö. 7, 30 ff. Jes. 28, 27. Ez. 1,21. 10,9 ff. und 
öfter männlich gebraucht, nur Ez. ı, 15 ff. männlich und weib- 
lich durcheinander. Diese Verse sind aber arg verderbt, und 
es sind hier sicher entsprechend dem sonstigen Gebrauche von 
DIN die weiblichen Suffixe in die männlichen zu verwandeln 
gegen Cornill p. 182 ff., der diesen Wechsel unverändert lässt. 
Schneidende und verwundende Werkzeuge sind, 
wie zu erwarten, meist männlich gebraucht, doch sind auch 
nicht wenige weiblich, da täglich gebrauchte Gegenstände, 
wie Messer, Hammer, Beil u. dergl. leicht als dienend an- 
gesehen werden können. m. ff Jes. 5, 28. iD Richt. 16, 17. 
0 ı Sam. 2, 14 vorangehndes Verbum. nur Ezr. 1, 9. 
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Mepe, AMapp, mmol Pred. 12, 11. “WD Jes. 10, 15. 2%) 
licht. 3, 22 vorangehndes Verbum. wep Jer. 23, 29. WA 
Tum. 6, 5. Ps. 52, 4. einmal f. Jes. 7, 20., nicht aber Ez. 5, 1, 
rie Olshausen § 117, 3 meint. Der Form nach sind männlich 
MR, PL mitm. in anderer Bedeutung siehe Nr. 29) Bäume, 
‘flanzen. rm, ma, ya, BHD, 3M (doch wohl ein Werk- 
eug vgl. Olshausen $ 199a. Stade $ 272. Kautzsch § 85, 
8, 3. Barth § 171 c. B.), DORI, DIP, DYIHPH, Yon, THD 
doch schaffen Duhm und Klostermann das nur Jes. 44, 12 
'orkommende Wort weg), ype, PRO, Ye, YO, ”, S323 m. 
2 anderer Bedeutung siehe p. 69, Y¥p, Dip, mo, pay, ne. 

£. ng 1 Sam. 26,7. 299 2 Sam. 11, 25. Wy f. Deut 23, 14. 
es. 22,25. Zu dem männlichen Suffix Exod. 35, 18. Ez. 15,3 
‚gl. die Bemerkung Bd. XV p. 316f. Der Form nach weiblich 
ind MiP, TBD, Nano, MHI, MW, NVI, TEM, TPN, TERE, 
QPS, TMYISPH, 733, 713%, unentschieden muss das Geschlecht blei- 
ven bei den nur in der Mehrzahl vorkommenden N12", num. 

Wie aus den eben angeführten Beispielen hervorgeht, 
ind die Waffen fast ausnahmslos weiblich, so auch NR 
es. 13, 18. Jer. 51, 56. Sach. 9, 10. Ps. 18, 35. 37, 15. Hiob 
10,24 und öfter. m. nicht 1 Sam. 2, 4, denn hier richtet sich 
las Prädikat im Genus und Numerus nach dem zweiten 
Norte, weil dieses den Hauptbegriff in der Subjektkette 
larstellt. „Die Starken mit ihrem Bogen sind zerschmettert“, 
rgl. Kautzsch $ 146, 1. Strack § 86 5 h. 2 Sam. 1, 22. Ez. 1,28 
st mit Siegfried-Stade der Text als unrichtig anzusehen 
and an erster Stelle die weibliche Form 73%) herzustellen, 
an der zweiten das auffällige MT! zu streichen vgl. meine 
Abhandlung: Die Wortstellung im hebr. Nominalsatze II 
ZAW VII p. 252f. Der sonstige weibliche Gebrauch von 
mp, die Analogie der Namen für andere Waffen und das 
weibliche Geschlecht des entsprechenden syrischen Ikag 
(Nöldeke § 86) sprechen entschieden für diese Emendationen, 
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wenngleich nicht zu vergessen ist, dass das arabische Ss 
doppeltgeschlechtig istvgl. Caspari-Müller $290, 3. 739 istmänn- 
lich Richt. 5, 8 und öfter. f. 1 Kö. 10, 17 = 2 Chr. 9, 16, wenn 
nicht ‘WW zu lesen ist, 133 weiblich ı Kö. 10, 16. Von den | 
sonstigen Schutzwaffen sind der Form nach ij$) und my 
weiblich, Ji8®, 1“D und JY männlich. 

Lange, stangenartige, stützende Gegenstände sind 
ebenfalls männlich: 533 m. Num. 10, 14. 18 u. öfter, aber 
stets vorangehndes Verbum. 59% m. Jer. 1, 11. f. scheinbar 
Gen. 30, 37. Aber es ist mit dem Sam. Bi} zu lesen vgl. 
Dillmann z. St. 83% m. Jes. 9, 3. f. Ez. 21,15. 18. Aber die 
Stelle ist völlig verderbt vgl. Cornill z. St. BY m. Jes. 28, 15 
und der Form nach pip, ive, pep, men, 03, ERW, TI, 
vgl. auch die Geräte des Landmanns. 

Ausnahmen sind nach ihrer Form zu schliessen 39 
und my mit ]%99 Jes. 3, 1 zusammengestellt, um den 
ganzen Begriffsumfang zu bezeichnen vgl. Ähnliches Ez. 21, 3. 
Zeph. 1, 15. 2, I. 

Die Namen der Musikinstrumente sind wahrscheinlich 
männlich, wenn die Instrumente einen scharf durch die Luft 
brechenden, schneidenden Laut von sich geben, alle sanften 
und weichen dagegen scheinen weiblich. Sicher bildet ein 
Ausnahme das onomatopoetische 38H f. Num. 10, 2, dessen 
7+— wohl ursprünglich nur gewählt ist, um die Schall 
nachahmung klarer zu machen vgl. das bekannte taratantara 
(Vers 2 lies }nX wegen }13 Vers 3). m. "1133 Ps. 81, 3. "DW 
m. Jes. 27,13 und der Form nach In, 5°30, D'yay3D, 331, 
Wy, Jove, poss, wow, AR. Uber bal vgl. p. 46. 67, über 
533 vgl p. 88f. der Form nach nn}, M230, 79°22. 

Von sonstigen im Hause oder Gewerbe gebrauch- 
ten Geräten haben die zum Weben gehörigen IS, 2%, WW 
männliche, dagegen M309 weibliche Form. Männlich sind 
ferner der stark arbeitende Blasebalg BQ Jer. 6, 29 (voran- 
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gehndes Verbum), die alles bestimmende Wage D°)}#6 
Sp. 20, 23, und der Form nach zu schliessen mp, 7172, 
‘Wer, DAP, Top, 029, vielleicht aus ähnlichen Gründen, wie 
eben angegeben. Weiblich sind n3qp Ez. 4, 3, "2p Hiob 
41, 16 und nach dem Arabischen (Caspari-Müller § 289) und 
Syrischen (Nöldeke $ 79, A. 84) zu urteilen auch am. 
Der Form nach weiblich sind 7933, Mopyp, Nam und das 
vielleicht hierher gehörige 14170. 

Die Netze des Fischers und Jägers sind unabhängig von 
ihrer Grösse teils männlich, teils weiblich. m. np Ps. 124,7 
und ohne Constructionsbeispiel DI, “97%, 79, ‘Hp. 
£. iTTIS9 Pred. 9, 12. NYY Spr. 1, 17 und ohne Constructions- 
beispiel NY979, NJ679. Die Schreibgeräte sind mit Ausnahme 
von Pop, welches als die Gesamtheit des Schreibzeuges 
Umfassendes weiblich zu sein scheint, männlich }‘y} m. Jes. 
8,1. mb m. Deut. 9, 10. DR m. Jer. 8,8 vorangehendes 
Verbum und ohne Constructionsbeispiel 1} und BY. 

Ganz unsicher nach Form und Bedeutung ist das der 
Form nach männliche 51398 vgl. Siegfried-Stade s. v. 

Von den Mobilien des Hauses sind männlich jpg m. 
HL. 3,9. 10. #9? m. Jes. 6, 1. DO m. Jes. 28,20. An 
m. Lev. 15,4 %] m. Hiob 37, 18. 9 m. Ez. 23, 41 und 
der Form nach My} vgl. oben, am, wph, 237. Weiblich 
sind die Bezeichnungen für „Divan“ mg f. Ez. 23, 41. WW 
E HL. 1, 16 und der Form nach pP". 

Das Kunstwerk im allgemeinen NY ist weiblich HL. 5, 14. 


22) Dimensionen, Zahlsubstantiva, Masse, Gewichte, Geld. 


Die allgemeinen Ausdrücke für die Dimensionen, Zahl- 
substantiva und Masse sind mit dem zunächst liegenden 
Geschlechte, dem männlichen, bezeichnet. ‘39 m. Neh. 13, 24, 
YW m. ı Sam. 17, 18. 736 m. Gen. 31, 7. 41. Rn m. 
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2 Kö. 25, 16 vorangehendes Verbum. \p Qeré und mp Kethfbb 
m. Sach. 1, 16. pp m. Ez. 7, 6. BY m. vorangehendes Verbum 
Jes. 2, 11. FI m. HL. 3, 10. YR m. Ez. 45, ıı und der 
Form nach männlich MR, 723. 52, u, pm, pth, 199, 593 
TRIP, “Tete, WE, AO, “BY, ‘a8, PRY, Owning, Ip 1 Sam. 14, 27 
lies THIN, MSP, YP, WP, OM, 27) Hiob 36, 16, wo das Wort 
weiblich gebraucht erscheint, ist der Text nicht in Ordnung 
vgl. die Commentare, 3. Weiblich sind nur iT f. 2 Chr. 
3,3. mm f. Num. 31,36. 99 f. 1 Sam. 1,5. NP f. Spr. 
17,1. mip f. HL. 7,8. np f. Exod. 38, 5 und der Form 
nach TAD, mp4, ABH, MOD, NH (Neh. 13, 10 ist nicht be- 
weisend vgl. Kautzsch $ 145, 4. Strack $ 86, 3 und die Be 
merkung p. 75), i19M; der Plural von mp, das seiner Form 
nach weiblich ist, dient als metaplastischer Plural zu 79 
und ist meist männlich. m. Exod. 25, 18. 19. 28,7. 23. 26. 
37,7. 8. 39,4. 16. 19. Jes. 41,5. Ez. 15,4. In den Stellen 
Exod. 27, 4. 28, 25. 39, 18. Jer. 49, 36 ist der Plural weiblich 
gebraucht, aber es ist jedenfalls an allen Stellen das Zahlwort, 
denn nur um ein solches handelt es sich, zu ändern, wenn man 
nicht die Fälle nach Kautzsch § 97, ı am Ende beurteilen muss. 

Längenmasse. Die Längenmasse sind den verschie- 
densten Gebieten entnommen und haben demgemäss kein 
einheitliches Geschlecht. Männlich sind mp Ez. 40, 5 vgl. 
unter Nr. 29) Bäume, Pflanzen. 93 Jes. 5, 10 vgl. Bd. XV 
p. 320 und der Form nach ‘93, weiblich die ursprünglichen 
Körperteile 9338 Lev. 14, 16 und der Form nach Mt. Tee 
f. Gen. 6,15 und m sind ursprünglich ganz allgemeine 
Ausdrücke für „Weite“ und dann erst zu einem bestimmten 
Längenmasse geworden vgl. Delitzsch Prolegom. p. 109 fl. 

Die Hohlmasse sind Collectiva und haben daher 
meist männliches Geschlecht vgl. de Lagarde Orient. II 
p. 32, 16. 

AQ ursprünglich weiblich, so noch Jes. 5, 10, dann aber 
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ännlich Ez. 45, 10. 14 vgl. darüber de Lagarde a. a. O. 
- 10 ff. besonders 12, 5 ff. 

177 m. Lev. 19, 36. hm. Num. 11, 32. 3 m. Lev. 
4, 10. BY m. Exod. 16, 22. Jy m. Lev. 14, 21 und der 
‘orm nach männlich “5, 7%, 3p, 93%, ey. Weiblich sind 
ie Fremdwörter 9% f. Deut. 25, 15. 1 Sam. 1, 24 vgl de 
agarde a. a. O. p. 2, 7} ohne Constructionsbeispiel vgl. 
le Lagarde Sem. I, p. 16 und 1 vgl. Barth p. 9. f.Gen. 
8,6. 1 Sam. 25, 18. Die Stelle 2 Kö. 7, 16, wo ein männ- 
iches Prädikat vorangeht, ist zu erklären nach Kautzsch 
145, 7, Vers 18, wo ein solches folgt, scheint XD aller- 
lings, wenn nicht ein Textfehler vorliegt, nach Analogie 
ler andern Hohlmasse behandelt zu sein. 

Die Gewichte sind, soweit nicht besondere Gründe 
rorliegen, als die einen Gegenstand bestimmenden und 
omit beherrschenden, männlich gebraucht. 193 vgl. p. 49 
ind Nr. 26) Speisen, eigentlich „Rundung“ f. 2 Kö. 5, 5. 
Sach. 5,7, ebenso der Form nach m „Körnchen“, das 
deinste Gewicht. Männlich sind dagegen die übrigen. 99 
ı Kö. 10, 17. py Gen. 23, 16. 93) Ez. 1, 8, allerdings in 
ınderer Bedeutung, und ohne Constructionsbeispiel yp}. 

Geld. Von wirklichen Geldstücken wird im alten Tes- 
amente nur die von Darius I eingeführte Darike erwähnt: 
(BTW, [OPTI ohne Constructionsbeispiel. TI f. der Form 
nach und mp f. Hiob 42, 11 sind unsicherer Bedeutung. 


23) Schmuckgegenstände, Kleider, Zeugstoffe. 


Über Edelsteine und deren Fassung siehe Nr. 30) Mi- 
teralreich. 

Die eigentlichen Schmuckgegenstände haben meist weib- 
‚ches Geschlecht. ny3® f. Exod. 26, 24 (zum m. Suffix 
8, 26. 27 vgl. Bd. XV p. 316f.) TY'P$ f. in der übertragenen 
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Bedeutung „Schicksal“ Ez. 7,7. iTH/WW f. Exod. 28, 14 (zumm. 
Suffix vgl. Bd. XV p. 316 f.) und der Form nach Ts, nu, 
mon, men, NEnh, nippy, my), NUTRD, nipw3, pr, Mio my. 

Männlich sind Din Hiob 41, 7. N Exod. 39, 21 voran 
gehendes Verbum. 5}) Gen. 24, 22. TH} Gen. 24, 22 und der 
Form nach ‘97, DW, 192, Day, pax m. HL. 4,9. Aber der 
Text ist nicht in Ordnung vgl. Siegfried-Stade s.v., TI, 

Bei der Kleidung beginnen wir mit der Kopfbedeckung; 
sie befindet sich zu oberst auf dem Menschen und hat daher 
männliches Geschlecht. "3 m. Ps. 132, 18 vorangehendes 
Verbum. 8» m. Ez. 44, 18. 23% m. Sach. 3, 5 und der 
Form nach b'A3p, 3, 921p, weiblich sind Mwy f. Esth. 8, 15. 
nwp f. Sach. 6, 14, wo so nach den LXX mit Wellhausen: 
Skizzen & Vorarb. V p. 179 statt MY zu lesen ist, und 
der Form nach 9339 und NP. 

Für den Schleier haben wir, nach der Form zu urteilen 


zwei männliche und zwei weibliche Ausdrücke, vielleicht . 


ursprünglich nach der Grösse oder Dichtheit des Gegen- 
standes gewählt: MOD, YY und Ninpop, My. 

Die allgemeinen Ausdrücke für Zeugstoffe sind mit dem 
zunächst liegenden Geschlechte, dem männlichen, bezeichnet: 
pas m. Ez. 27,7. ova m. Jer. 38,11. WY m. Ez. 44,17 
vorangehendes Verbum. O'Y Pp m. 1 Kö. 11, 30. PY m. Jos. 
9,4. WO m. Exod. 26,1 und der Form nach männlich pox, 


8, 13, Y, mana, ps, “WH, OR, DB, MED, ws, TR, y 3 


my, yon vgl. Bd. XV p. 322, paw. Ausnahmen sind nur 
‘9p eigentlich „Buntes“, N22M eigentlich eine Purpurschnecke 


vgl. p. 70 und AYA vgl. Bd. XV p. 322. Uber mtsavn siehe [ 
Nr. 30) Mineralreich. Ebenso sind meist männlich die fi 


grösseren Kleidungsstücke, Decken u. s. w. 


233 m. Lev. 6, 4. 13,45. 47. 16,4. 23. 19, 19. Num. 4,7. 8. | 
13 f. 8,21. 1 Sam. 28, 8. 2 Sam. 1,2. 11. 2 Kö. 2, 12. Ez. 42,14 | 


44, 19. Am. 2, 8. Sach. 3, 3. 4. Hiob 13, 28. 37, 17. Pred. 9,3. 


— 
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Weiblich ist 723 nie, denn Gen. 27, 15 ist ATMOTJ Sub- 
stantiv = „die Kostbarkeiten“ vgl. 2 Chr. 20, 25. Lev. 6, 20 
ist mit Böttcher § 658, 4. °9Y...- WE zu übersetzen „das 
. Stück, worauf“, nicht „das Kleid, worauf‘, so dass die An- 
derung des Sam. in YY nicht einmal nötig ist. Ez. 42, 14 
ist unecht, genommen aus 44, IQ, wo 723 wie auch einmal 
42, 14 männlich gebraucht erscheint vgl. Cornill p. 475 f. z. St. 
Nach diesem Befunde muss auch wohl Spr. 6, 27, wo das 
Wort unzweifelhaft weiblich gebraucht ist, emendiert werden. 

9 m. ı Sam. 4, 12. O30 m. Jes. 23,18. wand m. 
Zeph. 1, 8. FOO m. Num. 3, 31. Syn m. I Sam. 2, IQ. 
Sw m. Jes. 6,.1 und der Form nach männlich: 213, an, 
"DZ, WAD?, BY, TT, 120, DD, TOD, Meye, OMDB, Tp, 
Sn, yop m. I Kö. 6, 34, aber es ist yrs zu lesen, ''T,, 
Sav, FDA. 

Weiblich sind MY f. 2 Kö. 2, 13. Auch Mich. 2, 8 ist 
so für YI8 zu lesen, das auslautende N ist wegen des an- 
lautenden N des nächsten Wortes verloren gegangen vgl. 
Siegfried-Stade s. v. Mpyvy f. Exod. 26, ı ff. zum m. Suffix 
26,7. 36,14 vgl. Bd. XV p. 316 f. MD} f. Deut. 22, ı2. MIND 
f. Gen. 37, 32. Anes f. Ruth. 3, 15. MP f. Exod. 26, 33. 
moe f. 1 Kö. 11,29. moe f. Deut. 8, 4 zu dem m. Suffix 
Exod. 22, 25, vgl. Bd. XV p. 316f. Der Form nach weiblich 
sind MAN, Tye, NiseNd, TPE, AYRE, 79ND, nYahn. 

Auch 1B8 m. ı Sam. 23, 6 mit seinem Compensativ 
(Barth p. xiiif.) TIRN ist hier zu nennen vgl. p. 65. 

Teile des Gewandes sind männlich, so ohne Constructions- 
beispiel 5™13, 8 und DJ30 m. Lev. 16,4. Die Übergangs- 
stellen dagegen, wo zwei Decken oder dergl. verbunden 
werden, sind weiblich: MIQh f. Exod. 26, 10. MK f. Exod. 
26, 5. Man f. Exod. 26, 4. Eine Ausnahme ist p33 m. 
Jes. 41,7 von nicht ganz sicherer Bedeutung. 


Das unterste Gewandstück, die Sandale, ist weiblich, 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 7 


98 Albrecht, Das Geschlecht 


by) f. Deut. 29, 5 und Jos. 9, 5. Das weibliche Geschlecht, 
im alten Testamente nur an diesen beiden Stellen nach- 
weisbar, wird auch festgestellt durch das arabische \& f 
nach Caspari-Müller $ 289. 


24) Schriftliche Aufseichnungen. Gesetze. 


Schriftliche Aufzeichnungen aller Art und Gesetze treten 
meist in weiblicher Form auf, nur die spätere Sprache kennt 
abgesehen von ph und 8D auch männliche Formen. MM 
f. Esth. 9,29. AMD f. Jer. 31, 31. APF. Esth. 3,15. Zu 
den Stellen Esth. 4, 3. 8, 17, wo sich ein männliches Prädikat 
auf NM} zu beziehen scheint, vgl. Kautzsch § 146, 2a, Anm. 
mn f. Exod. 13, 10. Eine passivische Construction haben 
wir Mich. 6, 16 vgl. Kautzsch § 121, 1. Strack § 83,k. Zu 
ändern ist Num. 9, 14 ANT in TIA, die oft vorkommende 
Verschreibung nach A vgl. p. 61. 75 und unter THIF. Zu den 
m. Suffixen Lev. 18,4. 30. 20,8. Ez. 5,6. 18, 19. 20, 16. 37,24. 
43, 11 vgl. Bd. XV p. 316f. 9% f. Jer. 36, 21. myst f. Deut. © 
30, 11. MAY f. Ps. 19, 8. 1) f. 2 Sam. 1,17. mn f. Exod. 
12, 49. Für das dann folgende 7° ist MA zu lesen, Ver- 
schreibung nach N wie oben. Zu den auf M$) und MA 
beziiglichen männlichen Suffixen Lev. 22, 31. 26, 3. Num. 15,39. 
1 Kö. 6, 12. Spr. 6, 21. 7, 3. Neh. 1, 9 vgl. Bd. XV p. 316£ 
und der Form nach weiblich 1%, 7 HD. Männlich sind ausser 
ph m. Ez. 20,25 und "BD m. 2Kö. 10, 2, vielleicht beide ursprüng- 
lich Collectiva, nur die späthebräischen 30) m. Esth. 4,8. 3A® | 
m. 2 Chr. 21, 12 vorangehendes Verbum. “80% m. Hiob 31, 37. 


PMB, WYNE m. Ezr. 7, 11 und der Form nach Wy}, Re. 





25) Getranke. 


Die Getränke, ohne die kein organisches Wesen bestehn 
kann, sind ausnahmslos männlich: |“ m. Ps. 75,9. 39 m. 
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HL. 7, 3 vorangehendes Verbum. 99 m. Lev. II, 34. 
mA m. Gen. 21,8. 820 m. Jes. 1,22. D'PX m. Joel I, 5. 
9% m. Jes. 24, 9. 9% m. Pred. 7,1 vgl. auch Nr. 29) Bäume 
etc. ZT m. Richt. 9, 13 und der Form nach Am, yon, 


on, TOD, Ton, PI, 70% "PR. 


26) Speisen, Salben, Gerüche. 


Die Speisen, die dem Körper dienen und von ihm zer- 
malmt und verbraucht werden, sind weiblich: Pas f. 1 Kö. 
19, 8. MN f. Jer. 52, 34. Zum vorangehenden männlichen 
Prädikat Spr. 15, 17 vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. my 
6, 19. MNf. Lev. 24, 5 m. Suffix Vers 6 vgl. Bd. XV p. 316. 
f. 2 Sam. "93 vgl. p. 49. 95, f. Exod. 29, 23. Der Text ist in Un- 
ordnung ı Sam. 10, 3 vgl. Wellhausen Sam. p. 74. Kautzsch 
$ 97, 1 am Ende, 13 f. 2 Kö. 6, 23. 71327 f. 2 Sam. 13, 6. my 
f. 1 Kö. 17, 13 und der Form nach weiblich 1338, M13, NM, 
ma, 9a, 773, Mg, THN, mom, NOK, NZD, 130 (nicht 
etwa männlichen Gebrauch, sondern Passivconstruction haben 
wir Exod. 13,7. Num. 28, 17). A9"Y, AmB$, AIM. 

Männlich sind sicher p$3 Exod. 12, 34. PP Num. 6, I9 
und die auf andere Speisen energisch wirkenden Mp. ohne 
Constructionsbeispiel, "WY Exod. 12, 19 und "9% Jes. 25, 6. 
Uber or siehe Nr. 29) Bäume, Pflanzen. Unsicher muss 
das Geschlecht bleiben bei O’pyys, D'EADD und 0'398, denen 
die Femininformen Mipyod und N13799 zur Seite stehn. Wahr- 
scheinlich männlich sind 3, DR und das Fremdwort I3NP. 

Auch die Wohlgerüche DW3 und 0°99 scheinen männlich, 
sicher männlich ist N“ m. Jer. 48, 11 und das Wort für 
„Gestank‘“ YX3 m. Joel 2, 20 vorangehendes Verbum. 

Für Salben finden sich drei Ableitungen der Wurzel 
mpi. ANP w, np", D'np", sämtlich ohne Constructionsbeispiel. 
Über MB siehe Nr. 30) Mineralreich. 


CH, 
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27) Opfer. Abgaben. 


Die allgemeinen Ausdrücke für das Opfer sind mit den 
zunächst liegenden Geschlechte, dem männlichen, verbunden. 
mar m. Num. 28, 3. M3} m. Richt. 16, 23. "1% m. Num. 30, 10. 
noe? ohne Constructionsbeispiel. 93 ist eigentlich ein Ad- 
jectiv und bedeutet das Ganze. Sonst sind in alter Zeit 
die Opfer, welche stets mit einem Mahle verbunden und 
selbst Mahlzeiten waren, wie diese weiblich: 9} siehe 
p. 101. 7m f Lev. 23, 16. Passivconstruction haben wir 
Lev. 2, 8. my f. Lev. 6, 18 und öfter. 2 Chr. 29, 27 ist 
offenbar 51373 zu punktieren. Zum m. Suffix 2 Chr. 35, 12 vgl. 
Bd. XV p. 316f. myep f. Exod. 30,9. iA f. Neh. 12, 31. 
non £ Ez. 45,16. In Fällen wie Lev. 7, 14 ist MM. neutral 
zu übersetzen „ihm soll es gehören‘. Ohne Constructions- 
beispiel sind 897], 1137, Tp, THOR. Auch WP ,,Rauchern“ 
ist Jer. 44,21 weiblich. Für DM ist mit Kautzsch: Heil 
Schr. Beilagen p. 46 AMIN zu lesen. 

In späterer Zeit werden die Opfer feierlicher und gross- 
artiger, die alten weiblichen Bezeichnungen bleiben, die 
neuen Bezeichnungen haben aber mit Ausnahme von Typ 
und 99 f. Lev. 7, 35, #9 männliche. Form. DIS m. 
Num. 5, 8. 099 m. Num. 31, 37 vorangehendes Verbum 
oho m. Lev. 8,28. JD yp m. Lev. ı, 10 und der Form nach 
männlich 32, 799 und PR. 

TPM ohne Constructionsbeispiel und TYMA f. Ez. 48, 12 
sind Adjectiva im Sinne des Neutrums. 

Uber die zeitliche Folge der Opfer vgl. Wellhausen: 
Prolegomena zur Geschichte Israels. Dritte Ausgabe. ‚Ber- 
lin 1886. p. 54 ff. 

Die Namen fiir Abgaben, vielleicht als Collectiva an- 
gesehen, haben männliches Geschlecht. "9% m. Num. 
18, 26 und der Form nach männlich ON, Wh; weiblich 


A UÜuÜ( i_#_44..... 
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ist nur iT}, ein Fremdwort aus dem Assyrischen ygl. 
Kautzsch: Grammatik des Biblisch-Aramäischen. Leipzig 1884. 
§ 55, 5b. 2. 


28) Krankheit, Tod, besondere Zustände des menschlichen 
Körpers. 


Die Krankheiten sind in beiden Geschlechtern vertreten, 
je nach dem man sie als die alles beherrschenden, würgen- 
den oder als die Verderben aus sich herausgebärenden 
Mächte betrachtet hat. 

Es ist hier zuerst die fast nur zur Bezeichnung von 
Körperfehlern und Krankheiten gebrauchte Form. gattälat 
zu erwähnen vgl. Stade § 217c. 2. Barth § 93. 

VPS f. Lev. 13,4. MPI f. Lev. 13,12. NP f. Lev. 26, 16. 
men’ f. Lev. 26, 16 und ohne Constructionsbeispiel 133, 
npys, np’, nopo, MAN, Nagy (das vorausgehnde männliche 
Verbum Ps. 16, 4 beweist natiirlich nicht gegen das weibliche 
Geschlecht des Wortes vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316), 
my, ANP, Ney. In dieser Form tritt auch die Krankheit 
der Seele nat) auf. f. 1 Sam. 14, 38 und immer; denn in 
den Stellen Exod. 29, 14. Lev. 4, 24. 5,9. 11. 12. Num. 19,9 
bezieht sich das epicön gebrauchte Ni gar nicht auf AN 
sondern auf vorhergehnde Wörter, wie die Vergleichung 
von Lev. 4, 24. 5, 9 mit Lev. 5, 11. 12 deutlich zeigt. 
Gen. 4, 7 ist nicht heranzuziehen, da der Text offenbar 
nicht in Ordnung ist, vgl. Dillmann z. St. Es mögen hier 
gleich genannt werden die andern Wörter gleichen Stammes 
und gleicher Bedeutung: 1893 ohne Constructionsbeispiel, 
taser f. Gen. 20,9. NOD m. Pred. 10, 4. 

Weiter sind von den Krankheiten weiblich: Mayor, 
Tp73, man, mn, mp, mop (das voraufgehnde männliche 
Verbum beweist natürlich nichts gegen das weibliche Ge- 


102 Albrecht, Das Geschlecht 


schlecht des Wortes, vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316). 
nzvp, name, mp, sämtlich ohne Constructionsbeispiel, 
QW f. Jer. 8, 22. 17 f. Gen. 18, 12. AIH f. Ez. 24,6. OWL 
Deut. 28, 27. bap f. 1 Sam. 6, 4. MBOp f. Lev. 13, 8. 
m.» f. Spr. 23, 21. MD f. Jer. 47, 5. 9 f. Exod. 16, 24 
Hiob 21, 26. Zu der Jes. 14, 11 vorangehnden männlichen 
Verbalform vgl. oben. n8% f. Lev. 13, 10. ATH Wpe £ 
Lev. 14, 37. Männlich sind dagegen zunächst die allge 
meinen Ausdrücke für Krankheit: 123 m. Exod. 9, 3. 9 
m. Pred. 6, 2. M1) m. Deut. 7, 15. BAND, OY m. Deut. 15, 21. 
Dorn m. 2. Chr. 24, 25. 99 m. Lev. 13, 56. 43) m. Num. 17, 11 
vorangehndes Verbum. 9$B m. Spr. 27, 6 vorangehndes 
Prädikat. 232 m. Deut. 32, 24. BYX7HA m. 2 Chr. 21, 19 und 
der Form nach ‘3, 79m, yoo, nme, nny, sep, mp. 
Auch Bezeichnungen besonderer Krankheiten sind männlich 
pia m. Lev. 13, 39. BNO m. ı Sam. 5,9. Qeré, voran- 
gehndes Verbum. "ig m. Hos. 5, 13 vorangehndes Verbum. 
po m. Jes. 3,24. PM m. Lev. 13, 32. Spy m. 1 Sam. 5,9 
Kethibh, vorangehndes Verbum. 3?) m. Hab. 3, 16 voran- 
gehndes Verbum. ~3¥ m. 2 Sam. 1,9 vorangehndes Verbum. 
md m. Deut. 28, 35 und der Form nach 2%, mn, ‘3, 
ED, My, OV, pe, OMY, YO, 1, 17, may vgl. Barth 
p. 129, Anm. 2, iyav, o°9>¥, NY. Dazu kommen zwei 
immer neben einander stehnde Krankheiten des Getreides 
YpPYy. und PT m. 1 Kö. 8, 37 = 2 Chr. 6, 28. 

Die Ausdrücke, welche sich auf das Geschlechtsleben 
des Weibes beziehen, treten bei den Semiten gern in männ- 
licher Form auf vgl. schon p. 81. 31 m. Lev. 15,2. San m. 
Jer. 13, 21 und der Form nach "in, N; weiblich sind der 
Form nach 172 (Infinitiv) und das späthebräische 17% und 
Lev. 15, 24. i793. 

Der Allbezwinger Tod ist selbstverständlich männlich 
MD m. Ps. 49, 15. OO, NED ohne Constructionsbeispiel. 
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Nur in einer späthebräischen Phrase tritt auch die Feminin- 
form ROA auf. 

Der Schlaf ist dagegen im Verhältnis zum Tode als 
der mildere weiblich angesehen. 7199 f. Dan. 2, ı. IT f. 
Gen. 15, 12 und der Form nach gun, 72K. 

Die quälenden Bedürfnisse des Hungers und Durstes er- 
scheinen männlich 3Y5 m. 2 Kö. 6, 25 u. öfter. f. 2 Sam. 24, 13 
aber hier liegt ein Textfehler vor, vgl. die Commentare; 
der Form nach männlich sind 7‘, }93, Jay, N9% (mit dem 
weiblichen Infinitiv 189%), YINY2. 


29) Bäume, Pflanzen, ihre Teile und Producte. 


Die allgemeinen Benennungen für das Pflanzenreich 
sind mit dem zunächstliegenden Geschlechte, dem männ- 
lichen, bezeichnet. Es sind, soweit es nicht Collectiva sind, 
welche man sehe, die folgenden: M8 m. Ps. 37, 35. YY m. 
Gen. 4, 25. t. nicht Deut. 31, 21, eine Stelle, die noch Ewald 
§ 174b. anführt, denn hier ist zu übersetzen ‚denn es (das 
Lied) wird unvergessen im Munde seiner Nachkommen 
bleiben“. "sm m. Ps. 90, 5 f. Dy} m. Ps. 144, 12. 18) m. 
Jes. 11, 1. PY m. Ez. 17, 24. ATT m Joel ı, 17. DYNSN$ m. 
Hiob 31, 8. p'3 m. Jes. 28, 1. (7$°¥ von Stade § 311 c. unter 
den Einheitswörtern aufgezählt ist Textfehler vgl. Siegfried- 
Stade s. v.). Der Form nach gehören sodann hierher We, 
Dy, Owyy, Dinpno, yor, mv, nw, Participia im neutralen 
Sinne sind p32? und Anl. Eine Ausnahme bildet wohl 
kaum das einmal bei Ezechiel vorkommende Nip‘}‘, da es 
sehr wohl trotz der Form männlich sein kann. 

Ebenso werden gebraucht die allgemeinen Bezeichnungen 
für einzelne Teile der Bäume: Yt} m. Hiob 14, 8 vorangehn- 
des Prädikat. toh m. Jes. 11, ı vorangehndes Verbum. 18) m. 
Exod. 4, 2f. und oft f. nur Micha 6,9. Aber diese Stelle 
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ist völlig verderbt, so dass z. B. Kautzsch sie in der Über- 
setzung weglässt, vgl. den Emendationsversuch Wellhausens 
Skizzen und Vorarb. V p. 144f. J m. Ez. 28, 24. ym 
Jes. 5, 24. BY m. Gen. 40, 10. WWW m. Hiob 29, 19. Der 
Form nach sind männlich 38, TON, OMB vgl. p. 72. 90, Way, 
3 Dry, A279, DYYO, 039% vgl. auch Einheitswörter Bd. XV 
Pp. 322, AYO, muy, 033, DW. 

Ausnahmen sind nioyp f. Gen. 30, 37 „die Abschälungen“. 
das der späteren Sprache angehörige MW f. Ez. 31, 3 und 
die meisten Teile des Weinstockes vgl. unten, über 793, 
MYO und MPO vgl. Einheitswörter Bd. XV p. 321. 323. 
AM) kann trotz seiner Form männlich sein vgl. oben D'Y®. 

Der für das Tierreich deutliche Grundsatz, dass Grösse 
und Stärke für männliches, kleinere Gestalt für weibliches 
Geschlecht entscheide, lässt sich auch für das Pflanzenreich 
geltend machen. So sind die Bäume, Sträucher und höheren 
Gewächse mit der selbstverständlichen Ausnahme der Ein- 
heitswörter Masculina: 318 m. 1 Kö. 5, 13. ‘to m. Richt. 
9, 14f. JN, JOR m. Gen. 35, 8. ms m. Jes. 2, 13 und öfter. 
Das Wort scheint Ez. 17, 22 weiblich gebraucht, aber das 
bei 8 stehende Adjectiv ist nach Cornill p. 278 z. St. aus 
andern als Gründen des Geschlechts zu streichen; Vers 23 
fährt auch mit dem Masculinum fort. Die Auskunft Schwabes, 
der „vom hohen Wipfel der Ceder‘“ übersetzen will vgl. 
p. 16, ist also unnötig. Wd m. Hos. 14, 9. DY3 m. 
ı Kö. 10, 10. OFF m. Jes. 55, 13. AY m. Jer. 11, 16. BIN m. 
Hiob 31, 40 vorangehndes Verbum. "TS! m. Joel 1, 10 voran- 
gehndes Verbum. 7339 m. Gen. 30, 37. mb m. Exod. 3, 2. 
B3yv m. Hiob 40, 22 vorangehndes Verbum. pid y m. Ez. 31, 8. 
pos m. Hiob 40, 22 vorangehndes Verbum. p{p m. Jes. 33, 12. 
WP m. Jon. 4, 10. OM m. 1 Kö. 19, 4. 5. Vers 4 ist durch 
das Qeré verbessert. “pw m. Pred. 12, 5 vorangehndes 
Verbum. Der Form nach sind männlich tU8, DIR, OR, 
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Erpuon, DON, PIR (nur Jes. 44, 14, wo aber mit Kloster- 
zmann: Deuterojesaia. München 1893. 9% zu bessern ist). 
“Ags, 23, OM, Di, a, THY, 1, ORT, ODI, PT, “Wwe, 
Wo, Dip, yıaza, “TWP, jy MW, WHA, VE "om, "OR, 
TBA. 

nNB und iM sind ausser Betracht zu lassen, ersteres 
ist unsicherer Bedeutung, siehe Dillmann zu Gen. 49, 22, 
letzteres Participium im neutralen Sinne. A Jes. 44, 14 
ist eine den LXX fehlende Glosse vgl. Field z. St., also, 
weil ganz unsicher, nicht heranzuziehen. 

Auch die hochaufschiessenden Schilf- und Rohrarten sind 
männlich. in& m. Hiob 8, 11 vorangehndes Verbum. 893 m. 
Hiob 8, 11 vorangehndes Verbum. 430 m. Jon. 2,6. 732 m. 
Jes. 42, 3 und der Form nach 738, DIN, TIEIN. 

Feminina sind dagegen die kleineren Gewächse und 
Pflanzen. PAR f. Pred. 12, 5. N983 f. Exod. 9, 32. Aye f. 
Jes. 42, 3. My’ f. Exod. 9, 31 und der Form nach weib- 
lich: AMS, MD, M3, nbsan, men, maps, ToD. nee f. 
Jos. 2, 6, wenn der Plural O'M@B zu dieser Form gehört, 
wie Siegfried-Stade annehmen; er wird aber wohl zu der 
Weiterbildung MAY gehören vgl. Einheitswörter Bd. XV 
p. 322. Überhaupt sind mehrere der eben angeführten Wörter 
zugleich Einheitswörter vgl. Bd. XV p. 322. | 

Ihrer Schädlichkeit wegen scheinen männlich zu sein 
wip m. Hos. 9, 6. WR" m. Deut. 32, 33 und der Form 
nach 7. 

Die Früchte und Erträge der Pflanzenwelt sind mit 
wenigen Ausnahmen männlich, wohl weil sie immer in 
Menge neben einander vorkommen, also ein Collectivbegriff 
eintritt. Wo der Baum und sein Erzeugnis denselben Namen 
tragen, sind die Wörter hier nicht noch einmal aufgeführt 
vgl. z. B. de Lagarde: Mittheilungen IH, Göttingen 1889, 


p- 215. 
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O33 m. Num. 18, 13. Wy m. Jes. 17,6. DXM m 
Gen. 30, 14. B99 m. ı Sam. 21, 5 und oft £ Gen. 49, 2 
Doch ist hier mit dem Sam. Je¥ zu lesen. Lev. 23,177 
und 1 Sam. 10,4 ist zu DYAY und ‘AY vor DAY zu erginza 
AMD vgl. Wellhausen: Sam. p. 74. 9 m. Exod. 16, 31. 
6 m. HL. 5, 5. 13. Tym. HL. 1,12. D'YRp m. 1 KG. 7, % 
Opies m. 1 Sam. 30,12. Mp m. 1 Sam. 28, 24. Wa 
Jes. 28, 27 vorangehndes Verbum. 9% m. Pred. 7, 1 u. Gfter 
f. nur HL. 1, 3. Aber die Erklärung und Verbindung is 
an dieser Stelle höchst unsicher vgl. auch p. 99 und der 
Form nach männlich yea, moo3, 533, BMD, 8, m 
fe}, \p>, 0573, 85, Aa) m. in anderer Bedeutung Hiob 36,27, 
EB, “TE, Topp, DIRWp, Did. 

Die Ausnahmen 71397, 17139 f. Lev. 24,7, MKD3, TP, 
sp sind Fremdwörter oder späthebräische Wörter vel 
Wellhausen Proleg. 66f. besonders 67, Anm. ı, die nicht 
geeignet sind das Gesetz umzustossen. nbb, das feinere Mehl, 
ist als solches im Gegensatz zu Mop vgl. Wellhausen a. a. 0. 
stets weiblich z. B. Lev. 2,5. An der Stelle Exod. 29, 40 
bezieht sich 9393 auf My, nicht auf nb. Num. 15, 9 ist 
9353 Schreibfehler für 1992, hervorgerufen durch Stellen 
wie Exod. 29, 40. Lev. 14, 21. NYIN und NYRP sind ohne 
beweisende Stellen, können also trotz der Form männlich 
sein, vgl. auch oben B'YDB. 

My}, der minderwertige Abfall des Flachses, hat web 
liche Form. 

Eine besondere Betrachtung erheischt zum Schluss noch - 
der Weinstock mit seinen Teilen. Das Wort }B3 ist sicher 
weiblich an folgenden Stellen: Gen. 40, 10. Richt. 9, 12. 13. 
Jes. 16, 8. 24, 7. 32,12. Jer. 2,21. vgl. Klostermann: Penta 
teuch p. 328. 48, 32. Ez. 17, 6ff. 19, 10. Joel 1, 12. Sach. 8, 12. 
Mal. 3, 11. Ps. 80, 9 ff. 128, 3. HL. 6, 11. 7, 13. 

Sicher männlich ist }3 Hos. 10, 1. Alle übrigen Stellen 
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sind nicht beweisend. Zu 2 Kö. 4, 39. Hos. 2, 14. Joel 2, 22, 
wo sich m. Pronomina finden, vgl. Kautzsch $ 32, Anm. 7 und 
Bd. XV p. 316f. Hiob 15, 33. Klgl. 2,6 (Conjectur Praetorius 
ZAW XV p. 145) bezieht sich das m. Suffix nicht auf }p3. 

Auch der Chaldäer schwankt, Hos. 10,1 hat er N)pia 
als Femininum gebraucht, dagegen Jes. 32, 12. Ez. 17, 6. 8 
als Masculinum; sonst gleicht er dem Hebräer. Das Syrische 
kennt nur das weibliche Ike, gefettä aus gefentä. 

Nach diesem Befunde kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, dass das Wort ursprünglich und allgemein weiblich 
gewesen ist; sein Gebrauch als Masculinum ist wohl nur in 
Analogie an die sonstige Behandlung der Bäume und 
grösseren Gewächse hin und wieder vorgekommen. Bestimmte 
Eigenschaften des Weinstockes müssen dem Semiten weib- 
lich erschienen sein, die Bemerkung Böttchers § 650. 656 
‚„‚p2 als wildes Gewächs männlich, sonst weiblich‘ lässt sich 
durch nichts beweisen. 

Demgemäss sind auch die einzelnen Teile des Wein- 
stocks weiblich: M7 8B f. Ez. 31,5 und der Form nach M93, 
mee, nbobo, nnd. Auch nie} ist wohl weiblich, das 
männliche Pronomen Jer. 5, 10 erklärt sich nach Kautzsch 
§ 32, Anm.7 siehe oben. Die Früchte des Weinstockes 
folgen dagegen der Hauptregel 21208 m. Num. 13, 23. 
Jes. 65, 8. f. nach Siegfried-Stade Deut. 32, 32. Aber M938 
ist status constructus und M5 substantivisch gebraucht, 
vgl. auch Schwabe p. 21f. 03 m. Jes. 18, 5. T399 m. 
HL. 7, 13 vorangehndes Verbum. 23% m. Gen. 40, 11. Der 
Form nach sind ferner männlich D3, YD, apr. 


30) Mineralreich. 


Zur Bezeichnung der starken, harten, widerstandsfähigen 
Stoffe der Steine, Erdarten und Metalle wird man haupt- 
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sächlich Masculina erwarten dürfen, und wirklich stimmt 
dazu auch der Befund des alten Testamentes. 

P38 m. Jes. 29, 5. Ez 26,10. Auch HL. 3,6 wird zu 
lesen sein 53717 p32. %2} m. Hiob 28, 18. 771 eigentlich 
„Steinchen“, dann erst „Los“ vgl. das arabische Je 
„Kies“ m. Lev. 16, 8. 4m m. Gen. 32, 13. "9 m. Gen. 11,3. 
“oh m. Jes. 45,9. Wy m. Hiob 2,8. WY m. Num. 5, 17. 
temp m. Hiob 28, 19 vorangehndes Verbum. “TY m. 
2 Sam. 17, 13 vorangehndes Verbum. 23) m. Hiob 38, 38. 
pI’ m. Hiob 28, 16. “ag m. Ez. 3,9 und der Form nach 
männlich DIR, 738, TIPS, BID, UW, wu, 8, py, 73, Won, 
ym, om, DIT, mp, De, Dino, Ian, 2, FH Wy, WO, 
pay, 5, TY, 1a, hy, ee, wD. 

Die Metalle: 5p m. Hiob 28, 2. 33} m. 2 Kö. 12, 19. 
yxv3 m. Spr. 8, 10. #93 m. Ps. 12,7. BAZ m. Kig. 4, 1. 
mars, nvny m. 1 Ko. 7, 45 u. öfter. 1 Chr. 18,8 ist m) 
Textfehler für 7393 vgl. 2 Sam. 8, 8. Sicher verderbt ist 
auch 7310 A739 NWN Ezr. 8,27. Mwy m. Jer. 6, 29 Qeré, 
doch ist die Stelle wohl verderbt, nach Giesebrecht p. 43 
z. St. ist MBY Glosse. 1B m. Ps. 19,11 und der Form nach 
männlich 778, 5'732, 133, uYn, 2D, 3°, MB siehe Richm- 
Baethgen s. v. Schminke, Mp. 

Nach diesem Befunde müssen auch wohl die drei Steine 
moons, MPD oder APY, NW als männlich angesprochen 
werden, trotz ihrer weiblichen Form, die sie rein zufällig 
dem Umstande verdanken können, dass sie Fremdwörter 
sind. Besonders zu besprechen sind folgende Wörter: 

I) 8 ist als weiblich erwiesen durch Deut. 25, 15. 
Jos. 4, 5. 24, 26 u. s. w. Zu dem Deut. 25, 13 vorangehnden 
männlichen Verbum, während die unmittelbar bei 28 
stehnder Attribute weibliche Form haben vgl. Bd. XV p. 316. 
Zu den m. Suffixen Exod. 28,9. 11. 39,7. Deut. 27, 5. Jos. 4, 3. 8. 
Jer. 43,9. 10. Pred. 10,9 vgl. Bd. XV p. 316f. Auch ı Sam. 
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17, 40, wo das voraufgestellte Adjectiv, zu dem dann noch ein 
männliches Zahlwort und männliches Suffix gehören, in die 
zunächst liegende männliche Form gestellt ist, bildet keinen 
Gegenbeweis, denn unmöglich kann dies voraufgehnde Adjectiv 
etwas für das Geschlecht des nachfolgenden Hauptwortes 
beweisen, vgl. Vers 49, wo 78 wieder als Femininum 
auftritt. Deut. 27, 2 lies wegen Vers 3 In. 

Im Arabischen fehlt ein entsprechendes Wort mit 
gleicher Bedeutung ganz, das syrische las! ist früh ausser 
Gebrauch gekommen und scheint sich nur noch an den bei 
Payne-Smith: Thesaurus syriacus. Oxonii. I, 1868—79 s. v. 
verzeichneten Stellen zu finden, die leider für das Geschlecht 
keinen Beweis liefern, das gewöhnliche Wort für Stein Lele 
ist dagegen stets weiblich (Nöldeke $ 84). In seiner man- 
däischen Grammatik, Halle 1875, p. 158 bezeichnet Nöldeke 
Jas als weiblich, doch geschieht dies auf die unzureichende 
Autorität einer Glosse, und dazu kommt, dass in der Glosse 
der Ausdruck „das Wort“ als solcher weiblich genommen 
sein kann. Dagegen ist das chaldäische }38, RYAN stets 
weiblich vgl. Dan. 2, 34. 45 u. öfter. 

Da die Bezeichnungen und Benennungen für Steine 
sonst ausnahmslos männliches Geschlecht haben, muss dieser 
Befund befremden. Er kann sich nur aus der Grund- 
bedeutung des Stammes }38 erklären. Als solche hat 
Friedrich Delitzsch: The hebrew language viewed in the 
light of .assyrian research. 1883, p. 57 angegeben „to be 
pointed“, }38 wäre dann der Stein „as the pointed object“ 
und gehörte zu den einfachsten und ursprünglichsten Ge- 
räten vgl. p. 90f. 

Auch die von de Lagarde Nom. p. 75, Anm. ange- 
nommene Grundbedeutung, nach der der Stein benannt 
wäre als „das im Ackerlande Hinderliche“ würde das weib- 
liche Geschlecht erklären, Femininum im Sinne unseres 
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Neutrums. Auffällig bleibt dann nur, warum der Hebräer 
nicht auch das Wort mit der F Femininendung versehen hat 
vgl. 4235 „Schädigung“ und Pen „der schädigende Ast- 
knoten in dem zum Bogen vernutzten jungen Baumstamme“ 
(de Lagarde a. a. O.). 

Auch 1339 f. Gen. 31, 52 und N f. 2 Sam. 18, 18 
haben wohl weibliches Geschlecht erhalten, indem urspriing- 
lich ]38 hinzuergänzt wurde. 

2) MY bedeutet eigentlich das „Behauen‘ und hat als 
Abstractum weibliche Form, siehe Abstracta. Die Be- 
deutung ,,Quader“ ist erst aus der abstracten abgeleitet 
vgl. Barth p. 189 § 127d. 

3) AMD. „Schwefel“ f. Jes. 30, 33 zum vorangehnden 
männlichen Verbum Hiob 18, 15 (vgl Bd. XV p. 316). 
Das Wort ist ein Fremdwort, aus dem baktrischen vohi- 
kereti und bedeutete urspriinglich Kienenholz, de Lagarde: 
Sem. I. p. 64f. Symmicta II. Göttingen 1880. p. 92 ff. Nom. 
p. 217 ff. 

4) Mbt „Pech‘ f. Jes. 34, 9 ist Fremdwort aus dem Ar- 
menischen, de Lagarde: Armenische Studien, Gottingen 1878. 
§ 1351. Nom. p. 219. 

5) BY ist wie das arabische GS sicher männlich 
vgl. auch Exod. 28, 20. Wenn es Exod. 39, 13 in Ver- 
bindung mit dem sicher männlichen B% weiblich gebraucht 
wird, so hat der Schriftsteller die Edelsteine unter dem 
Begriff des Vers 10 vorangehnden }28 zusammengefasst 
und demgemäss das Geschlecht dieses Wortes für die 
Attribute eintreten lassen. 

Zum Schluss mögen aufgeführt werden Ntsavp 1. 
Exod. 28, 25 und das der Form nach weibliche 187%, die 
Einfassung der Edelsteine als mütterlich umfassend ge- 
dacht. 


4 
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31) Farben. 


Die wenigen Farbenbenennungen des alten Testamentes 
treten ohne Ausnahme in männlicher Form auf: Wisp, "IS, 
37, Www. Ein beweisendes Beispiel findet sich für DIN m. 
Gen. 25, 30. Im Arabischen sind die Farbenbenennungen 
weiblich vgl. Barth § 23 a. 


32) Adstracta. 


Als Abstracta werden im Hebräischen und Semitischen 
überhaupt in erster Linie weibliche Formen gebraucht vgl. 
den häufigen Gebrauch des Femininums im neutralen Sinne 
z. B. Jes. 47,9. Daneben finden sich aber auch sehr viele 
männliche Abstracta vgl. Bd. XV p. 313f. Was im Hebräischen 
das Ursprüngliche ist, ist nicht mehr auszumachen, da Abstracta 
desselben Stammes in Denkmälern derselben Zeit bald als 
Masculina bald als Feminina auftreten und auch die Ad- 
jectiva und Participia im Sinne des Neutrums in regellosem 
Wechsel bald männliche, bald weibliche Form zeigen, vgl. 
z. B. nach der Concordanz den Gebrauch von Pp$ und 
MPT, N und me, 298 und yes, 91 und AY). Während 
bei den bisher behandelten Wörtern das Geschlecht oft un- 
sicher war, weil die Phantasie der Sprache mit den Sachen 
spielte, wird sich aus der nun folgenden Aufzählung der- 
jenigen Wörter, deren Geschlecht durch ein Constructions- 
beispiel belegbar ist, ergeben, dass bei den Abstracten stets 
das Geschlecht der Form entspricht. So steht auch für 
die ohne Constructionsbeispiel im alten Testament vor- 
kommenden, hier nicht aufgeführten Abstracta per ana- 
logiam das Geschlecht fest. 

Bei dieser Herrschaft der Form ist es angebracht, die 
Abstracta nach ihrer Bildung vorzutragen, besonders nach- 
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dem durch Barth (von Einzelheiten abgesehen) ein fes- 
begründeter Bau der Nominalbildung aufgeführt ist. 


A; männliche Abstracta. 


Nomen des Perfectstammes: 

Barth § 7. qatal. 97] m. Spr. 12, 25. VY m. Jes. 5, 14 
vorangehndes Verbum. 091} m. Ps. 7,17. 33) m. Am. 2,4 
Sep m. Jes. 14,4. BP} m. Jes. 35, 4. 

§ 12. qital. 23 m. Hiob 37, 2. 

§ 19—20. qatl. B32 m. Hiob 11, 3. 2 2 Sam. 13, 36. 
Y33 m. Hab. 2,9. I] m. Jes. 30, 25. 133 m. Gen. 30, 20. 
DY! m. Jes. 10, 25 vorangehndes Verbum. 9°59 m. Ez. 37, 10 
collectivisch mit dem Plural verbunden Jes. 60, 5. "Tg m. 
1 Kö. 3,6. NY m. Gen. 9,2. M39 m. Jes. 34,6. BY m 
1 Sam. 25, 33 vorangehndes Prädikat. >2)%9 m. Mal. 3, 10 
vorangehndes Verbum. 139 m. HL. 7, 14. TX m. Lev. 27, 25. 
ASP m. 2 Kö. 3, 27. Wp m. 2 Sam. ı5, 12. BY) m. Jer. 49, 24 
Das 7— der folgenden Verbalform ist = #—. ORY m. 
Exod. 6, 6. 

§ 21—22. gitl. 528 m. Gen. 50, 11. PBN m. Jes. 53, 10. 
yw: m. Jes. 62, 11. 283 m. Jes. 17, 11. “9 m. Num. 6, 12 
vorangehndes Prädikat. 52% m. Ps. 111, 10. 38 m. 
Jer. 6, ı. 

§ 23—25. qütl. ft m. Dan. ro, 8. Of m. Jes. 18, 4 
336 m. Ps. 31, 20 vorangehndes Prädikat. ®Y3 m. Ps. go, 17 
vorangehndes Prädikat. t) m. Ps. 99, 4. BSY m. Ps. 139, 15 
vorangehndes Prädikat. WY m. Spr. 22, 1. Wp m. Deut. 12, 26. 
1p m. HL. 2, 14. 13% m. Hiob 3, 26 vorangehndes Prädikat. 
yo’ m. Esth. 9, 4. WM collectivisch mit m. pl. 1 Sam. 12, 21. 

§ 38. gaitäl. ‘JI m. Jes. 16, 9. 

§ 40 ff. qatal, qital, qutal. T'8 m. Jer. 48, 16. "OR, Qe | 
m. Num. 30, 5. 73 m. Jer. 27,5. WX] m. Spr. 6,11. WY) m. | 
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Spr. 24, 34. In den beiden letzten Fällen vorangehndes 
Verbum. 

$ 54. qatil ‘Tet m. Jes. 25, 5. bey, DRY m. 
Hiob 20, 2. 

Nomen des Imperfectstammes. 

§ 65 ff. qütül. phy m. Pred. 2, 2. 

§ 70 ff. qatal (qital). ove m. Num. 5,8. Lev. 7, 1. Sey 
m. Hiob 4, 8. f. nicht Ps. 73, 16, denn das durch das Qeré 
in Ni verbesserte XI bezieht sich nicht auf Spy, sondern 
auf das neutrisch zu übersetzende MNt. Pred. 10, 15 ist 3323" 
herzustellen, da dies sonst das einzige Beispiel wire, dass 
bei einem Abstractum Form und Geschlecht nicht stimmten. 
939 m. Gen. 41, 29. 

§ 74ff. qüt. WR m. Hiob 22, 28. OK m. Jes. 32, 10. 
2 m. Hiob 31, 34. pwy m. Pred. 7, 7. SyB m. Jes. 45, 9. 
W m. Hiob 5, 21. yi m. Hiob 36, 19 doch vgl. Siegfried 
Job p. 27. 48. 

$77ff. qıtl. "O8 m. Spr. 8,8. 53 m. Jes. 16, 10. J} m. 
Hiob 36,17. “Qt m. Hiob 18, 17. Sn m. Exod. 15, 14. JO 
m. Spr. 22, 1. WEN m. Ps. 64,7. Wom. Richt. 5, 16 voran- 
gehndes Prädikat. DM m. Lev. 27, 28. yp m. Spr. 30, 33. 
3 m. Hiob 16, 5. WY m. Ps. 121, ı vorangehndes Verbum. 
nn m. Ps. 119, 130. (PTS m. Ps. 85, 14. 3) m. 2 Chr. 19, 10. 
Tw m. Ps. 104, 34 vorangehndes Verbum. DY m. Jes. 62, 2. 

§ 80f. qatl. 18 m. Hiob 5,6. 5277 m. Spr. 21,6. "on 
m. Spr. 28, 22. ‘Wy’ m. Jes. 56, 12 vorangehndes Prädikat. 
503 m. Hiob 8, 14 vorangehndes Verbum. by) m. Pred. 7, 3 
vorangehndes Prädikat. %%3 m. Hiob 5, 2 vorangehndes 
Verbum. yp m. Jos. 22, 16. PMO m. Spr. 16, 21. AM) m. 
Hiob 36, 16 in keineswegs korrumpierter Stelle, wie Sieg- 
fried: Job p. 48 meint; der Stamm ist vielmehr nm vgl. 
Delitzsch: Proleg. p. 119f. besonders 120. Anm. 2. 530 m. 
Pred. 10,6 vorangehndes Verbum. 499 m. Spr. za 3 Qeré. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 
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Sy m. Ez. 33, 13. yap m. ı Kö. 5,18. "MP m. ı Sam. 11,7 
vorangehndes Verbum. yp m. Ps. 19, 14. 3¥p m. Jes. 21,7. 
“Wl m. Ps. 55,6. yw) m. Pred. 8, 8. 

§ 82 qütül, qätül. opwy m. Pred. 4,1. 93 m. Jes. 35,4 

§ 102. Fortbildung dieser Form. BWY2 m. Hiob 6,4 
ORR Ps. 19, 9. 

§ 88. qatal. 153 m. Gen. 31, 1. Exod. 16, 10. Ez. 3, 23. 
Hos. 10, 5. Hagg. 2, 3 u.s. w. f. Gen. 49,6. Aber es ist 
mit dem Sam. “I zu lesen. DI m. Ps. 119, 165. 

§ 137 ff. OM vgl. Delitzsch zu HL. 1,2 m. an dieser 
Stelle, vorangehndes Prädikat. 

Nomina mit Präfix m. 

Perfectstamm. 

§ 160 ff. maqtal, migtäl. 63% m. Sach. 9, 5 vorangehn- 
des Verbum. |) m. Spr. 22, 10 vorangehndes Verbum. 
yo m. 2 Chr. 1,12. 9% m. Spr. 15,10. f. Spr. 4, 13. 
Aber es ist zu lesen 4533, der Schluss des Verses ist ver- 
derbt vgl. die LXX. py m. 1 Kö. 7, 37. Yon m. Dan. 11, 3. 
D199 m. Hiob 11, 20. 5990 m. Neh. 9, 35. 7399 m. Spr. 15, 1. 
mvyp m. Pred. 4, 3. WPD m. Ez. 27, 7 vorangehndes Ver- 
bum. 788 m. Exod. 3, 3. NBO, MB m. Pred. 10, 4. Vw 
m. Jes. 24, 8 vorangehndes Verbum. NY m. Neh. 5, 10. 
mvp Gen. 43,12. ope m. Num. 15, 16. 

Imperfectstamm. 

§ 171. maqtil. BDD m. Gen. 50, 10. ABD m. 2 Chr. 32, 31 
vgl. p. 56. 

§ 174. magtal. 9k) m. Esth. 9, 32. N10 m. Deut. 34, 12. 
wid m. Spr. 14, 23 vorangehndes Verbum. ‘9m m. 
Joel 4, 5. 

§ 175. maqtal. 21838 m. Jer. 30,15. migtäl. Wp m. 
Jer. 48, 8. In beiden Fällen vorangehndes Prädikat. 

Nomina mit Prafix t. 

Perfectstamm. 
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§ 186. taqtül. 232A m. Spr. 19, 10 vorangehndes 
7 erbum. 

Imperfectstamm. 

§ 188. tagtül. Darm m. Ps. o4, 19. OSPR m. Jes. 3, 4 

' Nomina mit Suffix än. 

§ 193—208. de Lagarde: Nom. p. 199ff. 

JOS m. Exod. 21, 23. ng? m. 2 Kö. 18, 19. it} m. 
es. 16,6. JM m. Ez. 7, 10 vorangehndes Verbum. }™3} m. 
’red. 1, II. JH m. 2 Sam. 7,17. Men m. Pred. 1, 15. 
yn m. Pred. 7, 29. }1\ m. Jes. 35, 10. MM‘ scheinbar f. 
°red. 5, 8. Aber das vom Qeré verbesserte 83 ist neutral 
u fassen „Vorzug eines Landes ist allewege dies“. 193 
nn. Jes. 10, 22. JY m. Jes. 22, 14. Auch der Plural ist trotz 
einer weiblichen Form männlich vgl. Jes. 59, 2. Weiblich 
cheint der Plural Ez. 32, 27 und Hos. 10, 10, aber beides 
ind Textfehler vgl. Cornill z. St. und Siegfried-Stade s. v. 
32 m. Pred. 3, 10. JINAB m. Ez. 16, 63. NM m. Gen. 40, 12. 
(Sp m. Spr. 11, 2 vorangehndes Verbum. ivy m. Jes. 51, 3, 
. scheinbar Jer. 33,9. Aber es ist mit den LXX vgl. Siegfried- 
Stade s. v. zu lesen piv) mn. PIN m. Jes. 24, 8 voran- 
sehndes Verbum. 113% m. Lev. 23, 24 vorangehndes Verbum. 

Ausserdem gehört zu den männlichen Abstracten das 
~ompositum bya m. Nah. 2, 1 als Collectivum ,,Nichts- 
würdige“ 2 Sam. 23, 6f. mit dem männlichen Plural ver- 
sunden, vgl. de Lagarde: Prophetae chaldaice. Lipsiae 1872 
> XLVIL Nom. p. 139, 15—16, und das Fremdwort 53np 
m. Esth. 1, 20f. vorangehndes Prädikat. f. nicht Pred. 8, 11, 
denn hier ist mit Hitzig z. St. My) zu lesen. 


B; weibäche Abstracta. 


Nomen des Perfectstammes. 
§ ıgf. qatl Aya f. Dan. 12, 4. Allerdings steht der 
Re 
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Text nicht fest vgl. Bevan: a short commentary on the 
book of Daniel. 1892. p. 203f. Kautzsch: Heil. Schr. Bei- 
lagen p. 89 m. Spr. 14,6. Aber 5p) ist neutrisch zu über- 
setzen „etwas Leichtes“. Spr. 2, 10 lies DY3A. Hiob 33, 3. 
‘W19 ist adverbiell gebraucht; vgl. Strack zu Spr. 2, 10. 

§ zıf. qgitl my f. Neh. 8, 10 coll. mit dem Plural ver- 
bunden Hagg. 2, 7. MAN f. ohne Constructionsbeispiel ; 
dagegen spricht natürlich nicht das vorangehnde männliche 
Verbum Gen. 35, 5. 

§ 23 ff. qüt. mas f. Mich. 7,10. 79 f. Jes. 29, 14. 
meow f. Lev. 5, 3. QA f. Spr. 11, 3. 

§ 40ff. qatal. NP3 f. Lev. 19, 20. 793 f. 2 Sam. 18, 27. 
map f. 1 Kö. 12, 4. Eine Passivconstruction haben wir 
Jes. 14, 3 vgl. Kautzsch § 121, ı. Strack $ 83k. 

§ 54. gätil. iPox f. Jes. 29, 2. 

§ 55. gatül, qütül. mye f. Jer. 7, 28. 973 f. ı Chr. 17, 19. 
pm f. Jer. 23, 15. M2%Y f. Richt. 21, 5. m. nicht Jos. 2, 17. 
denn hier ist #71 für mM zu lesen. m» f. Spr. 15, 30m. 
nicht Dan. 11, 44, sondern hier findet sich die gewöhnliche 
Abneigung gegen die dritte Person pl. f. impf. vgl. Kautzsch 
§ 145,7a. Anm. 1b. Anm. 2. 3. Strack § 86g. 

§ 56ff. qatalat. ox f. Gen. 26,28. mNQX f. Hiob 3, 24 
Mos f. Ps. 79, 11. pa f. Esth. 9,12. 92 f. Gen. 27, 38. 
PY f. Esth. 4,1. Mit männlichem Prädikat verbunden findet 
es sich Jer. 50, 46. Aber es ist mit Giesebree.. p. 254 
z.St. BPP) zu lesen. 1383 f. Neh.9, 18. MOM f. Ps. 119, 50. 
mm, NM f. Dan. 11, 36. 993 f. Jer. 50,15. MPT f. 
Spr. 10,2. m f. Jer. 14, 2. APys f. Gen. 27, 34. mop £. 
Spr. 27, 14. BP nur Ez.7, 25, wo N3 mit Cornill in 783 
zu bessern ist. 1391 f. Hiob 3, 7. 5m f. Num. 20, 14. 

§ 62. gätilat. NEN f. Ps. 85, ı2. NOD f. Dan. 11, 44 
on f. Sach. 8, 2. Mit einem männlichen Prädikat ist es 
unzweifelhaft Hiob 36, 18 verbunden, aber die ganze Stelle 
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ist höchst wahrscheinlich verderbt, nicht einmal die Bedeutung 
von N steht fest, vielleicht ist es gleich gan in der 
Bedeutung „Überfluss“ vgl. die Commentare. mp f. 
Deut. 22, 9. 

$ 63. gätülat. mea f. Ps. 44, 16. 

Nomen des Imperfectstammes. 

§ 69. gätil (gitil). and f. 1 Kö. 2, 16. 1 Sam. 2,20 ist 
mit Wellhausen: Sam. p. 46 ‘Nw zu lesen, so dass wir eine 
passive Construction haben. 

§ 70f. qatal (qital). my8 f. Spr. 10, ı2. Mewe f. 
2 Chr. 28, 13. mea f. Spr. 29, 23. ABT f. Jon. 1, 10. MR 
f. Exod. 40,15. i)43 ohne Constructionsbeispiel, nicht m. 
Jer. 8, 16, wo ein männliches Verbum vorangeht, vgl. die 
Bemerkung Bd. XV p. 316. may f. Spr. 14,35. Ta f. 
Spr. 19, 15. 953 f. Joel 2, 20. 183P f. Ps. 79, 5. 13% ohne 
Constructionsbeispiel, nicht m. Ps. 73, 28, wo zu übersetzen ist 
„Mir ist die Nähe Gottes ein Glück“ (318). my f. Jes. 9, 17. 
m» f. ı Kö. 1, 40. 183% f. Spr. 10, 12. 

§ 77 ff. qitl. MEN f. 2 Sam. 22, 31 coll. mit dem Plural 
verbunden Ps. 119, 103. 7192 f. Jes. 29, 14. 7137 f. Num. 14, 37. 
mt f. Lev. 18,17. 303 f. 2 Chr. 10,15. a0 f. 1 Kö. 12, 15. 
May f. Spr. 14, 35. MY f. Jes. 19, 11. 13) f. Ps. 119, 169 
zu dem vorangehnden männlichen Verbum ı Kö. 22, 36 vgl. 
die Bemerkung Bd. XV p. 316. 

§ 80. gätl. my f. Ps. 107,42. Zum vorangehnden männ- 
lichen Verbum Ez. 28, 15 vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. 
Mal. 2,6 lesen die LXX für 2% und }iy beide Male dducia, 
die gewöhnlichste Übersetzung von }i¥. Deswegen ist zu 
lesen N3OIN? Ply}. m f. ı Sam. 5, ı2. m f. Jer. 8, 21. 

§ 82. 124. qutdl, qätül. mya f. 2 Sam. 19, 37. Wr f. 
1 Sam. 14, 45 zum vorangehnden männlichen Prädikat Ps. 
119,155 vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. 713773 f. Exod. 29,9. 
mpon f. 1 Kö. 2,15. my f. Jes. 6,12. Map f. Pred. 6, 3. 
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§ 85. 127. qatilat. mp‘on f. 2 Kö. 5,22. MW} f. Spr. 27,6. 
möwy f. Hiob 41,10. WR f. Ez. 20,44. 79 f. Spr. 12, 24. 
Vers 27m. =" WR. 

§ 92. qatilat. Mp Ww f. Gen. 31, 39. 

§ 93. gätälat (qattdlat). now f. Spr. 19, 3. mabe £ 
Hiob 27, 20. 30,15 ist Bi, das als vorangehndes Prädikat 
zwar nichts beweisen wiirde, mit Siegfried: Job p. 18, 44 
in OP) zu emendieren. 13%} ohne Constructionsbeispiel. 
Spr. 12, 25 ist das Wort mit einem nachfolgenden männ- 
lichen Worte verbunden; es ist sicher N für ‘ zu setzen, 
da noch dazu die Lesart schwankt vgl. de Lagarde: Anmer- 
kungen zur griechischen Übersetzung der Proverbien. 
Leipzig 1863 z. St. TROD, sen, NkBO vel. p. ror. MG £ 
Gen. 27, 33, scheinbar m. Spr. 29, 25, aber wir haben hier 
eine Attraction an das Object. 933 f. Richt. 19, 23. mg 
f. Ps. 18, 36. NY3% ohne Constructionsbeispiel; zum voran- 
gehnden männlichen Verbum Ps. 16, 4 vgl. die Bemerkung 
Bd. XV p. 316. my\f. Exod. 8, 11. MYT f. Jes. 33, 14. AWE 
Pred. 10, 5. 799% f. Jes. 17, 9. 

§ 95. qütüllat. my f. Lev. 25, 31. 73790 f. Num. 7, 84. 
Myp f. Lev. 19, 13. MB f. Mich. 7, 4. 

§ 96. qitillat. mp f. Ps. 69, 8. 

§ 98. qatilat. m f. Jes. 47, 11. 

§ 99. qatulat. mm f. Jes. 21, 2. Das nachfolgende 
männliche Verbalpradikat 37 erklärt sich durch die passi- 
vische Construction, vgl. Kautzsch § 121, ı. Strack § 83k. 

§ 139. galgäl. mndn f. Ez. 30, 4. 

Nomen mit Suffixen. 

§ 259. Suffix öt. n19Y ohne Constructionsbeispiel. Zu 
dem vorangehnden männlichen Prädikat Richt. 8, 2. Jes. 17, 6 
vgl. die Bemerkung Bd. XV p. 316. 

§ 260f. Suffix at. 

NTT f. Jer. 12, 7 mm9D f. Jer. 23, 40. mioom 2 Chr. 
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20, 30. M3pn() f. ı Sam. 15,28. msde f. Jes. 21,4. MXP) 
f. Spr. 3, 8. 

Nomen mit Präfixen. 

§ 148 ff. Präfix 8. NOIR f. Richt. 7, 19. 

G ı58ffl. Präfix D. 

Perfectstamm. 

§ 160f. maqtal, migtäl. pimp f. 1 Sam. 14, 20. 3719 
f. Ez. 38,10. 7138 f. Jos. 10, 10. 71980 f. Neh. 6,3 m. nicht 
Exod. 31, 15, denn hier haben wir bei vorangehndem Ver- 
bum eine passive Construction (Kautzsch § 121, ı. Strack 
§ 83k.) vgl. besonders auch Exod. 35, 2. — 1 Sam. 15,9 
ist mit Wellhausen Sam. p. 98 zu lesen M33 89977759) 
nono). mony f. Ez. 17, 14. m. 1 Sam. 10, 18, weil die 
Krieger gemeint sind vgl. p. 57, 60. on f. Mich. 4, 8. 
790 f. Deut. 29, 2. MWe f. Lev. 24,6. MAW f. Jer. 23, 10. 
m3300 f. Spr. 1, 32. 199 f. Hiob 19,4. MIewP f. Num. 4, 31 
m. nicht Lev. 22,9. Denn bezieht sich das Suffix wirklich 
auf NYDYR (vgl. jedoch Kautzsch Heil. Schr. z. St.), so würde 
es sich nach unserer Bemerkung Bd. XV p. 316f. erklären. 

Imperfectstamm. 

§ 168. maqtul. M33nD ohne Constructionsbeispiel; zu 
dem männlichen Suffix Exod. 5, 8 vgl. die Bemerkung 
Bd. XV p. 316f. 

$ 171. maqtil, miqtil. i181) ohne Constructionsbeispiel. 
Zu dem vorangehnden männlichen Verbum Hiob 42, 2 vgl. 
die Bemerkung Bd. XV p. 316. AMD f. Spr. 10, 14. 79218 f. 
Jes. 28, 12. 73° f. Gen. 13,8. ANWD f. Richt. 20, 40. ronyn 
f. Hos. 9, 7. 

§ 179 ff. Präfix N. 

§ 179, 3. Mpiwa f. 2 Sam. 19, 3. 

Perfectstamm. 

§ 182. tagtälat. Msn f. Spr. 13,12. ARPA, MBA f. 


rn. 


Sach. 12,7. mp f. Hiob 5, 16. 
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Imperfectstamm. 

§ 188. tagtül. an f. Spr. 8,1. AOA f. 2 Chr. 22,7. 
porn f. Hiob 15, 31. PA f. Lev. 26, 37. MM L 
1 Sam. 4, 6. 

§ 189. taqtilat. TIA f. Neh. 12, 31. Zum vorangehnden 
männlichen Verbum Jer. 30, 19 vgl. Bd. XV p. 316. mt 
Jer. 51,41. nA f. Hiob 41,1. NM f. Spr. 27,5. mmt 
Jer. 44,4 zum m. Suffix Ez. 16, 58 vgl. Bd. XV p. 316f 
mean f. Hiob 6,13. MA f. Ezr. 9,8. mppn f. Hiob 16, 17. 





Aus dieser Darstellung des Geschlechts der hebräischen 
Nomina ergiebt sich, dass im Hebräischen jedes Wort mit 
weiblicher Endung auch weiblich ist, nur ganz vereinzelte 
Ausnahmen von dieser Regel finden sich vgl. z. B. p. 45. 66. 
108. Dagegen steht bei einem Worte ohne weibliche Endung 
das männliche Geschlecht nicht von vornherein fest, m 
jedem Falle bedarf es des Beweises durch ein Construc- 
tionsbeispiel oder durch Vergleichung der verwandten 
Sprachen oder durch einen Analogieschluss. Nur bei den 
Abstracten stimmt stets Geschlecht und Form überein. 
Erschwert wird die Untersuchung durch die Unsicherheit 
des Textes des alten Testamentes und dadurch, dass das 
vorangehnde Prädikat und bisweilen auch das folgende Pro- 
nomen einen unbedingt sichern Schluss auf das Geschlecht 
des betreffenden Wortes nicht zulassen vgl. die Bemerkung 
Bd. XV p. 316f. Als Ergebnis stellt sich im allgemeinen 
folgendes heraus. 

Collectiva und Sammelnamen haben männliches, nicht 
selten auch weibliches Geschlecht; ziemlich gleich stehn in 
dieser Beziehung die Abstracta. Zunächst liegendes, zuerst 
in Betracht kommendes Geschlecht ist das männliche. 

Ferner ist dem Hebräer und Semiten überhaupt männ- 
lich alles Gefährliche, Wilde, Mutige, Geachtete, Grosse, 





der hebräischen Hauptwörter. 121 


Starke, Mächtige, Thätige, Herrschende, Hervorragende 
Feste, Schädliche, Lästige, Verwundende, Scharfe, Harte; 
weiblich alles mütterlich Umfassende, Gebärende, Erhaltende, 
Ernährende, Gelinde, Schwache, Kleine, Furchtsame, Zier- 
liche, Dienende, Beherrschte, unten Liegende, Schwankende, 
Lasten Tragende, minder Geachtete. Sehr unsicher ist, ob 
bisweilen mythologische Beziehungen hineinspielen. 

Nicht selten wechselt das Geschlecht eines Wortes in 
übertragener Bedeutung vgl. p. 75, 76, 78, 79. 


Spr. 10, I. 25, I. 


Bei den Uberschriften der einzelnen Teile des Spruch- 
buches waltet in zwei Fallen ein eigentiimliches, soweit ich 
sehe, bisher noch nicht beobachtetes Verhältnis ob zwischen der 
Angabe der Herkunft und der Anzahl der in dem betreffenden 
Abschnitt enthaltenen Sprüche (Verse). So besteht die 
Sammlung c. 10, I—22, 16, welche im MT (LXX om) 10, I 
als „Sprüche Salomos“ bezeichnet ist, aus 375 Sprüchen. 
Das ist aber genau der Zahlenwert von 798 (@=300, 
5=30, D==40, Ms). Ähnlich verhält es sich mit c. 25—29. 
Dieser Abschnitt mit der Überschrift 25, ı „Auch dies sind 
Sprüche Salomos, welche zusammengestellt haben die 
Männer Hiskias, des Königs von Juda‘ umfasst 136 Sprüche 
(Verse), welche Summe nach der Gematria dem Namen 
ıTpNn (N=—=8, 1=7, P=100, 10, M=5, \=6) entspricht. — 
Ob in beiden Fällen ein blosser, allerdings um der Wieder- 
holung willen sehr merkwürdiger Zufall, oder eine bewusste 
rabbinische Zahlenkünstelei vorliegt, cf. Gen. 14, 14. Apc. 13, 18, 
ferner die rabb. Berechnung der Anzahl der Söhne Hamans 
aus dem Worte 31 (=203) Esth. 5, II u. a., wage ich nicht 
zu entscheiden. 


Marburg a.d. Lahn. 


P. BEHNKE, 
Pfarrer und Repetent. 


Einige Anmerkungen über die Behandlung der Zahl- 
wörter im „Lehrgebäude der Hebräischen Sprache“, 
Zweite Hälfte I. Theil, von Prof Fr. Eduard König. 
Von $. Herner in Lund. 


Ein jeder, der sich für die Semitische Sprachforschung 
interessiert, mufs denjiingst erschienenenTheil der monumental 
angelegten Hebräischen Grammatik von Prof. Eduard König 
mit gröfster Freude begrüfsen. Besondere Beachtung 
verdienen natürlich die von Böttcher gänzlich über- 
gangenen Capitel, wie die Zahlwörter, Adverbien, Präpo- 
sitionen, u, s. w. Hierbei kommt uns zu Gute die Darstellung 
des gesammten Hebräischen Sprachmaterials, die vom 
Verfasser gegeben wird, und das Neue, das er hier darge- 
legt hat, ist wahrhaftig sehr reichhaltig. 

Was speciell das Kapitel von den Zahlwörtern betrifft, so 
möchte der Unterzeichnete erstens darauf aufmerksam machen, 
wie scharfsinnig der Verfasser die Geschlechtsverhältnisse 
der Cardinalzahlen entwickelt, und dafs er neue Gründe 
für die Ansicht beibringt, dass die weibliche Form bei den 
Zahlen 3—10 die ursprüngliche sei. 

K.’s Hauptaugenmerk ist aber darauf gerichtet, in der 
betreffenden Punkten durch aufgestellte Tabellen eine ı 
ständige Uebersicht über den hebräischen Sprachgebi 
zu geben. Die grofse Bedeutung solcher Tabell: z 
sprachgeschichtlichen, literarkritischen und ex 
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biete ist klar. Es würde jedoch mehr Arbeit erfordern, als 
ein einziger Mensch leisten könnte, sei es auch mit den 
unerschöpflichsten Kräften, wenn die Tabellen in K.’s Werk 
ein Resultat ganz selbständiger Sammlung sein würden, 
ohne irgendwelche Hiilfsquellen. Man findet es also selbst- 
verständlich, dafs K. an Stellen, wo es möglich gewesen 
ist, Buxtorf-Beer’s Concordanz benutzt hat. Eine Folge 
davon ist aber gewesen, dafs Unvollständigkeiten in der 
erwähnten Concordanz auf K.’s Tabellen eingewirkt haben. 
Aufserdem sind in diese Tabellen einige neue Unrichtigkeiten 
eingedrungen, und dabei sind sie auch von Druckfehlem 
nicht ganz frei. 

Die ungleich weitläufigste Untersuchung, die bei den 
Zahlwörtern vorgenommen ist, ist die von den zusammen- 
gesetzten Zahlen, und wir wollen darum hauptsächlich 
genannte Abteilung unsrer Kritik unterziehen. Der Verfasser 
behandelt zuerst die aus Einern und Zehnern zusammen- 
gesetzten Zahlen und zwar mit Ausschluss der Stellen, in 
denen diese Zahlen als Teile gröfserer Zahlen (121 etc.) 
auftreten; dann folgen die zusammengesetzten Zahlen, die 
MND enthalten, und endlich diejenigen, die 498 enthalten; 
in der letzten Gruppe erhalten auch die wenigen zusammen- 
gesetzten Zahlen, die N13" enthalten, ihren Platz. Im 
folgenden wollen wir schlechthin die erste Gruppe A, die 
die zweite 2, die dritte C nennen. K. ist einer zweckmäfsigen 
Anordnung gefolgt, die das Material übersichtlich macht 
Vielleicht könnte Jemand einwenden, die Zahlen mit &13 
seien nicht in einer besonderen Gruppe für sich behandelt; 
es sind aber nur sehr wenige und sie können ohne Ungelegen- 
heiten in die Gruppe mit 48 eingeordnet werden, besonders 
wenn sie in dieser Gruppe hervorgehoben werden. K. hat 
aber an drei Stellen der 2. Gruppe Zahlen angeführt, die 
der 3. Gruppe angehören. Die Stellen sind Ezr. 2:3, wo 
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K. 100, 70+ 2* anstatt 2t, 100, 70+ 2 schreibt, v. 12, wo 
K. 200, 20+ 2 anstatt T, 200, 20+ 2 schreibt, v. 38, wo 
K. 200, 40+ 7 anstatt T, 200. 40+7 schreibt. Kommen 
dann noch die ausgelassenen Stellen hinzu. Diese sind in 
der Gruppe A folgende: 

5+60 ıM 5:21; 20+3 Ri 10:2; 2K 12:7; 20+4 Hag 
2:20; 20+6 1K 16:8; 20+9 2K 14:2; 30+2 Neh 5:14; 
90+ 9 ı M 17:24. In der Gruppe 2 sind folgende Stellen 
ausgelassen: 

ı00 +10 Ezr 8:12; 100+20 2 Chr 5:12; 100+50 Ezr 8:3; 
100, 80+8 Neh 7:26; 200, 20+ 3 Ezr 2:28; 200, 40+5 Ezr 
2:66; 400, 30+5 Ezr 2:67 Neh 7:69; 700, 30+6 Ezr 2:66; 
dazu kommt noch, dafs die Zahl 50+ 200 zweimal in 2 M 
30:23 vorkommt, was von K. nicht angemerkt worden ist, 
obgleich er in der folgenden Zeile darauf aufmerksam macht, 
dafs dieselbe Zahl in Ez. 48:17 viermal vorkommt. 

In der Gruppe C sind folgende Stellen ausgelassen: 

2000 + 600+ 30 4 M 4:40; 2000, 700 + 50 v. 36; 3000 
+200 v. 44; dazu kommen an folgenden Stellen die be- 
treffenden Zahlen in jedem Verse zweimal vor: 7Te+700 
2 Chr 17:11; 5+20 Te Ez 48:10. 13, 20. 21; r00T 2 K 3:4. 

Wie gesagt scheinen mehrere Auslassungen auf Unvoll- 
standigkeiten in Buxtorf-Beer’s Concordanz zu beruhen. 
Sechs von den genannten Fällen fehlen nämlich auch unter 
den Aufzählungen bei den betreffenden Zahlwörtern in der 
genannten Concordanz. Auch ein Paar andere Unrichtig- 
keiten scheinen auf diese Hilfsquelle zurückzugehen. Unter 
3+ 30 wird Ez. 41:6 und unter 30+4 2 M 36:15 angeführt. 
Schlägt man aber die betreflenden Stellen auf, so findet 
man, dafs der Einer und der Zehner keine zusammengesetzte 
Zahl bilden, sondern dafs jeder für sich genommen werden 


t In Uebereinstimmung mit K. bezeichnet der Unterzeichnete die 
copul. Conj. durch +, ihre Abwesenheit durch Komma und 45x durch T. 
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mufs. Endlich findet man nicht wenige Druckfehler. Hier 
alle derartige Fehler aufzuzählen, wäre ja überflüssig; wz 
wollen uns auf die in Gruppe A gefundenen beschranke 
Unter 20+5 steht 2 Kn 23:26 anstatt 23:36; unter 3048 
§ M 2:24 anstatt 2:14; unter 30+9 2 Ch 16:2 anstat 
16:12; unter 40+2 2 Kn 2:42 anstatt 2:24, unter 5+8 
jos 14:30 anstatt 14:10. 

Dafs die vonK. aufgestellten Tabellen durch die genanntea 
Fehler an Wert verlieren, ist natürlich. Allein noch en 
anderer Mangel hängt ihnen an, der das Resultat nicht 
minder ungünstig beeinflufst, zu dem die statistischen Unter. 
suchungen hätten führen sollen. Besonders über drei Punkte 
sucht K. durch die Tabellen Klarheit zu gewinnen. 

I. Stellung der einfachen Zahlwörter zu einander. 

2. Aussetzen oder Auslassen des dazwischenstehenden \ 

3. Wiederholung des Namens bei zusammengesetzten 
Zahlen. 

Die erste Frage wird-in dieser Weise bei der Gruppe 
A eingeleitet: „Es soll Gelegenheit zur Beurtheilung des 
Satzes (De criticae sacrae argumento e linguae legibus 
repetito, pag. 61) gegeben werden, dafs im Fortschritte der 
hebr.' Litteraturentwicklung der Sprachgebrauch sich trotz 
alles Schwankens doch mehr dem Voranstellen der Zehner 
zugewendet hat.“ K. nimmt a. a. O. selber keine Unter- 
suchung darüber vor, ob jener Satz wirklich Stand hält, | 
oder nicht; meint er aber mit diesem Schweigen, dafs der Satz | 
richtig sei, so müssen wir dagegen opponieren. Bei K. ist © 
eben der eigentliche Mangel, dafs er auf die ver- 
schiedenen Pentateuchquellen keine Rücksicht 
genommen hat. Hätte er das gethan, so wäre er zu einem 
ganz anderen Resultat gekommen. Er hätte gefunden, daß 
das Voranstellen der Einer überaus nicht der ursprüngliches 
Sprachgebrauch sein kann, da diese Ordnung der Zahlen a 
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vorexilischer Zeit kein einziges Mal vorkommt, insofern man 
nicht den Priestercodex oder Jos. 14:10 in der vorexilischen 
Zeit ansetzt. In der That verhält es sich so, dafs der 
Priestercodex und Ezechiel gern den Einer zuerst setzen, 
wogegen in den übrigen Theilen des A. T. gewöhnlicher 
Weise der Zehner zuerst kommt. Betreffs der Stellung der 
Zahlwörter zu einander in der Gruppe B hat K. keine 
Schlüsse gezogen. Hiebei gelten aber die der Gruppe A 
entsprechenden Regeln. Die zur Gruppe C' gehörenden 
Zahlen sind im allgemeinen in der Weise gebildet, dafs die 
höchste Zahl zuerst, und dann die übrigen nach ihrer Gröfse 
gestellt werden. Nur im Priestercodex und bei Ezechiel ist 
eine andere Wortfolge Regel. Bei einer Uebersicht über alle 
durch Addition gebildeten zusammengesetzten Zahlen findet 
man, dafs P. und Ez. gewöhnlicher Weise den Einer vor 
den Zehner und ebenso den Einer und den Zehner vor den 
Hunderter setzen. Ein derartiges Aufsteigen von der nied- 
rigeren Zahl zur höheren kommt in den wenigen zusammen- 
gesetzten Zahlwörtern bei Esther vor; sonst aber ist eine 
solche Wortfolge im A. T. verhältnifsmäfsig selten. Man 
kann nicht von einem bestimmten Zeitpunkt reden, wo der 
Sprachgebrauch herrschend gewesen wäre, weil die Schrift- 
steller sowohl vor, als während und nach der Zeit des 
P. und Ez. in der Regel mit der höheren Zahl anfangen. 
Diese Thatsachen sind K. entgangen, weil er auf die 
verschiedenen Pentateuchquellen keine Rücksicht genom- 
men hat. 

Folgt dann die Frage vom Aussetzen oder Auslassen 
des 1. Die Beobachtungen, welche K. dabei gemacht hat, 
sind vollkommen richtig, und weil keine der Pentateuchquellen 
in diesem Falle einen charakteristischen Sprachgebrauch zeigt, 
hat natürlich der Mangel an Rücksicht auf dieselben auch 
die Resultate nicht stören können. 
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Dagegen ist die Untersuchung über die Wiederholung 
des Zählobjectes unsrer Meinung nach nicht ebenso günstig 
ausgefallen. K. findet, dafs „nicht eine bestimmte Art der 
Zahlpostenordnung u. die Wiederholung des Zählobjectes 
sich gegenseitig bedingen,‘ und dafs bei den mit MD [aber 
nicht bei den mit 80?] zusammengesetzten Zahlen das 
Zählobject, so oft es wiederholt ist, doch nur zweimal gesetzt 
ist. K. hat aber nicht untersucht, ob die Wiederholung des 
Zählobjectet überhaupt einen bestimmten Zeitpunkt oder 
einen bestimmten Verfasser auszeichnet. Eine solche Unter- 
suchung würde ergeben haben, dafs dieser Sprachgebrauch 
nur bei P. [und in ı K 6:1] belegt ist. In P ist er aber 
desto gewöhnlicher, und es giebt dabei auch Beispiele drei- 
facher Setzung in ı M 23:1; 25:7, 17. 

Noch ein anderer Punkt auf dem Gebiete der Tabellen 
ist in einer weniger glücklichen Weise behandelt worden, weil 
keine besodere Rücksicht auf den Priestercodex genommen 
wird. Es handelt sich um die Anwendung von 49s TxD 
AON MND. Es ist K. nicht gelungen, eine gültige Norm für 
die Anwendung von ND und AND zu finden. In der That 
verhält es sich aber damit so: P. hat immer 49* AND und 
die übrigen Theile des A. T. immer 458 7D. Ueberhaupt ist 
die Form AND aufserhalb des P. äufserst selten; bei ihm aber 
MNO beinahe völlig verdrängt. 

Auch an anderen Stellen des Kapitels von den Zahl- 
wörtern finden sich Mängel in den Aufzählungen. Diese 
Mängel sind zwar wenig bedeutend, — sie würden aber 
leicht entfernt worden sein, hätte K. von der Abhandlung 
des Unterzeichneten „Syntax der Zahlwörter im Alten 
Testament‘‘ Kenntnifs genommen. Vielleicht ist aber K.s 
Kapitel von den Zahlwörtern schon im Druck gewesen, als 
jene Abhandlung erschien. 





Beiträge zu einer Einleitung in die Psalmen. 


Von B. Jacob in Göttingen. 


I. Sela. 


gehört 770 nach Etymologie und Bedeutung 
rätselhaftesten Wörtern des A. T.’s. Deshalb sa 
wom Neuem eine Erklärung versucht. Sie dürfte für eine 
Anzahl von Fällen zutreffen und auf manche Fragen der 
“a menicritik ein neues Licht werfen. Wort 
giebt fo ögliche W das son 

klären. sende mögliche Wege, derbare 


Noch immer 
zı den 


zu 

I. Die etymoloe; h. ische Erklärung. Sie ist 
ussichtslos. Alle Versuche einer Ableitung aus den Stämmen 
D, i750, 5D, 


ist ebenso verzweifelt, wie die Deutun® 
“Wi yo) Sd; eben so gut kann man jede= 
andere Notarikon raten. Auch Emendierungen z. B. jüngsten 
M2 sind der Verlegenheit entsprungen; == 
die geringste Stütze. Um alle Möglichkeiten 
Zu erschöpfen: es könnte auch en Anagramıun 
Anweisung einer dem #3 Mk verwandten Methode 
>. oder endlich für ein Wort stehen, dessen 
lich 178 95 ist. ee 
2. Die überlieferte Deutung. Sie teilt sch in zwi StrGame- 
Zeitschrift £. U alttest. Wiss. Jahrg 16. 1896. 9 


haben nicht 
dieser Art 
nach 
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Die jüdische: Talmud, Aquila u. Quinta (dei?), Sexta (dso. |, 
tög) Hieronymus (semper, iugiter) Targum, Peschitto (so |. 
wha) nehmen es einstimmig für ein Synonym von M33, hp |, 
Dies ist ersichtlich ein Notbehelf. Die andere Uberlieferungig I, 
die griechische der LXX, welcher Symmachus, Theodotion ud 
die altlateinische Übersetzung, das psalterium vetus, folge 
Sie übersetzen D constant mit Öidıyaipa. Aber dieses Wat 
ist nicht weniger rätselhaft als D selbst. Die ganze Literaty 
kennt es nicht. Die Erklärungen der Kirchenväter sind m 
Vermutungen, die fast sämmtlich auf Origenes zurückgeha'. 
Es ist aber möglich, dafs dieses Wort noch einmal & 
Idiotismus des ägyptischen Griechisch, dessen Quek 
die Papyri sind, gefunden wird, wo es vielleicht in dal, 
ägyptischen Tempelritus, in dem der griechische Übersetze 
der Psalmen ein Analogon zu D fand, hinaufweist. Es 
wäre nicht das einzige Beispiel dieser Art. 

3. Der Zusammenhang, die unmittelbare Umgebung, ia 
welches D steht. Auch hier ist nichts überall befriedigende 
erzielt. Ganz allgemeine Bedeutungen passen natürlich bi 
dem isoliert stehenden Worte oft, wie jede allgemeine Be 
deutung passen würde, niemals so gut wie immer. | 

4. Nunmehr kann man versuchen, das Wort aus den 
Charakter seiner Psalmen oder des ganzen Psalters zu e- 
klären. Hier liegt denn die Erwägung strophischer Gliede | 
rung am nächsten. Aber obgleich diese oft befriedigend nachge- 
wiesen werden kann, überdies durch Kehrverse bisweilen aus 
drücklich angegeben ist, so ist eine strenge Durchführung a- 
gesichts der durchgreifenden redactionellen Umgestaltungen, 

ı Auffallend und anderen Angaben desselben Autor widersprechend 
wären die Worte Origines bei Migne patrol. gr. XII 1002f. év ols & 
Sıaydıpara péperar, Ev robroıs 6 'AxbAas dvel rod Sayalnang 
nenoinsev qopa. Es ist aber sicher zu emendieren, del, denn fit 


das fünfmalige angebliche [Musas Aguilas beim Syrohexapl. ist die 
Aussage zu allgemein. a s. Excurs L 
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welche der Psalter offenbar erfahren hat und von denen noch 
zu sprechen sein wird, unmöglich. Es ist für diese Erkenntnis 
ein Glück, dafs uns noch die Originale von 108 in 57 und 
Go erhalten sind. Was in diesem einen Falle nachweisbar 
ist, kann noch oft, für uns nicht mehr erkennbar, vorliegen. 

5. Also bleiben uns nur noch die Nachrichten über die 
Verwendung der Psalmen mit 50 und zwar zuvörderst 
in den Psalmen selbst, also die Überschriften oder sonstige 
Angaben und Merkmale und endlich 

6. Die Nachrichten in der späteren Literatur. Sie sind 
es, die am klarsten und unzweideutigsten reden und deshalb 
werden wir hier ansetzen, abwartend, ob dann der eine oder 
der andere Weg zu demselben Ziele führt. 

Vorerst mufs der erschöpfend nirgends und nicht ein- 
mal für den masoretischen Text immer ohne Irrtümer 
angegebene Thatbestand festgestellt werden. 19D kommt 
beim Hebräer in 39 Psalmen 71 mal vor: 

3, 3.5.9; 4 3-53 7, 6; 9, 17.21; 20, 4; 21, 3; 24, 6. 10; 
32, 4. 5. 7; 39, 6. 12; 44, 9; 46, 4. 8. 12; 47, 5; 48, 9; 
49, 14. 16; 50, 6; 52, 5.7; 54 5; 55, 8. 20a; 57, 4a. 7; 
59, 6. 14; 60, 6; 61, 5; 62, 5.9; 66, 4.7.15; 67, 2. 5; 
68, 8. 20. 33; 75, 4; 76, 4.10; 77, 4. 10. 16; 81, 8; 82, 2; 
83, 9; 84, 5.9; 85, 3; 87, 3.6; 88, 8. 11; 89, 5. 38. 46. 49; 
140, 4.6.9; 143, 6. 

Dies sind die Angaben des masoretischen Textes (H)!. 
Bemerkt sei noch, dafs Origenes sowohl in einer Einleitung 
zu den Psalmen (bei Migne patr. gr. XII. 1057) als auch an 
der einzigen Stelle, wo wir es in seinen Commentaren 
finden, nämlich zu 140, 4 bei Pitra analecta sacra III 147, 


Von den 3 75D in Hab 3, 3a. 9a. 13 wird im folgenden stets 
abgesehen. Erwähnt sei aber die Emendation J. Derenburgs (diese Ztschr. 
1881 S. 333) und Gratz’ (kritischer Commentar zur Stelle) n5D für 793 74, 11. 
Auch die beiden didıyaipa Ps. Salom. 17, 31; 18, 10 werden hier nicht 
mit in Betracht gezogen. 

9* 
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das Wort mit ced transcribiert; ebenso in der Hexapla 
z.B. zu 7,6; 9, 17. 

Wenn wir nun im folgenden die Zeugen befragen, so 
ist grundsätzlich zu bemerken, dafs ihre Angaben nur dann 
in Betracht kommen, wenn sie ein plus gegen H haben, 
welches nicht durch Irrtum oder Willkür des Übersetzers 
oder Schreibers erklärlich ist. Ein minus aber, ein fehlen- 
des 'D, beweist nichts gegen H; denn dieses Wort ist von 
manchen Übersetzungen oder einzelnencodices consequent, von 
anderen mehr oder weniger oft ausgelassen worden. Mochten 
sie das Hebräische oder das Griechische vor sich gehabt 
haben, so war ihnen 75D ebenso unverständlich wie &éd- 
Wodpo. — 

Unfruchtbar sind: das spate Targum und der Syrer, 
beide bei Nestle: Psalterium tetraglotton, Graece [Vat. + 
Sinait.] Syriace [Ambros.] Chaldaice [aus de Lagarde: 
Hagiographa chaldaice.] Latine [Hieronymus iuxta He- 
braeos; cod. Amiat.] Tubing. 1879. Diese Ausgabe ist 
die beste Synopse der wichtigeren Ubersetzungen. 

Das Targum giebt getreulich alle D von H wieder, 
nicht mehr und nicht weniger. Es übersetzt mit 0595 
oder yo>y>, einige Male mit engerem Anschlusse an den 
Vers: 39, 4 NDIY 9, 44, 9 POY Wy, 48,9 POW Boy WY, 
49, 14 NANT NDSYS, 140, 6 ausnahmsweise RYN. 

Die Peschitto hat 'D im cod. Ambros. nur noch an 
5 Stellen 3,9; 24, 10; 66, 7 (a8) 4, 2; 66, 4 (hal) 
vielleicht auch an diesen Stellen spätere Glosse. 

Bruchstücke einer Psalmenübersetzung in palästinisches 
Aramäisch hat I. P. N. Land in Anecdota Syriaca tom. IV 
Leyden 1875 veröffentlicht. ,,diayadpo nusquam invenitur“ 
(p. 192). 

Um so wichtiger sind die Angaben der LXX (G). 

B (der Vaticanus und, wo er keine Liicken hat, Grund- 
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text auch der neuesten Ausgabe von Swete) hat folgende 
Abweichungen: 

1) + &d&Wadpa, wo inH D fehlt 2, 2; 34, II; 50, 15; 
68, 4a. 14; 80, 8; 94, 15. 

2) Es fehlt 5. für D 3, 9 (Psalmenende) 24, 10 (dgl), 
46, 12 (dgl.), 88, 11. 

3) Zwei Versetzungen 57, 3 (H4a), 61, 5a (H 5b). 

Der von Swete gebotene kritische Apparat ergiebt fiir 
SidipoApa folgendes Resultat. A läfst es an 22 Stellen 
fort, an 15 von T, an einer von RT unterstützt; an 
9 Stellen wird es von Aa (davon an zweien falschen Ortes) 
an einer von Ab wiederhergestellt. 

T läfst das Wort an 33 Stellen aus, an 15 von A, an 
zweien von R, an je einer von & und RA begleitet. 

R mangelt es zweimal mit T, einmal mit AT, einmal 
mit 8. 

Ra hat 7 minus und ı plus (21, 4), U gleichfalls ein 
plus (24, 8) beides leicht erklärt durch ein kurz vorher- 
gehendes Öiaıyarpa. 

® stimmt mit B überein, nur in 57, 4 geht er mit H, 
in der Auslassung 68, 42 mit Ra, 80, 8 mit T. 

Es ergiebt sich, dafs ATRRa, wie ihre augenscheinliche 
Willkür zeigt, in diesem Punkte keinen Glauben verdienen, 
dafs B und N sehr treu und reichlicher als H überliefern. 
Die wenigen Abweichungen von N, wo er mit H überein- 
stimmt, sind der Correctur nach H verdächtig, mögen aber 
wegen der sonstigen Treue registriert sein. 

Wir haben also bis jetzt 7 neue Sela gewonnen. 

Diese Zahl erhöht sich noch beträchtlich, wenn wir den 
aus weit über hundert Handschriften zusammengetragenen 
kritischen Apparat bei Holmes-Parsons tom. II durchsuchen. 
Hier finden wir folgendes: 
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Eine bis zu 60—80 steigende Zahl von codd. läfst &d- 
adpa mehr oder weniger consequent fort. 
Häufig ist es durch eine Irrung des Auges um einen 
halben oder ganzen Vers versetzt. 
Aus H ist es hexaplarisch wiederhergestellt 3, 9 cod. 27. 
24, 10 cod. 27. 46, 10 cod. 27. 262. 
An folgenden Stellen gewinnen wir ein D, das in H fehlt. 
2,4 : 112. 113. 271 
(2, 5 : 196) 
6,4: 55 
7,9: 179 nach DWy 
7,13 : 279 nach Wo 
21,6 : 112. 152. 212. 279 


30, 4 : 196 
31, 22 : 216 marg. 
37,4 : 189 


68, 4a : 212. 269 nach Dw" 
68, 14 : 112. 179. 189. I9I. 196. 212. 213. 263. 279. 


286. 292. 
(68, 15 : 168) 
(68, 32 : 279 [auch nach v. 33]) 
70, 3 : 212. 266 
70, 5 : 212. 266 
(84, 8 : 112. 203 [auch nach v. 9]) 
88, 13 : 212 


107, 30 : 2II 

119, 19 : 55. 269 (Ötanavrög?) 

Hiervon sind vermutlich 2, 4 und 2, 5 ferner 68, 14 und 
68, 15, desgl. 68, 32 und 68, 33, desgl. 84, 8 und 84,9 
Dittographieen. Trotzdem haben wir durch diese Nachlese, 
wenn wir auch 119 noch beanstanden, 12 weitere D aufser 
jenen 7 gewonnen. 

Hierzu kommen noch einige, die das psalterium vetus, 
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ie altlateinische Übersetzung der LXX, so wie es Sabatier 
as dem cod. Sct. Germani abgedruckt hat, aufbewahrt hat.) 

2,6 (= obigem 2, 4 oder 2, 5?) diapsalma 

19, 5a semper? 

68, 4.d = B. 212. 269 

68, 14d. = B. und 10 codd. 

68, 17 d. 

68, 26 d. 

115, 3d. aus mehreren Gründen verdächtig. 

Nunmehr dürfte man verlangen, dafs wir die Glaub- 
rürdigkeit der 21 codd. bei Holmes-Parsons und desP. V., 
relche uns neue 'D geliefert haben, untersuchen. Aber diese 
reitschichtige Aufgabe werden wir uns erlassen dürfen, 
renn wir festhalten, dafs für diese 5. kein anderer Grund 
rfindlich ist, als wirkliche Überlieferung aus reicherem H 
urch einen treueren Archetypus als selbst B ist. 

Die Tochterübersetzungen in das Saidische, Bohairische, 
\thiopische, Armenische und Arabische lassen nach dem 
‚eugnisse Lagardes: Novae psalterii graeci editionis spe- 
imen (1—5) § 10. [Abhandl. der Gött. Ges. d. Wissensch. 
3d. 33. 1886.] m5D in der Regel aus. 

Die Hexapla bietet nur die Angabe, dafs in 57 Aquila 
ind Quinta 'D sowohl nach 3 als nach 4a haben, was 
icherlich eine irrtiimliche Wiederholung ist. 

Hieronymus, der den Psalter unmittelbar aus dem Hebr. 
ibersetzt haben soll, giebt auch bei diesem Worte einen 
ler reichlichen Beweise seiner Fliichtigkeit, wie das semper 
4, 11; 50, 15; 68, 17 so in letzter Stelle Amiat.; Lagarde: 
'salterium iuxta Hebraeos Hieronymi 68, 17 semper 9 
\BCDRWG in sempiternum Bp. 

x Lagarde in der: Probe einer neuen Ausgabe der lateinischen 


bersetzungen des alten Testaments (Y I—17 mit einem Apparat von 
5 Zeugen Gött.) 1885 hat auf diapsalma keine Rücksicht genommen. 
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In allen diesen Fällen hat Hi. ein diapsalma seines psalterium 
vetus weder in der ersten Rezension nach der LXX, dem 
sog. psalterium Romanum, noch in der zweiten, dem psal- 
terium Gallicanum, getilgt und von da auch in seine sogenannte 
Übersetzung iuxta Hebraeos übernommen. 

Zur bequemeren Controlle der nachfolgenden Unter. 
suchung seien nunmehr mit Ausschlufs der verdächtigen die 
Sela-Psalmen nach allen Zeugen aufgeführt: 

2. 3. 4. 6. 7. 9. 20. 21. 24. 30. 31. 32. 34. 37. 3% 44- 
46. 47. 48. 49. 50. 52. 54. 55. 57. 59. 60. 61. 62. 66. 67. 
68. 70. 75. 76. 77. 80. 81. 82. 83. 84. 85. 87. 88. 89. [107. 
115.] 140. 143. 

Aus demselben Grunde, aus welchem wir eine Reihe in 
H fehlender ’D aus LXX aufgenommen haben, haben wir 
es 3, 9; 24, 10; 46, 12 (88, ıı s. cod. 212) in H zu wahren, 
trotzdem es in LXX fehlt. Es kann aber auch nicht zu- 
fällig sein, dafs grade die drei am Ende eines Psalms 
stehenden ‘D (9 und Io sind ja Ein Psalm) in LXX fehlen. 
Man wird daher zu der Annahme gedrängt, dafs D stets 
auch am Schlusse gestanden haben könnte, dafs es in der | 
Vorlage von G consequent getilgt war, in der von H an 
jenen drei Stellen stehen geblieben ist. Wie wahrscheinlich 
eine solche Annahme ist, das zeigt die Überschrift von 92. 
Nur dort ist in H noch die Angabe des Tages stehen ge- 
blieben, G aber hat sie noch 24. 48. 93. 94. psalt. vet. 
auch noch 81. Freilich darf man solche Ungleichmäfßsig- 
keiten nie leichthin für Flüchtigkeit und Inconsequenz der 
Redaction ansehn; es werden immer Gründe vorgewaltet 
haben, wenn sie uns auch fast stets verborgen bleiben. So 
ist es nicht undenkbar, dafs man der Überschrift von 92 
schon frühzeitig eine chiliastische Deutung gegeben hat: 
Psalmlied für das Sabbatjahrtausend. Diese Deutung der 
Überschrift hat sie dem Kanon gerettet. Der erste, bei dem 
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ie erscheint ist R. Akiba, derselbe, der auch das Hohelied | 
lurch allegorische Deutung dem hebr. Kanon erhalten hat. — 

Wenn wir für die Auslassung von D am Ende keinen 
srund angeben können, so ist es jedenfalls ein Hinweis auf 
zliederung des Psalms. Dies wird durch die bedeutsame 
3eobachtung bestätigt, dafs die Teile von 57 und 60, aus 
velchen 108 zusammengesetzt ist, gerade nach dem 'D 
n beiden Psalmen anheben. 

Ferner ist auf den ersten Blick die Verteilung des D 
m Psalter auffallend. Im ersten Buche haben es 15, im 
weiten 18, im dritten I2 (eine wenn auch oft unterbrochene 
teihe von 44— 89), im vierten I, im fünften 4 Psalmen, (von 
lenen 2 zweifelhaft. Die Ursache sieht man leicht: es 
‘ommt in keinem Stufen- oder (107 und 115 ausgenommen) 
lallelujapsalm vor, die einen grofsen Teil des vierten und 
ünften Buches ausmachen. 'D scheint also einem Stufen- 
(der Hallelujapsalm geradezu zu widersprechen (und dies 
st u. a. ein Verdachtsgrund gegen 107 und 115). Erwägen 
vir, dafs die Halleluja- und Stufenpsalmen sich nicht durch 
Jen Inhalt, sondern durch den liturgischen Gebrauch von 
ındern unterscheiden, so weist uns dies wieder darauf 
in, hier mit der Untersuchung zu beginnen und die- 
enigen Psalmen, deren liturgischer Gebrauch bezeugt 
st — mit Ausnahme der Halleluja- und Stufenpsalmen — 
larauf anzusehen, ob an ihnen eine Beziehung zu D ersicht- 

Zu den am besten bezeugten Tempelpsalmen gehören 
lieyenigen, welche beim Morgentamid von den Leviten ge- 
ungen oder gespielt wurden. Es sind: am Sonntag 24, 
m Montag 48, am Dienstag 82, am Mittwoch 94, am 
Jonnerstag 81, am Freitag 93, am Sabbat 92. Von diesen 
' Psalmen haben 5 Sela und zwar je ein Mal. 

Da wir auch iiber den Vortrag dieser Psalmen etwas 
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genauer unterrichtet sind, so ist vielleicht hier die Stelle, wo 
wir anzusetzen haben, um das Rätsel zu lösen. 

Der oft zitierten, die Nummern der Tagespsalmen auf 
zählenden Mischna Tamid IV 4 geht folgende voraus: 

Der letzte Act des (Morgen-) Tamid war der Weinguß 
(JO3). In dem Augenblick, da der oben an der südwest- 
lichen Ecke der Altargallerie stehende Priester das Gefäß 
ergriff, stellte sich der eine Fahne (covdapiv) haltende 
Priesteroberst (]307) an die Altarkante und zwei Priester 
mit den Trompeten (MM313M) traten an den Tisch für das 
Opferfett. Dreifacher Trompetenstofs (YPM 9m PN). 
Die beiden Priester treten jetzt rechts und links neben den 
Kapellmeister (935371 5y), damals ben Arza. In dem Augen- 
blick, da der Priester oben sich niederbeugt, um den Wein 
in die nach dem Altargrunde laufende Röhre zu giefsen, 
schwenkt der Priesteroberst die Fahne, ben Arza intoniert 
mit dem Becken und die Leviten singen den TW N%3 1707 
cfr. y 18, 1). Kamen sie an einen Absatz (p°B)*, so stiefsen 
die Priester in die Trompeten und das Volk warf sich 
nieder (OY7 WhAwN). Bei jedem Absatz Trompetenstofs, 
bei jedem Trompetenstofs Proskynese ... Folgendes waren 
die Psalmen, welche die Leviten (nach diesem Ritus) im 
Tempel sangen u. s. w. 

Wie alt dieser Ritus war, aber auch welche kleinen Än- 
derungen er im Laufe der Zeiten erfahren ha}, ergiebt ein 
Rückschritt über Sirach 50 zu 2 Chr. 29, 25—30. 

In der Chronik sind Trompetenblasen, Gesang, Pros- 
kynese noch gleichzeitig mit der Niederlegung der 
Opferstücke auf den Altar und währen von Anfang 
bis zum Ende dieser Handlung. Die Chronik scheint also 
die Verbindung des Weingusses mit dem Gesange noch 


ı Diese Bedeutung des Wortes 'D steht für den Sprachgebrauch der 
Mischna fest. Es genügt auf Berachot II; zu verweisen. 
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‘nicht zu kennen. Aber in der Sirachstelle, welche eine zwar 
poetische aber um nichts weniger genaue Schilderung der 
letzten Acte des Tamid ist, finden wir bereits während 
des Weingusses: Trompetenstofs, Proskynese, Psalmen- 
gesang, Gebet des Volkes, Priestersegen, Proskynese. Es 
wird sich Gelegenheit bieten, aus dieser Beobachtung des 
Unterschiedes zwischen Chronik und Sirach ein Indicium 
für die Zeit der Abfassung eines Psalms zu gewinnen. 

Zu diesen Stellen fügen wir die Mischna Succa V, 3: 
Täglich konnte man aus dem Tempel 21 Trompetenstöfse 
(d. h. 7 zu je 3) hören, nämlich 3 beim Öffnen der Thore, 
> beim Morgentamid, 9 beim Vespertamid, — dazu 9 bei 
sinem vorkommenden Mussaf. 

Wie wir oben gesehen haben, erfolgten von den 9 Stöfsen 
beim Tamid 3 vor Beginn des Psalmengesanges, die übrigen 
2><3 kamen also auf den Psalm selbst, also, wie man an- 
zunehmen geneigt sein könnte, entweder an zwei mittleren 
Absätzen oder drei in der Mitte und drei am Ende. 

Sollte sich in den uns bekannten Tamidpsalmen keine 
Spur eines solchen Absatzes erhalten haben? — Nun, eben 
190 ist diese Spur! 

Es scheint uns zu bezeichnen: den Absatz im Psalm, 
die Pause im Levitengesang, in welcher auf einen 
dreifachen Trompetenstofs der beiden Priester 
das anwesende Volk sich zur Anbetung nieder- 
warf. 

Dieser Auffassung* steht entgegen: 1) das Fehlen eines 
D in 92 und 93; 2) nach dem Wortlaut der Mischna 


t Am nächsten kommen ihr, soweit wir übersehen konnten: Sommer 
bibl. Abhdigg. 1846 I und Delitzsch in der neuesten Auflage des Psalm- 
commentars (1894) in sofern sie eine Verbindung mit dem Morgenopfer 
annehmen, aber sie fassen es fälschlich als verstärktes Spiel der In- 
strumente. 
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Tamid 4, 6. pn pre 53 Sy hätten wir in jedem Psalm 
wenigstens zwei Abschnitte zu erwarten. Da aber gewils 
nicht zufällig die fünf anderen Psalmen nur je Ein Mal d 
haben, so müssen wir jene Worte so interpretieren — was 
freilich hart ist — dafs sie die allgemeine Übung bein 
Psalmengesang angeben: „Stets erfolgte bei einem Absatı 
im Psalmengesang ein Trompetenstofs“. Wenn wir uns aber 
von der Fassung der Mischna emanzipieren dürfen, so haben 
wir eine aus der Natur der Sache geschöpfte Vermutung 
dafür, dafs die Tamidpsalmen trotz der 3><3 Trompete- 
stöfse nur Ein Sela in der Mitte haben. Die Trompetenstöfse 
der Priester waren 1) für den Kapellmeister das Zeichen, 
den Psalmengesang beginnen zu lassen. Kamen die Leviten 
an einen Absatz und schwiegen, so waren die Trompeten 
stöfse 2) für das Volk das Zeichen, sich niederzuwerfen. 
Wer aber bestimmte und zeigte dem Kapellmeister an, 
wann diese Pause zu Ende sei und der Gesang wieder zu 
beginnen habe? Doch wohl wiederum Trompetenstöfse, die 
drei letzten der neun. Indessen wie dürftig sind wir trotz 
allem über die Tempelmusik unterrichtet! Welche Gewähr 
haben wir ferner, was 92 u. 93 angeht, dafs uns jedes 1D über- 
liefert sei? Grade die liturgischen Zeichen und Wörter — 
zumal innerhalb eines Psalms liefen am ehesten Gefahr, aus 
geschieden zu werden, vielleicht in einer bestimmten Absicht, 
die wir noch kennen lernen werden. So ist es wahrscheinlich, [i 
dafs bei der Ordnung des vierten Buches D grundsätzlic | 
entfernt wurde (92. 93) nur in 94 hat es G noch erhalten. 

Wir glauben somit das 'D erklärt zu haben in 24, 6. (10) fr 
48, 9; 81, 8; 82, 8; 94, IS. ! 

Aber wir haben noch andere Psalmen mit D und be 
zeugtem liturgischem Gebrauch. 

Die in Tamid 4, 4 aufgeführten gehören offenbar we 
die ganze in der Mischna beschriebene Tempelordnung der 
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‘zten Zeit des Tempels an. Allein noch ist uns die Spur 
ıer um anderthalb Jahrhunderte älteren Agende erhalten 
der Mischna Sota 47>. Darnach schaffte Johann Hyrcan 
e yD (die Wecker) ab. Die Toseftha a. 1. erklärt: 
es waren die Leviten, welche ıy 44, 24 sangen yw'n md my, 
ach auf, o Gott, warum schläfst du? Sota 484 wird diese 
arajtha von dem Amora /13!™ in etwas anderer Form zitiert. 
hann Hyrcan, so lautet die spätere Erklärung, hätte den 
esang dieses Psalms als blasphemisch verboten. Gott 
hläft nicht. In Wahrheit geschah es wahrscheinlich, weil 
ein Klagepsalm ist und J. H. behaupten durfte, dafs er 
inem Volke Macht und Frieden gegeben habe. Nicht 
ne Gotteslästerung, sondern eine Majestätsbeleidigung 
hien es zu sein. Ja, man wird nicht zu weit gehen, wenn 
an ihm, von dem auch eine andere Anordnung gerade 
ver das Morgenopfer berichtet wird, die Einführung einer 
wen Agende zuschreibt. Leider aber sind wir über die 
urgischen Einrichtungen bis in die letzten Jahrzehnte des 
empels vollkommen im Dunkeln. Genaue Nachrichten 
iren uns um so nötiger, als es Dinge täglicher Übung 
id deshalb notwendig allmählicher Änderung unterworfen 
wren. Sicher würden sich viele Sela unseres Psalters in 
m angegebenen Sinne erklären, wenn uns die Agenden 
s verschiedenen Zeiten, ja auch nur die Psalmen des — 
sspertamids, des Neumonds, des Pfingsten, und zu so vielen 
pfern, die von Psalmengesang begleitet waren, bekannt 
iren. Vielleicht haben wir in den mit 'D versehenen Psalmen- 
then 44—46. 47. 48. 49. 50—52—54. 55—57—59. 60. 
. 62 — — — 66. 67. 68—70. ferner 75. 76. 77 — — 80. 
. 82. 83. 84. 85—87. 88. 89, also im wesentlichen in 
ich HI und IV, Hefte von Tempelpsalmen für 
'ochen- und Festtage — worauf manche deutlich hin- 
sen — ein Levitengesangbuch mit dem nur den 
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Leviten verständlichen liturgischen Wink: 1%. Auch hätten 
wir hier einen Anhalt, nach welchem Prinzip u. a. de 
Psalmen geordnet sind, wie andrerseits die Psalmenfolge n 
der jüngsten Liturgie 82. 94. 81. 93. 92 beweist, dafs se 
aus dem bereits geordneten Psalter ausgewählt sind, dem 
sonst würden sie wohl beistmmenstehen. Das System der 
Stichworte, das Delitzsch durchgeführt hat und Cornill so warm 
verteidigt, reicht bei weitem nicht aus. — Genug, der Eine 
Psalm, den wir aus einer älteren Liturgie kennen, 44, hat 
gleichfalls ‘dD. 

Eine andere Reihe von Psalmen, die im Tempel ge- 
sungen wurden, sind die Hüttenfestpsalmen, nämlich nach 
b. Succa 53a: am zweiten Tage 29, am dritten so, 16 ff, 
am vierten 94, I6ff., am fünften 94, 8ff., (bis 15?) am sechsten 
81, 7ff., am siebenten 82, 5bff, am achten 65. 

Diese Psalmen oder Psalmenstrophen wurden bei dem 
Festopfer gesungen, für dessen Darbringung das Tamid 
der Typus war. Wir dürfen daher annehmen, dafs der 
Zeitpunkt des Gesanges auch hier das 703, der Weingufs, 
war’, obgleich wir über diese Verbindung durchaus im Un- 
klaren sind. Vielleicht ist sie durch die theologische Idee 
hergestellt, dafs, wie das Fleischopfer eine Essensmahlzeit 
des Altars war*, so das Weinopfer ein Trinken des Altars, 
das von Gesang und Saitenspiel begleitet werden solle, wie 
das weltliche Gelage von profaner Musik, das ganze Opfer 
ein heiliges Festmahl. Wenn wir ferner gesehen haben, 
dafs die Chronik an der Stelle, wo Hiskia zum ersten Mal 
wieder ordnungsgemäfsen Opferdienst halten läfst, die Ver- 

ı Der talmudische Grundsatz lautet (Arachin 11 a) ROR mw POW Te 
yn by. Jedoch ist er nicht unbestritten, weil er auch in der That nicht 
auf alle Opfer pafst, s. u. über das Pefsach. 

2 Dem Talmud sind Redeusarten wie: der Altar ifst, dem Altar zu 


essen geben (z. B. in einer Rede Johann Hyrcans Sota 48a) vom Tisch 
des Altars geniefsen u.ä. ganz geläufig. 
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bindung des Gesanges mit dem Gufsopfer noch nicht kennt, 
bald darauf aber Sirach, so scheint sie zwischen Chronik 
und Sirach, also etwa zwischen 250 u. 200 erfolgt zu sein. 
Sollte hier griechischer Einflufs vorliegen? Das Buch Sirach, 
obgleich sonst von streng jüdischer Haltung, zeigt dennoch 
schon Spuren solchen Einflufses®. 

Von den angeführten Hüttenfestpsalmen nun, die, wie 
wir vermuten, beim 'D) gesungen wurden, haben D: 50 
(v. 6u. G auch nach v. 15) 81, 8 und 94, 15 (G). 29 u. 65 
aber haben kein D. Aber auch in 50 u. 82 und ebenso in 
den Absätzen 94, 8—15 und 94, I6fl. kommt es gerade in 
den gesungenen Teilen nicht vor. Die Annahme, dafs der 
ganze Psalm gesungen worden sei, aber nur die markan- 
teste Stelle angeführt werde, widerlegt sich durch die 
Angabe: „am vierten Tage 94, 16ff am fünften 94, 8fl.“ 
obgleich Raschi ad |. es für 82 annimmt. Trotzdem glauben 
wir uns berechtigt, jene Tradition, deren Form vielleicht 
durch das amoräische Merkwort aus den Anfangsbuchstaben 
(3814, nach einem andern 37181) beeinflufst ist, folgender- 


= s. B. 35, 3.. Musik beim Mahle v. 5. 6. oppayic ävdpaxog 
tat xdopq xpvog, obyxpipa povoxdv dv suprosip olvou: dv xara 
oxev&oparı xpvop oppayis opap&ydou, péAoc povorxdy &p "ASei olve, 
kann zwar althebräisch sein, aber die Worte v. 11-13. &v pg é&eyelpov 
wal ph obpdyer, dxörpexe eis olxov xal pi pqdiper äxei xatle xal 
ote: cd évdupipacd cov, xal ph dpdpenc Abyp depnpdve xed. also 
die Warnung nach einem Festmahl nicht noch übermätig auszuschwär- 
men, sondern sittsam nach Hause zu gehn, sind eine deutliche An- 
spielung auf den lärmenden griechischen x@pog der Nachtschwärmer, 
wie er in der bekannten Szene in Platons Symposion geschildert wird. 
Dieselbe Warnung giebt dann die Mischna Pes. 10,8 als Gesetz für das 
Pefsachsyssition mit den Worten: Dax mob nk job PR Man 
darf nicht nach der Pefsachmahlzeit zum Schlufs noch einen (ési)xapog 
veranstalten. Auch die Einführung der Flöte in den Tempel scheint 
erst nach der Chronik erfolgt zu sein; denn soviel sie auch von Musik 
und Musikinstrumenten spricht, so wird doch nie die Flöte genannt. Im 
späteren Tempelkult ist sie reichlich bezeugt. 
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mafsen zu corrigieren: In 81 begann der Gesang mit v. 9, 
in 82 v. 3 und vielleicht auch in 50 v. 7. Man vergleiche 
nur diese Anfänge mit den von der Mischna tradierten, 
und man wird zugeben, dafs sie weit geeigneter zu Anreden 
an das bei diesem Feste besonders zahlreich versammeite 
Volk sind. 50, 7 beginnt geradezu mit DY Mpow 81, 9 
‘oy yow, alle drei aber fangen mit dem Buchstaben ¥ 
an und liefsen sich nicht zu einer vox memorialis ver- 
einigen. 

Nehmen wir diese Anfänge an — für den dritten Tag 
50, 7—I5 oder 50, 16ff — so findet sich in keinem der 
Gesänge für das Hüttenfest 150. Kann es aber bedeutungs- 
los sein, dafs es die ganzen Psalmen gerade an jenen 
Stellen haben? Um so bedeutungsvoller wird jetzt die Über- 
lieferung von G: gerade an den Stellen 50, 15 u. 94, I5 
hat er SictpadApa. 

Den oben entwickelten Sinn kann D hier nicht haben, 
sondern an diesen Stellen mufs es bedeuten: „den Absatz, 
bei welchem ein selbständiger Gesang in der 
Tempelliturgie begann.“ Dies ist eine Erklärung, 
welche der ersten nicht nur nicht widerspricht, sondern sie 
sinngemäfs erweitert. Es ist nunmehr kurz zu definieren: 
Sela bedeutet einen Absatz im Tempelgesang der 
Leviten. 

Jetzt erklärt sich, warum wir in 29 und 65 kein D fanden: 
weil diese beiden Psalmen ganz, von Anfang bis Ende, 
gesungen wurden. Jetzt erklären sich auch trefflich die D 
57, 7 und 60, 7: sie bezeichnen die für den Tempelgesang 
selbständigen Absätze, aus denen dann zu irgend einem 
liturgischen Zwecke 108 zusammengesetzt sind. — In 84 
und 94, zwei Tagespsalmen, vertritt es demnach doppelte 
Function und dies mag noch öfter der Fall sein. Der Psalm 81 
war übrigens drittens auch Neujahrsmussaf-Psalm. 
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Noch von einem andern Psalm ist die Verwendung im 
Tempel bezeugt, von 30. 

Die Mischna Bikkurim 3, 4 berichtet folgendes: Wenn 
der Festzug der Wallfahrer mit den Erstlingsfriichten, 
Flötenspieler voran, im Tempelvorhof angekommen war 
sw. nd 797, sangen die Leviten, nämlich 30. Der 
Psalm ist übrigens durch die Überschrift, welche wahrschein- 
lich die makkabäische Tempelweihe oder die Feier ihrer 
alljährlichen Wiederholung bezeichnet, als Tempelpsalm völlig 
gesichert. Wir werden also ein 'D in ihm erwarten. Und 
in der That hat G noch in einem codex 30, 4: &4- 
Wadpa. 

Damit glauben wir die Nachrichten der Tradition über 
Tempelpsalmen erschöpft zu haben. Die Nachrichten des sehr 
späten Traktats Sopherim c. 18, dessen Text obendrein corrupt 
ist, beziehen sich wahrscheinlich auf den Synagogengottes- 
dienst: Chanukka 30, Purim 7, vom I. bis 6. Tage Pessach 135 
n. a. 83, am letzten Tage das Mn 55m [opm wm Di d.h. 
und so ist die Ubungdes Volkes!], Pfingsten 29, am 9. Ab(!) 137. 

Allein einige Psalmen mit D tragen noch ein anderes 
untrügliches Merkmal ihrer Bestimmung. 

Es ist jene Stelle Sirach c. 50, von der wir auszugehen 
haben und die wir hersetzen müssen: 

Nachdem der [ganz der Mischna Tamid 4, 3 entsprechend 
geschilderte] Opferdienst vollendet war — 

v. 20. stieg der Hohepriester hinab und breitete seine 
Hände aus über die ganze Gemeinde Israel, um dem Herrn 


x Dem Hohenpriester sangen in der Nacht des Versöhnungstages 
die jungen Priester 127 vor, damit er nicht einschlafe. Tos. Ioma I, 9 = 
b. Ioma 19b. Wenn man sich nach der Feier des Wasseropferfestes 
trennte, sprach man zu einander  128,5, vorher 134 v. I m a. v. 2. 
Tos. Succa 4,7. Auch bei dem Festumzuge nach der Erweiterung der 
Stadtmauer von Jerusalem sang man Psalmen. — Alle andern Nach- 


richten sprechen von der Synagoge. Uber Hallel und Stufenpsalmen s. u. 
Zeitschrift £ d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 10 
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eine Lobpreisung darzubringen von seinen Lippen und zu 
rühmen in seinem Namen. 21. und abermals empfingen se 
hingeworfen den Segen von Gott 22. und nun preiset alle 
Gott, der Grofses thut allerwege, der unsere Tage hoch 
gemacht von Kindesbeinen an und mit uns verfahren nach 
seiner Liebe 23. Er gebe uns Freude des Herzens und 
dafs Friede sei in unsern Tagen wie in den Tagen der 
Vorzeit 24. zu bewähren an uns seine [uns versprochene] 
Treue und zu seiner Zeit uns zu erlösen. 25. An zwei 
Völkern nimmt Anstofs meine Seele und das dritte ist gar kein 
rechtes Volk. 26. Die da sitzen auf dem Berge Seir, die Philister 
und das thörichte Volk, das wohnt in Sichem. — Darauf 
folgt das Schlufswort des Buches, in dem sich der Verfasser 
nennt, ein alphabetisches Gedicht und eine letzte Mahnung. 

Wir müssen zunächst Text und Übersetzung recht- 
fertigen. 

Bekanntlich haben wir von Sirach eine griechische und 
eine syrische Übersetzung, beide anscheinend unabhängig aus 
dem Hebräischen Grundtext gemacht. Die syrische ist gerade 
an unserer Stelle corrupt.* Die Varianten des Syrohexapl. 
werden nach dem cod. Ambrosianus ed. Ceriani angeführt. 
Die altlateinische Tochterübersetzung der griechischen weicht 
gleichfalls einige Male ab. v. 21. &5evtépwoev Ev npockuvificei 
émdei~acdar Ania Il, na ale et iteravit orationem suam 
volens ostendere; es ist zu emendieren adorationem. für ém- 


t Sie scheint durch ein Homoeot. veranlafst v. 19 u. 20 übersprungen 
zu haben und fährt dann mit auffallenden Abweichungen vom Griechen 
fort: DIR ‘32 RIS WR PIR meyd whan Ne DYToRn na prem oy 1bb;m 
arm (Pos PIXD Damm ID oy meyd Yan ER?) DiTmER om 
(Ipsew oy ovpnsy pmya mibw min (pm non?) ab mean amd nnd us 
awn osm mon oy a) eben wb) nom) DW) wa. D’nwn ‘> WR Don "on 
[nach dem ayr. Text .n»w au 550 pm ninwbp (Nord-Seir ==) 533 
bei Lagarde apocr. syr.] Wir halten die Änderung des Redeverhältnisses 
far eine durch die Lücke veranlafste Umarbeitung. 


u 
a 
= 
= 
mu 


al 
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beiSacdar lies EmbéE<acdar. v. 22 Kal viv EbAoyficate et plus 
oravit. Diese Variante wird bestätigt durch cod. S. Germ. 
Corb. u. S. Theod. welche dann weiter übersetzen deum 
omnium also dedv xdvrwv lasen. v. 23. & Wuv.L. det 
nobis = Sn Hpiv für bpiv = 8. 24. évmoredoa ped’ 
tpa@v credere nobiscum, Israel; also glaubte sie entweder 
lesen zu müssen évxiorenca: oder wenn sie Israel nicht 
selbständig eingeschoben hat, so kann uns die Lesart von 
— BbA: épmote voaı darauf führen, dafs sie irgendwo die 
Abkürzung I\ las. S. évx. — abrod> alvoc] eh) 24. schwan- 
ken die codd. für hpdc nos, vos, eos. ‚Anka un, age 
v. 21 mufs das Subject des Satzes das Volk sein, denn 
der Hohepriester hatte sich während des Dienstes nicht 
hingeworfen, daher ist der Syrer mit asle vorzuziehen. xapk 
thicrov übersetzen wir mit Absicht: von Gott mi, denn 
es ist falsch, Jedg tYnoroc durchaus als eine Übersetzung von 
Tross IR anzusehen; es ist die Übersetzung von WDR D’®Y z.B. 
Esra ap. II3. 6, 30. 8, ı9 (= Esra 7, 21) 8, 21” hier bei einer 
priesterlichen 13°%3 wird man wohl das Tetragrammaton an- 
nehmen müssen. ¢vmotetoa: wird das späte D“p? sein, was 
besonders gut zu &Xeog = “Dr pafst, denn TOM und Nox 
unterscheidensichso, dafs OM diezukünftige, versprochene oder 
vorgestellte, MDX die geschehene, gewährte Liebeserweisung 
bezeichnet. Daher stets die Verbindung NOs) TON, niemals 
umgekehrt. v. 26 ziehen wir Seir der V. L. dem Zapapeias 
der LXX vor, weil dieses dasselbe wie das dritte Volk wäre. ® 


2 Womit ein guter Teil der Beweise für den ,,Gottesnamen jryp 5x“ 
in den Apocryphen bei Geiger: Urschrift S. 82fl. hinfällig wird. 

2 Oder sie würden doch zusammenstehen nnd nicht durch die Phil. 
getrennt sein, wenn Wellhausen recht hätte, dafs Sichemiten und Sama- 
ritaner zu trennen seien: isr. u. jüd. Gesch. 2 1895, S. 183 f,, Anm. 2. 
Auch können wohl nur die Samaritaner das Volk sein, dafs gar kein 
rechtes Volk (Hiob 12,2) ist (d.h. ein Mischvolk). Übrigens hebt 593 


des Syrers jeden Zweifel. 
10* 
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Nach alledem könnte der Passus späthebräisch gelautet 
haben: 
ynpwp ana nnd Sew 33 Sap 55 by veo ne RW TM (m) 
mm nae moi (wd) Sap> manner rm sww[a] noms a 
(mas vor NY TID V. L.) 8359 ur na wu MINN sb) (29 
Woy my: om Bo: (P)apron my Sos mov myn 
‘o> een Sy ws ode wm 19953 now yn : TID gg 
SWS sD WM (mon) San on wy Drop) :odw (ag 
pnw) Vye An Dial son py ab men ws NOND DOD (25) 

snow sw Sas DM (96) 

Nachdem wir solchergestalt den Text hergestellt haben, 
können wir daran gehen, ihn zu verwerten. 

v. 25 und 26 werden von den Commentaren mit den 
Worten bei Seite geschoben: „Schlufsnotiz über drei ver- 
hafste Völker“; es ist aber unbegreiflich, warum der Dichter 
gerade an dieser Stelle seinem Hasse Luft macht. 22—24 
soll ein „Epilog zum Hymnus auf die Väter“ sein c. 49, 
aber auch dies befriedigt nicht. Vielmehr hat für diese 
Verse schon Delitzsch (zur Gesch. der jüd. Poesie S. 182 ff) 
nahezu das richtige erkannte Nach ihm sind sie ein 
Dankgebet des Volkes nach beendigtem Gottesdienst und 
Priestersegen. Nun ist es allerdings wahr, dafs die erste 
Person sicherer bezeugt ist als die zweite, aber durch das 
erste Wort in v. 22 evAoyfoare (essa kann freilich auch 
3 pl. sein) ist die Anrede dennoch erwiesen: es spricht 
jemand, der sich in die Angeredeten mit einschliefst 
Sodann aber spricht die Natur der Sache, die Stellung 
des Volkes beim Tempelgottesdienst, dafür. Hier, wie bei 
allen alten Culten mit reichem priesterlichem Zeremoniell 
sprach das Volk so gut wie nichts, oder es wiederholte nur 
kurze vorgesprochene Sätze, wovon \y 136 mit 26maligem 


x DON? (cfr. Wy 118, 16) oma? 
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von pyS > ein Beispiel ist. Bei den Juden selbst ist 
es bis tief in das Mittelalter so geblieben. Wie sollte 
es auch — selbst für den Fall, dafs es handliche Gebet- 
bücher gegeben habe — in einer so ungeheuren fluctuierenden 
Gemeinde wie der Tempelgemeinde anders möglich ge- 
wesen sein? 

Wir glauben vielmehr, dafs die ganze Stelle v. 22—26 
nur als Schlufswort des Priesters aufgefafst werden kann. 
Das Volk entlassend bittet er Gott um Frieden für Israel 
und spricht zugleich eine Verwünschung über seine Feinde 
aus. Einen solchen Schlufssegen (und für manche Zeiten 
ein Anathema) als feierlichen Abschlufs würden wir von 
einer derartigen gottesdienstlichen Handlung geradezu 
fordern. Der Priestersegen Num. 6, 24ff. kann es nicht 
gewesen sein, da dieser bereits bei dem priesterlichen 
Gebetsgottesdienst in der Quaderhalle vor dem Verbrennen 
der Opferstücke gesprochen wurde (Tamid IV, ı)’. Dafs 
dieser Schlufs nicht vom Siraciden erdacht, sondern nur 
eine poetische Umschreibung ist, wie die ganze Opfer- 
schilderung, zeigt sein archaischer Charakter.: Die Bitte, 
Israel zu erlösen und der Fluch über die benachbarten 
feindseligen Stämme. Sie stammen vermutlich aus der 
Drangsal des Jahrhunderts nach dem Exil mit damaliger 
ethnischer Nomenklatur. Vergleiche die ähnliche Stelle 
Y 60, 10 bp DIK amın. Die Grundstelle für den priester- 
lichen Segen über das Volk nach vollendetem Opfer ist 
Lev. 9, 22. 23. Nach der Verbrennung der Opferstücke 


t Allerdings erklären die Commentatoren es anders: Das Gebet in 
der Quaderhalle sei nicht der Priestersegen gewesen, sondern ein freies 
Segensgebet. Jener sei erst nach dem Opfer vom (Hohen)priester ge- 
sprochen worden. Jedenfalls ändert dies nichts an der Thatsache, dafs 
das Volk auch in einem Gebet gesegnet worden sei, 5. 0. 


150 Jacob, Beiträge zu einer 


erhebt Aharon seine Hände über das Volk und segnet 
es. — Darauf gehen Mose und Aharon in das yw m 
und segnen das Volk. Deutlich schimmert noch in Sirach 
die Beziehung auf diese Stelle hindurch, nur dafs hier der 
Gesang in Verbindung mit dem ‘03 hinzugetreten ist. 

Die Überlieferung des Talmuds über solche Priesterge 
bete unterscheidet nicht in der für uns erwünschten Schärfe 
den Tempel und die Synagoge, denn eine Unterscheidung 
mufs er allerdings gerade bei dem Priestersegen machen, 
weil es für seine Handhabung, besonders die Aussprache 
des Tetragrammatons, besondere Vorschriften für den 
Tempel gab. 

Es werden nun folgende Segensgebete Sota 39bff an- 
geführt: 

PRIN YT ID BY AR BSD DYTDMZ O3 

a) 103, 20ff. b) b 134. 135. c) b 128, 4fl. 

Der Talmud meint, dafs diese Psalmenverse zugleich 
(zwischen den Absätzen) mit dem Priestersegen Num. 6, 24 ff. 
gesprochen worden seien als eine Aufforderung der Priester 
an sich selbst. Demnach ist hiermit nicht viel anzufangen. 
Aber ibid. 40b u. Joma 70b wird ein Gebet des Hohen- 
priesters nach der Vorlesung aus der Thora am Versönungs- 
tage angefiihrt, es schlofs mit den Worten: 

yon) pos Sew: Joyw mwpay man mann man WET 


Zwischen der Thora einerseits und Sirach und Talmud 
anderseits steht wieder die Chronik. I 15, 2. Nachdem 
David die Opfer dargebracht, segnet er das Volk AX "Ma 
mm 093 pyn. Dies ist wahrscheinlich der Priestersegen; 
darauf läfst er \y 105. 96. singen. v. 34—36 ist nun so zu 
erklären: das Volk spricht die Doxologie 318 ‘3 mm mn 
yon BAYS ‘> und David spricht zum Schlufs 35. 36 bis 
pny 9 und das Volk antwortet mit: mm 55m jan. 
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Denn Amen allein antwortete das Volk nicht im Tempel 
2 Chr. 6, 3. Nachdem der Opferdienst bei der Einweihung 
des Tempels beendet ist, segnet Salomo die ganze Gemeinde 
Israel uw‘ Snp 55 na "an. Nun folgt das lange Gebet 
und zum Schlufs nn Ps. 132, 8—r10. (Es ist für die Ge- 
schichte des Gottesdienstes ebenso wichtig wie lehrreich die 
beiden Darstellungen des Vorganges 1 Kön. 8 und 2 Chr. 5—7 
genau zu vergleichen). 

Nachdem wir also nachgewiesen haben, dafs mindestens 
seit der Zeit der Chronik der Opferdienst mit einem gebetsähn- 
lichen Segen an das Volk, welcher nicht mit dem Num. 6, 24 
vorgeschriebenen identisch ist, geschlossen hat, dafs wir 
namentlich in 1 Chr. 16, 35—36 und Sir. 50, 22—26 solche 
Segensspriiche vor uns haben, fragen wir: Sollten sich im 
Psalter, von dem nunmehr hinreichend erwiesen ist, dafs er 
Gebete fiir den öffentlichen Opfergottesdienst enthält, solche 
Schlufssegen nicht erhalten haben? 

Die Frage ist eigentlich schon dadurch beantwortet, 
dafs die Schlufssegen 1 Chr. 35. 36 = Ps. 106, 47. 48 und 
2 Chr. 6, 41. 42 = Ps. 132, 8—10 Psalmverse sind. 

Wesentlich denselben Schlufssegen finden wir aber noch 
am Schlusse einer ganzen Reihe von Psalmen. Wir treffen 
da immer dieselben Gedanken an: Gott segne euch — 
Frieden über Israel — Gott erlöse uns u. 4. Dadurch, dafs 
sie sich von dem Psalm selbst scharf abheben, kennzeichnen 
sie sich als liturgische Schlufsformeln, wie sie denn auch 
längst von Köster, Olshausen u.a. in vielen Fällen als Epi- 
phoneme bezeichnet worden sind, nur dafs man sich nicht 
recht vorstellen konnte, was darunter zu verstehen sei. 
Wir glauben nunmehr besonders nach den Stellen der 
Chronik und Sirachs darüber im Klaren zu sein. Es sind 
im Tempel vom Priester gesprochene Psalmen-Haf- 
taren mit durchweg messianischem Charakter. Wir können 
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dasselbe bei den prophetischen Synagogen- Haftara. 
schlüssen nachweisen. * 

Am unzweideutigsten ist eine Schlufsformel in den Schluß- 
psalmen der ersten vier Bücher 42. 72. 89. 106. Aber 
diese Formeln sind nicht das, was wir meinen: Schlufsan- 
sprachen an das Volk, sondern einfache MS" Preisungen 
Gottes mit dem Stichwort “a. Es sind vermutlich vom 
Volk nachgesprochene Formeln, dergleichen eine in 
I Chr. 29, 20 enthalten ist: Und David sprach zur ganzen 
Gemeinde: DIY MIT AR 1975 welcher Aufforderung folgt: 
DNR vor mm Dnpn 55 won 

Diese 713% wird ähnlich wie die in den Ps. 42. 72. 89. 106 
gelautet haben. Wir sehen hier das Schema der späteren 
992 entstehen :YIR WER WIR WYTR) TUT In MD 
(apy? wor pms’ SoM DIE cfr. 1. Chr. 29, 18. 

Deshalb glauben wir auch, dafs die beiden Verse 
Ps. 106. 47. 48 aus der Chronik genommen oder doch nach 
ihr redigiert sind. 

Wirkliche Schlufssegen-Haftaroth über das Volk, bald 
kurze, bald längere, haben folgende Psalmen: 

3. eo Joy Sy aywen mind 
21. 792 MN) WI ya mm mon 
25. NAS Sop Sew AN DVO MD 
27. mm Ss mpi 25 pox pin mm oe mp 
28. 8—9 JOY AR TWIT INI imo My nyo wd ıy mr 
sD Ty ON!) Dym nor AK TA 
29. DSW MY AK TI mm wy? ıy mT 
31. mm» pdrmon 53 03325 por pin 





rt Von solchen Stellen hat daher die Kritik bei Zeit- und Autor 
bestimmungen abzusehen. Auch der Begriff der Interpolation mufs 
rectificiert werden. Es sind durchaus nicht immer „Glossen irgend 
eines Lesers“, der seine Augenblickseinfälle „an den Rand seines 
Exemplars“ schreiben durfte, sondern mafsgebende Textanordnungen 
einer offiziellen Behörde, ausführliche Jp ohne HD. 
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33. wom ons np mm Ton m 
34. JB Dorn SD wen ad Moy wDs mm mn 

Indem wir auf 48. 63, ır—ı2 (und darnach könnte man 
auch 20 u. 45 mitzählen) 64. 66. 68. 84. 115, 9—18. 
118, 26—29. 135, 19—21. 146 nur verweisen, möchten wir 
noch folgende im Wortlaut vorführen. 
124 Ps) DO! my mm Bw BY 
125. 128. Sane Sp nby 
130. MID wy maım onn mm py > mm Se Samen Om 
ymaiy 550 Ina nat TTD’ mm 
131. DY m nnyo mer be ben Im 

Wir haben diese Verse hier ausgeschrieben, damit man 
sie bequem mit der Sirachstelle, die wir oben ohne Rück- 
sicht auf diese Psalmverse übersetzt haben, vergleichen 
könne. Man mag andere Worte für die Übersetzung wählen, 
immer wird die Ähnlichkeit unverkennbar sein. Ganz 
eclatant ist der Beweis bei den beiden alphabetischen Psalmen 
25 u. 34, da der Einwand von einem zweiten BD als 23tem 
Buchstaben uns ganz haltlos erscheint. Das Wort m 
„erlösen“ fängt eben zufällig mit einem B an und kehrt auch 
130 wieder‘. 

Von diesen Psalmen haben zugleich D: 3. 21. 31. 48. 


t Lagarde Symmicta (I) 107 aus Academy 15.|XL 1871 spricht die 
sonderbare Vermutung aus, dafs sich in den Schlufsversen von 25 u. 34 
der Verfasser gezeichnet habe. 25. Sump 34 mT. Rahlfs ‘39 und 139 
in den Psalmen 1892 identificiert sie zu einem Dichter Phadaeas und 
verlangt, dafs durchschlagendes dagegen vorgebracht werde. (Dafs er 
ihn aber zum Dichter von den 10 ‘ı9-Psalmen mache, wie Budde, Th. 
Ltztg. 1892, 636 referiert, haben wir in seinem Buche nicht finden können). 
Wenn man die Ansicht Lagardes bei den obengenannten Pss. durchführen 
wollte, so würde man eine ganze Reihe Psalmdichter, meist Propheten 
und Könige, erhalten. 3. Jesaia (men Mm), 22. Jeremia (Mm man) 
27. Jecheskel (pin mm). 28. Hosea (ya). 31. Hiskia (In). 33. WON? 
(mm Ton). 64. Zedekia (MTS ph’ Now) 66. Berechja, Vater der 
Sacharja (OR JS) u. s. w. 
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66. 68. 84. (89), — 48 ist uns ja ohnedies als Tamé 
psalm bekannt; im fünften Buch aber erwarten wir ken 

Von neuem sehen wir ein öidıyalpa in G gerechtfertigt 
Gerade dem 34, bei dem die liturgische Schlufsforme, 
die Haftara, unbestreitbar ist, fehlt zwar Din H, er erhält 
es aber durch G. So wie es in 50. 80. 94 durch bestimmte 
Nachrichten über die Liturgie geschützt war, so hier durd 
den Schlufssegen. 

Für die Schlufsformel weisen wir endlich noch auf de 
„Psalmen Salomos“ hin. „Sie sind durchweg Gemeindelieder." 
(Wellhausen: die Pharisäer und Sadduzäer S. 113) „daher 
die offenbaren Schlufsformeln am Ende“ mehrerer (das. 5 
138) z. B. 20% J; 6 8’3; 8 8”2 und fast ebenso um 
verkennbar bei den meisten. 

Ein anderes äufserliches Merkmal liturgischer Verwendung 
möchten wir in der alphabetischen Versfolge einiger Psalmen 
sehen. Es sind 9 und 10., 25. 34. 37. III. 112. IIQ. 145. 
Die letzten vier stehen im fünften Buche, in dem wir von 
vornherein ‘BD nicht erwarten. Ueberdies ist 119 offensichtlich 
ein künstliches Produkt, bestimmt, Einen Gedanken — die 
Vortrefflichkeit der göttlichen Lehre — achtmal die ganze 
Stufenleiter der Sprache auf- und abwandern zu lassen, die 
Sprache zu ihrem Lobe völlig zu erschöpfen. Dasselbe gilt 
in ähnlicher Weise von ııı und I12. ııt ist Gott, 112 der 
gottesfürchtige Mann von Anfang bis Ende das Subject, 
wie Spr. 31, 10 ff das gottesfürchtige Weib. Von den 
andern Psalmen aber läfst sich die alphabetische Anordnung 
nicht besser rechtfertigen, als wenn man sie für ein mnemotech- 
nisches Hilfsmittel für die den Psalm auswendig singenden 
Leviten nimmt. Mit Ausnahme von 25 haben sie D: 9 und 
10. 34, welcher auch einen Schlufssegen hat (öıdıy.) und 37 
(in G cod. 189). Wiederum erhält ein did yaiypa, das 
überschüssig zu sein schien, eine überraschende Bestä- 
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tigung, wie sie von den aus G gewonnenen D nun bereits 
5 durch teils sichere, teils wahrscheinliche Nachrichten oder 
Mutmafsungen erfahren haben. 

Die reichlichste Quelle zur Bestimmung von Sela d. h. 
Tempelpsalmen scheint in den Ueberschriften zu fliefsen. 

Nun erfreuen sich aber die Ueberschriften bei der Kritik 
nur geringer Glaubwürdigkeit. So schreibt z. B. Comill: 
Einleitung in d. A. T.? S. 208: „Da tritt uns nun zunächst 
die höchst beachtenswerte Thatsache entgegen, dafs diese 
Ueberschriften textkritisch nicht feststehen und 
nicht sicher überliefert sind.“ In dieser Fassung ist 
der Satz falsch. Vielmehr mufs es heifsen: Alles, was in 
den hebräischen Ueberschriften steht, steht text- 
kritisch fest und ist durchaus sicher überliefert. * 
Was aber an Ueberschriften verloren gegangen 


x Es ist nicht einzusehen, wie Cornill S. 209 u. Baethgen Commentar 
VII schreiben können, dass das 15 in 122. 124. 131. 133 der LXX 
fehle. Bei allen vier Psalmen steht im Sin. (denn der Vat. fehlt hier) 
gross und deutlich cq Aavelö! Solange wir aber nicht völlige Klarheit 
über Herkunft, Stellung und Wert der einzelnen Handschriften haben, 
müssen in erster Reihe B & als Repräsentanten der LXX gelten. Daher 
kann uns auch W. Robertson Smith: The old testament in the Jewish 
church2 1892, S. 96, Anm. 2, welcher Stracks zutreffender Bemerkung 
the overwhelming mass of MSS. on the other side entgegensetzt, nicht 
überzeugen (s. übrigens Excurs Il ad. 1.) Ferner: The materials given in 
Fields Hexapla show clearly that we have here to do with Hexaplar 
additions marked by an asterisk, which Sin. has dropped. Prinzipiell 
ist zu bemerken, dafs zwar Field in seinem Meisterwerk das Erdenk- 
liche zur Wiederherstellung der Hexapla geleistet hat, dafs aber seinen 
Zeugen durchaus nicht immer und ohne weiteres zu trauen ist. Was 
bietet aber Field hier? Einen Asteriscus nur bei 133. Zeuge ist das 
psalt. Gallic.; in diesem aber ist die Zeichensetzung nicht immer zu- 
verlässig, an unserer Stelle fehlt der Ast. in cod. Palat. und ebenso im 
Syr. Hex. Bei der Unregelmäfsigkeit des cp A. in dieser Gegend der Psalmen 
und dem I5maligen Vorkommen des @8i tiv dvaßadpav konnten die 
sporadischen r@ A. leicht ausfallen. Über 127 s. ExcursII. Hieronymus und 
Targum aber haben nicht den geringsten Wert als Textzeugen, s. im folg. 
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sei, das steht textkritisch nur bei wenigen fest 
und ist nicht sicher überliefert. Es ist wie bei 7% 
ja wie bei der Ordnung des ganzen Kanons. Die entscheidende 
jüdische Redaction ist strenger und ausschliefsender gewesen 
als die andern, als besonders die laxe und nachsichtige 
griechische. 

Von jener unrichtigen kritischen Voraussetzung ausgehend 
oder doch auf sie zielend hat zuletzt W. Staerk: Zur Kritik 
der Psalmenüberschriften in dieser Zeitschrift 1892 S. 9g4— 133 
eine Synopse aus H G A (Aquila) 2 (Symmachus) © (Theo- 
dotion) T (argum) Hi (eronymus) hergestellt. Leider können 
wir sie nicht für genügend halten, sie führt sowohl zu viel 
als zu wenig Zeugen auf. Unseres Erachtens hätte von 
AZOTHI (für den der Amiatinus nicht verglichen ist, der 
Augiensis kann ihn nicht völlig ersetzen) gänzlich abgesehen 
werden können. Denn vonAquilaab(ihneingeschlossen) 
haben wir schlechterdings nichts mehr zu erwarten, 
was für die bibl. Textkritik von irgend welchem 
Belang wäre. Wohl aber sind sie für die Geschichte der 
Grammatik, Etymologie und Exegese von höchstem Wert, 
und hierauf würde sich die Forschung mit gröfserem Erfolge 
richten können. Hingegen durfte von Staerk nicht Holmes- 
Parsons und psalterium vetus zur Herstellung von G aufser 
Acht gelassen werden. Der obige Apparat für D zeigt wie 
fruchtbar eine solche Vergleichung sein kann. Noch wich- 
tiger sind die Arbeiten (nicht Zitate) der Kirchenvater.' 


t In Exkurs II bringen wir einiges Material. — Staerk verkennt 
oft Wesen und Herkunft der Ueberschriften bei ’A. 2. ©. 45: (S. 133) 
"A: xAnpodocswv 2 xAnpovyxwv sind nicht gleich MM) wie auch 
Bäthgen: der textkritische Wert der alten Uebersetzungen zu den Psalmen 
Jahrbücher für prot. Theologie 1882. S. 405—459. 593—667 und andere 
vor und nach ihm meinen, noch weniger nom}, sondern entsprechen 
nach damaliger Grammatik genau dem mn) in H; gerade so fafst es 
der Midrasch, als eine der überaus häufigen Formen qtila: pt, Mp, 
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Ohne die griechisch-jüdische Tradition, welche in G vor- 
liegt, zu mifsachten, müssen wir uns ihrer Unsicherheit 


rem us. w. von 5m. Anders ist das Wort, wie es vorliegt, auch 
gar nicht zu fassen. 48: Anvav ist aus G also nicht "A: MR} dgl 60: 
Sore änspnoag (nicht: ebenso LXX.) S. 134 "A: xovei="B1D ebenso 
LXXZ® sondern: aus LXX. 2. 36. beep cov aloviov = mod dp ist 
haggadische Deutung. S. 143. DN30 == DN TD ist ein alltäglicher Midrasch 
mach einer Schule, welche alle Quadrilitera in zwei bilitera auflöste 
Yon Tran, Ten, sogar Verbalformen DAWN? ONIN mon AWN. Es 
sei gestattet, hier ein frappantes Beispiel dafür anzuführen, wie vorsichtig 
man sein mufs, allsuschnell eine Textvariante anzunehmn. "Hiob 12, 2 
eon Man Oy) "A: ceheuhpara; man wird sich zu der Annahme 
berechtigt glauben, er habe MR oder NDIA oder MTR gelesen. Wie 
aber, wenn wir Mechilta zu Ex 18,27 lesen: ?nbin KOR mon “pA DM 
pn du zeigt aber nie eine Lesart d. h. andern Text sondern eine 
wersuchsweise andere Leseart zu haggadischem Zwecke an. "A. hat 
sie hier ernst genommen und so kann es oft liegen. — Wir halten 
es allgemein für einen Mifsbrauch der alten Uebersetsungen und für 
ein unkritisches Verfahren, sie ohne Rücksicht auf Möglichkeit und 
Angemessenheit der Sprache und des Stils mechanisch ins Hebräische 
wa transkribieren und das Resultat für eine „Lesart“ auszugeben. Ein 
Complex hebräischer Buchstaben ist noch kein Hebräisch. Auch ist 
immer erst zu fragen, ob das allgemeine Verfahren des Über 
setzers zur Annahme einer Lesart nötigt. So glauben wir nicht daran, 
dafs — um bei den Psalmendberschriften zu bleiben — irgend ein 
Übersetzer gelesen habe M¥}P} 9: MOY 12 aa: MIR 56. Ode — ORD 
Volk. Wir därfen nicht mehr sagen als: NP) ei; céoc! „so würden 
wir übersetzt haben MY}H7(?)“. Dichte Schwirme von „Lesarten“ ver- 
fliegen, wenn man dieses festhält. Von den angeblichen Lesarten des 
Hieronymus vollends zu schweigen. Sie lösen sich schon bei der Unter- 
suchung seines übersetzenden Textes in Nichts auf. Damach halten wir 
die Bemühungen Lagardes um das psalterium iuxta Hebraeos ihrem 
Endzwecke nach, sie editioni psalmorumin synagoganunc circumferri solitae 
diiudicandae et corrigendae adhibere für verfehlt. Ist es denn nicht 
unmethodisch und lohnt es sich überhaupt der Mühe, einen Hieronymus 
su verhören, der auf Schritt und Tritt die gröbsten Verstöfse macht, wäh- 
rend gleichzeitig eine erdräckende Masse vollgöltiger Zeugnisse aber den 
Bibeltext in Talmud und Midrasch vorliegt, Zeugnisse, welche durch die 
begleitende Auslegung vor demVerdacht nachträglicherCorrectur geschützt 
sind? — Will man Hieronymus zum Psalter noch genauer kennen lernen, 
so lese man jetst seine von G. Morin aufgefundenen und herausgegebenen 
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wegen, zunächst an den sicheren masoretischen Text de 
Ueberschriften halten und ihre etwaigen Beziehungen m d 
untersuchen. 

Hierfür sind einige Vorbemerkungen nötig. Der Psalter 
hat Rezensionen und Redactionen erfahren. Der Redactiones 
hat man jedenfalls drei auseinanderzuhalten. 1) Die (wahr 
scheinlich mehrmalige) tempelliturgische a. für die Gemeinde 
und b. tiir das Privatgebet, 2) die synagogenliturgische 3) die 
literarische, die Buchredaction, vorgenommen nach dea 
Gesichtspunkten redactioneller Midraschim. Keine Art der 
Redaction schliefst die andere aus und alle können von 
Rezensionen des Textes begleitet gewesen sein. Es is 
möglich, dafs das System der Stichworte, welche ein Psalm 
aus dem vorhergehenden aufnimmt, ein System, welches 
Delitzsch betont, und Comill fortgeführt hat, einer der 
Gesichtspunkte für die literarische Redaction gewesen ist, dena 
es ist, reinäufserlich wieesist, durchausaltertümlich ; einanderes 
Mal ist es ein eschatalogisches System (Ez. 37 ff.) u. s.w. 
Prinzipien aber walteten so gewifs bei der Ordnung des 
Psalters ob, wie beim Pentateuch, der Mischna, dem Talmud 
oder irgend einem Buch der Welt. Auch haben schon 


| 
{ 
! 
! 
| 


frühe Talmud und Kirchenvater das Bedürfnis gefühlt, Reihen | 


folge, Zahl und Einteilung der Psalmen zu rechtfertigen. 
Eine Textesrevision zum Behufe einer Redaction haben 
wir in der versuchten Durchführung eines bestimmten Gottes- 
namens zu sehen; nur im Tempel sprach man das Tetra- 
grammaton. — In allen diesen Dingen hat man von der 
genuinen jüdischen Auffassung und Tradition noch wertvolle 
Aufschlüsse zu erwarten. 
(Anecdota Maredsolana III, Oxford 1895) echten commentarioli. Welch 
reiches Material auch für das psalterium iuxta Hebraeos noch vorhanden 
ist, kann man aus S. Berger: histoire de la vulgate pendant les premiers 


sitcles du moyen age Paris 1893 ersehen. Die Ausgabe Lagardes ist 
noch keine endgültige. 
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In den Ueberschriften selbst sind drei Elemente zu 
unterscheiden: 1) tempelliturgische Bestimmungen 2) syna- 
gogenliturgische — vielleicht auch für die Privatandacht 
sowohl in Tempel als in Synagoge — 3) literarische nach 
einem historischen Midrasch, meist aus dem Leben Davids. 
Für die Privatandacht sind wahrscheinlich die Psalmen mit 
der Bezeichnung PN bestimmt: 17. 86. 90. 102. 142; denn 
bemerke, dafs keiner dieser Psalmen noch eine andere 
gottesdienstliche Bezeichnung trägt. 142 hat auch Yo, 
das aber nicht zu erklären also auch nicht für die Tempel- 
liturgie in Anspruch zu nehmen ist. Keiner der M5Bn-Psalmen 
hat 19D, obgleich z. B. 86 zwischen zwei B-Psalmen steht. 

Zweifellos der Synagogenliturgie gehört 1551 an. (vgl. 
Grätz: die Halleluja- und Hallelpsalmen. Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums 1879), Wir 
stimmen mit Grätz darin überein, dafs nach der (echten) 
LXX mon stets an den Anfang gehört, zumal diese For- 
derung auch von talmudischer Seite (R. Chasda+309 jer. 
Megilla 73a und b. Pes. 117a) erhoben wird. Darnach sind 
Hallelujapsalmen 105. 106. 107. 111 — 119.134. 136.146— 150. 
Keiner dieser Psalmen hat noch irgend eine andere 
Ueberschrift. 

Da hiernach die etwa vorhanden gewesenen Ueberschriften 
tempelliturgischer Bedeutung gestrichen zu sein scheinen, 
so kann man annehmen, dasselbe sei auch mit 7D geschehen. 
Eben deshalb ist &idıyarpe in cod 211 bei 107, 30 ver- 
dächtig und desgleichen diapsalma 115, 3 im psalt. vet. 
Wir werden aber noch sehen, warum wir auch in dem 
Tempelhallel 113— 118 kein D zu erwarten haben. 

Für uns am wichtigsten sind diejenigen Bemerkungen 
in den Ueberschriften, von welchen man eine tempelliturgische 
Bedeutung vermuten kann. 

Hier kommen zuerst die Namen in Betracht. Es sind: ‘1179 
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in einer grofsen Reihe, die wegen der hierbei besonders 
unsicheren Ueberlieferung G’s nicht genau zu bestimmen ist. 

mp 25 42. 44—49. 84. 85. 87. 88. 

OND so. 73—83. 

no oder "T 59 39. 62. 77. 

man yo 88. wma INH 80. 

mw» 72. 127. mend oo. 

Von diesen Namen verdanken die beiden letzten mow 
und wp ihre Entstehung sicher historischer Combination. 
Der Midrasch ist bei 72. 127. 90 noch ganz durchsichtig 
und naiv. Der König xar' &£oyfv ist David, also der Sohn 
des Königs: Salomo. 127 ist das Haus, das Gott bauen 
mufs, natürlich das Haus xar’ é£oyijv, der Tempel. 90 ist 
ungezwungen ein Rückblick auf die Wüstenwanderung. Der 
griechische Kanon ist wieder nachsichtiger in der Zulassung 
von Namen, die aus einem Midrasch erwachsen sind. Er 
hat bei einigen Psalmen (146—148) die Namen on ‘mH 
vielleicht auch noch etliche Mal 2) und m’ erhalten. 
Am häufigsten benutzt der Midrasch den Namen David. 
Hier wird auch der Midrasch selbst hinzugefügt “355 wma. 
133 OWN u. s. w. [Auch hier wieder ist G reichlicher, 
er hat noch Midrasch 71. 76. 80. 93. 95. 97. 143. 144 u. a] 
Die Fassung dieser Midraschim deutet darauf hin, dafs sie 
den Namen David bereits vorgefunden haben und nachträglich 
hinzugesetzt worden sind. Denn die historische Deutung, 
der Midrasch, steht immer am Ende der ganzen Ueber- 
schrift gleichsam nachgetragen, mit Ausnahme von 141 mit 
dem noch unerklärten 9392. Schwerlich hätte auch sonst 
die Ueberschrift von 7, wenn sie aus Einer Feder geflossen 
wäre, die schwerfällige Konstruction erhalten wx 179 [rw 
%W. Wenn wir also die Midraschim ausscheiden und nur 
775 behalten, so steht es auf einer Linie mit ANd ‚mp 195, 
yuo und wenn diese, wie längst und mit Recht vermutet 
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worden ist, nicht sowohl die Dichter bezeichnen sollen als 
die aus der Chronik bekannten Vorsteher der Sängerklassen 
also tempelliturgische Bedeutung haben, dann sehen wir 
keinen Grund ein, warum man nicht ‘Nn in diese Vermutung 
einbeziehen soll. Mit andera Worten: wir halten es für 
discutierbar, dafs 1%? von Anfang an weder den Dichter 
noch den Besungenen hat bezeichnen sollen, dafs es also 
weder „von‘ David, noch „über‘ D. heifst, sondern eine 
tempelliturgische Bezeichnung ist. Wir wollen zwar diese 
Vermutung, die im ersten Augenblick befremdlich erscheinen 
wird, jedem Einwand, der nicht blos auf die aus dem Mid- 
rasch stammende Gewohnheit gestützt ist, preisgeben, aber 
manches dürfte dafür sprechen. So. wird die Frage erlaubt 
sein, aus welchem Grunde und zu welchem Zwecke eigentlich 
David immer wieder als Verfasser angegeben werden soll. 
Wir sehen uns vergeblich nach einer Analogie im ganzen 
A. T. um. Kein einziges historisches, prophetisches, poe- 
tisches Buch wiederholt bei jedem Kapitel den Verfasser. 
Selbst das Buch der Sprüche, welches sich doch selbst als 
eine Anthologie giebt, hat nur Gruppenüberschriften. Kam 
es ferner darauf an, Verfasser zu nennen, dann durfte es 
nicht soviel namenlose Psalmen geben. Warum hat ferner 
kein einziger Hallelujapsalm 119? Warum adners als weil 
‘Wi eine tempel-, m™5n aber eine synagogenliturgische Be- 
zeichnung ist??. 


% Dafs man solche Einwände schon frühe gefühlt hat, beweist fol- 
gende merkwürdige Nachricht des Origenes (patr. gr. XII 1053) éyd 
piv dunv Eva elvar tv cp PiBA@ cov Yyalpav ds txsyéypaxco xpoc- 
woxt, co} Mavofi dvipdhxov rot deot- 1d fSorepov 58 dvamıvobpevos 
zepl tiv@v Aoylov Sso6 lobAA@ +H xacprapxy (Juda II? Plausibler als 
eine solche Correctur ist die ansprechende Vermutung Gritz’, es sei 
Hillel, der Sohn des Patriarchen Gamaliel und Bruder Juda’s IL ge- 
meint s. Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
thums 1881: Hillel, der Patriarchensohn S. 433ff.) xal navi tév 

Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. II 
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Der spätere Midrasch hat freilich 1 in dem Sinne 
„von‘ D. genommen und war damit gezwungen, die andern 
Namen analog aufzufassen. Daher denn (mit Ausnahme 
von 88) nie zwei Namen in Einer Überschrift stehen. Nur 
wrt 39, 62, 77 findet sich immer neben einem andem 
Namen, so dass man zweifeln kann, ob es wirklich einen 
Namen bezeichnen soll, welchen Zweifel pam Sy 77 
mehrt. 

Erst sehr spät hat in der Meinung des Midrasch David 
von dem ganzen Psalter Besitz genommen. Noch im zweiten 
Jahrhundert debattieren die bedeutendsten Mischnalehrer 


xpnpanlövrov apd ‘Iovdalwv sopav, dufcoa bn di SAng cfc BiBAoco 
t@v yalpav dxd (aufser) civ a’ xal p’ of xap’ "Eßpaloıg dvextypapa 
A émypapiv pév öxovres, odxt 58 cd Svopa cob ypciavrog, éxsivov 
eloiv of rd Svopa péperar &v tH xpd robrav émypapiv Exove: WalAper 
kal xept cobrmvy Afyov..... ber Evdexk eloiv of cob} Mavobax. 
90—100; d.h. anonyme Psalmen gehören dem letztgenannten Names 
(Verfasser) an, z. B. 90— 100 sind sämtlich von Mose. Diese merkwürdige 
Tradition finden wir in der jüdischen Litteratur Midrasch Thehillim zu 
¥ 90 (Buber S. 387). Der angebliche Hippolyt (patr. gr. X 711 u. Lagarde 
Hippolyti quae supersunt omnia 188) erweist sich durch ihre Übernahme 
als Origenes. Eusebius zu 27 bei Pitra analecta sacra III ad 1. hat sie 
mifsverstanden (er bezieht sie nicht auf 17, sondern auf TOD). Atha- 
nasius III 57 hat den Orig. verstanden. — Ähnliche Zweifel sind schon 
vor uns nicht nur ausgesprochen, sondern auch mit positiven Vermutungen 
beantwortet worden. Lagarde: Orientalia Il23 schreibt: Ich vermute 
nor) wie mp ‘23% und alle ähnlichen Ausdrücke haben den Psalm der 
Aufführung durch eine bestimmte Riege der Tempelmusik zugewiesen 
(dies, ist alt).... 1115 ist mir kein Hindernis, es konnte im Tempelchor 
die eine Abteilung nach David, die andern nach Heman oder „Core“ 
oder sonstwem heifsen“. Eine Begründung fehlt. Ferner W. Robertson 
Smith 1.c. 224: The oldest psalmody of the second Temple was still 
based on the ancient popular or Davidic model, and this seems to bee 
the real reason why the oldest Psalm-book came to be known as 
„Davids“. Ferner S. R. Driver: Introduction3 1892 S. 359: AOR5 u. auch 
15 an indication of the source whence it was taken... belonging 
to... not written by. It is far from impossible that there may 
have been a collection known as „Davids“ etc. 
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darüber, ob alle Psalmen von David seien (R. Meir), ob sie 
alle auf David gehen (R. Elasar), oder auf die Gemeinde 
(R. Josua), wer das Hallel verfasst habe u. s. w.“. Auch 
die Kirchenväter protestieren in der ältesten Zeit gegen die 
irrige Meinung, dafs David der Verfasser aller Psalmen sei 
und suchen nach Gründen, warum der ganze Psalter dennoch 
nach ihm genannt werde: 

Welchen liturgischen Sinn N79 habe, das wissen wir 
freilich nicht anzugeben, so wenig damit selbstverständlich 
die Frage nach davidischen Psalmen entschieden wird, nur 
dafs die Bahn hierdurch freier wird. 

In bezug auf 'D ist nun zu constatieren, das kein Psalm 
mit '’D ohne einen Namen in der Überschrift ist, ausgenommen 
66; 2 und 94 haben noch in G: Wadpoc rw Aavid = 
75 moin. Obgleich wir nun sonst allen Grund haben, 
gerade. yoApdés und rw Aavid in G mit Mifstrauen zu be- 
trachten, da hierin grofse Willkür herrscht, so wird 94 durch 
das echte rerpdöı caßßarwv geschützt. Bei 2 aber glauben 
wir noch deutlich den Vorgang angeben zu können, infolge- 
dessen er seine Überschrift verloren hat. 

Mehrmals (Ber. 9b j. Taan. II2 dort alle Parallelstellen) 
wird behauptet, ı und 2 bilden ein Kapitel (NW"D NN), 
das mit "WR anfängt und mit (12 win 2) “WN schliefst. 
Thatsächlich aber haben diese beiden Psalmen nicht das 
geringste mit einander gemein und in den Handschriften 
auch gar nicht einen Psalm gebildet. An jenen Stellen 
wird nämlich nach einer Analogie (1333) zu der Zahl der 
„18 Benediktionen“ gesucht. Unter anderm wird angeführt: 
Sie entsprechen den 18 Psalmen bis 9 \y 20. Sagt dir 
nun jemand — so heifst es weiter — es sind ja 19! so 
antworte ihm 13» xT md wr mM WY 2 gehört nicht als 


t Pesachim 117 a. 
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eigener Psalm dazu (zu „ı9“) I und 2 bilden Ein Kapitd 
(R. Josua b. Levi 3. Jahrh.). Die Einrede: ‚es sind ja new 
zehn!“ ist die Einrede des textlichen Thatbestandes 
Die Antwort „ı und 2 sind Ein Psalm“ giebt sich als die Be 
hauptung einer Möglichkeit, gestützt auf den Midrasch "X. 
Er wird, wie oft, viel älter sein als sein Tradent. Nur um 
diese Bemerkung machen zu können Ps. 1 beginnt und 
schliefst mit “Ws, mit Glück und Heil, setzte man Ps 2 
hinter 1 und mufste dann natürlich die Überschrift 117) ew 
fallen lassen. So kam es auch nicht zu einer midraschischen 
Deutung des 17, wozu Ps. 2 sonst gewifs herausgefordert 
hätte. Mit der Überschrift aber fiel auch 5p, während G 
auch dieses noch erhalten hat. Erst mit Ps. 3 fangen auch 
in H Überschriften und © an. Die hebräischen Codices 
selbst scheinen später, wahrscheinlich in Folge jenes Mid- 
rasch geschwankt zu haben, wie die interessante Mitteilung 
des Origenes (Migne patr. gr. XII...) beweist zu \ 2. 
Suciv Evruxövreg 'Eßpawkois avnyptipos Ev pév rip érépp 
edpopev dpyxtv deur£pov adApod tatra (Wp 2, 1) év 88 cq 
étépm ovvirreto rw xpw@tw, folgt die bekannte Beweisstelle 
Act. 13, 33. 

Der Umstand, dafs alle D-Psalmen einen Namen in der 
Überschrift haben, ist ein neuer Verdachtsgrund gegen 
107 u. 115. Ob Ot) etwas mit der Liturgie zu thun hat, 
ist nach Grätz’ scharfsinniger Vermutung’ fast zu be 

2 In der höchst anregenden trotz mancher Versehen einen wahrhaften 
Fortschritt im Verständnisse der Psalmen bedeutenden Einleitung des 
kritischen Commentars zu den Psalmen 1882 I. 79. Wir bringen für die 
scriptio continua die Worte des Origenes zu 2 bei: cotro d& od 
dyvontéov én dv co "Epa oddevi civ Yyalpıv dpidpdg zapdxarıa 
xp@tog el röxuı A debrepog A cptcoc; wie gewöhnlich von späteren nach- 
geschrieben oder übersetzt (Hilarius u. a.) In den griech. Handschriften 
bezeichnet WaApdc und in den lateinischen psalmus oft auch nur Ke 


pitel. Dies ist u.a. einer der Unterschiede der Sixtina (Vulgata) von 
der Clementina. Denselben Sprachgebrauch haben Talmud und Masora 


Einleitung in die Psalmen. 165 


zweifeln. Darnach bedeutet es einfach „Kapitel“ zur Kenn- 
zeichnung eines neuen Absatzes in der scriptio continua des 
Psalters. Die Stellung des Wortes u. a. macht freilich Bedenken. 
Eine Beziehung zu D ist nicht festzustellen, es giebt nicht 
wenig D-Psalmen ohne 'D und noch weit mehr mit 'D ohne D. 
Dasselbe Verhältnis herrscht zwischen M3309 und 1. 
Desgleichen läfst sich über diejenigen überschriftlichen 
Bezeichnungen nichts bestimmen, welche nur Ein Mal oder 
wenige Male vorkommen, umsoweniger als wir nicht wissen 
was sie bedeuten. Es sind: 
meron 98 5 ohne D. 
mw 7 mit D. 
nny Sy 8 ohne, 81, 84 mit D. 
129 mo Sy 9 mit ©. 
moby Sy 46 mit D. 
mown Sy 6 mit, 12 ohne D. 
men nd Sy 22 ohne 'D. 
‘2119 38 ohne, 70 mit D. 
mw Sy 45, 69 ohne D. 
nny jenw Sy 60 mit D. 
nry owe Sy 80 mit D. 
nbro by 53 ohne, 88 mit D. 
anpim pot mar 59 56 ohne D. 
70% 60 mit D. 
n.9> 88 mit Dd. 
mind 100 ohne D. 
morn 145 ohne °D. 
pnap 16, 56, 58 ohne, 57, 59, 60 mit D. 
nnwn DR 58 ohne, 57, 59, 75 mit 'D. 
haufiger ist 
OD 42, 45, 53, 74,78, 142 ohne, 32,44, 52, 54, 55,88, 89 mit B. 


ı Jedenfalls wird man zunichst in keiner dieser Uberschriften einInstru- 
ment zu suchen haben. Denn gerade diejenigen Wörter, welche als Namen 
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Es bleiben uns noch zwei Wörter; aber sie sind sicher 
musikalischen Sinnes: NA‘ und WW. 1% heifst ohne alle 
Frage: auf einem Instrumente Musik machen, 7° also 
das Musicieren, die Instrumentalmusik und TW ist von 
der Chronik ab das technische Wort fiir den Tempel 
gesang. 

Sämtliche Psalmen mit 3°33 haben 9b: 4, 6, 54, 
55, 61, 67, 76. 

7% Psalmen sind 7 (W WR) 18 (?NRET ITY) 30, 45, 
46, 48, 65, 66, 67, 68, 75, 76, 83, 87, 88, 92, 108, 120— 
134 so H. 

Von diesen haben 'D: 7, 30, 46, 48, 66, 67, 68, 75, 76, | 
83, 87, 88, es fehlen also 18, 45, 65, 92, 108, I120—134 | 

In 18 (wie in 7 W) gehört der ohnedies vielleicht nichtgleih- — 
bedeutende Ausdruck 71 gar nicht dem tempelliturgischen, 
sondern dem midraschischen Teil der Überschrift an, die mög- 
licherweise aus II Sam. 22, 1 übernommen ist. Dieser Psalm 
hat also auszuscheiden. Warum wir in 65 kein D zu erwarten 
haben, haben wir bereits gesehen; 108 ist der aus 57 und 
60 an den ‘D-Stellen zusammengesetzte Psalm. Er wird 
also sicher nicht in Absätzen, sondern wie 65 im ganzen 
gesungen worden sein; denn eben hierzu ist er zusammen- 
gesetzt worden. Für 45 u. 92 darf man zwar dasselbe ver- 
muten, aber ohne jeden Anhalt. 
für Instrumente zweifellos sicher sind, kommen niemals darin vor: 2, 
Sas, Son, De, msn, ondy¥p, Ain, 239 u. s. w. MIN hat man nicht das 
Recht mit Flöten zu übersetzen, dies hiefse D'y“9n; die Gleichung myn = 
nm) = nmibmp = Don ist nicht berechtigt; darnach kann man 
alles allem gleichsetzen; ebensowenig kann man M‘s‘pwn by „auf dem 
Achtsait“ übersetzen; es könnte nur bedeuten: „auf der achten“ auf 
dem Zehnsait heifst wy ‘Sy 92,4 aber nicht nmwy ‘Sy. Nirgends be 
nennt man ein mehrsaitiges Instrument nach einer (Zuschlags’?) Saite. 
Man kann von einer Viertel- oder halben Orgel sprechen, aber man 


kann [wenn es dergleichen giebt] eine anderthalbfache Orgel nicht eine 
halbe Orgel nennen. 
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Warum aber 'D nicht in der Gruppe der Stufenpsalmen 
120—134 vorgefunden wird, dafür glauben wir einen An- 
halt in der Tradition zu haben. Zuvor aber wollen wir die 
Untersuchung vorausschicken: Warum finden wir kein D im 
Hallel, 113—118, den bestbezeugten Liturgiepsalmen? 

An mehreren Stellen (z. B. Thoseftha Sukka III 2) wird 
übereinstimmend berichtet, dafs das Hallel 113— 118 neun- 
zehnmal im Jahre vorgetragen worden sei: an den acht 
Tagen des Hüttenfestes, an den acht Tagen des Chanukka 
(des makkabäischen Tempelweihefestes), am Pfingsten, am 
Rüsttag .des Passah und an seinem ersten Abend. 

Über die liturgische Ordnung des Tempelweihefestes 
haben wir aufser einer undeutlichen Aussage im zweiten 
Makkabäerbuch (10, 6—8) keine sichere Kunde. Ebenso- 
wenig wissen wir vom Pfingsten. Am Sukkothfeste soll 
das Hallel beim Umgang um den Altar, mit Bachweiden 
und Palmenzweigen, gesungen und rezitiert worden sein, 
aber über den Hergang dabei erhalten wir keine präcisen 
Auskünfte. Die Discussion über die wohlzuunterscheidende 
synagogale Rezitation ist dem Talmud die Hauptsache. 

Am ersten Abend des Passahfestes wurde das Hallel in 
den privaten Syssitien rezitiert und so bleibt uns nur der 
Rüsttag des Passah, an welchem das Lamm geschlachtet 
wurde. 

Wie es nun hier mit dem Hallel gehalten wurde, das 
wissen wir genau. 

Die MischnaPesachimV ‚ff (64 2) berichtet: Zur Schlachtung 
wurde das Volk in drei Sectionen in den Tempel einge- 
Sobald der Laie den Schächtschnitt gethan hatte, fing 
der ihm zunächst stehende Priester das Blut in einer Schale 
auf, welche den in Reihe stehenden Priestern von Hand zu 
Hand gereicht wurde, bis sie der nächst dem Altar stehende 
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empfing. Dieser schüttete das Blut in Einem Gusse an dea 
Sockel des Altars. Nachdem der erste Zug sich ms 
den Lämmern entfernt hatte, trat der zweite ein; hatte 
dieser sich entfernt, der dritte; bei allen war der Vorgang 
derselbe. Sie rezitierten das Hallel 4m nat wep; waren 
sie damit zu ende, so wiederholten sie es; waren sie auch 
damit zu ende, so begannen sie es zum dritten Male, ob- 
zwar sie mit der dritten Rezitation nie zu ende kamen 
R. Jehuda berichtet: Nie erlebte der dritte Zug, dafs man 
bis * Yow’ ‘> ‘name 116, gekommen wäre; denn ihrer 
waren immer die wenigsten. — 

Hier ist nur eines nicht gesagt: von wem das Halkl 
gesprochen wurde. Aber es ist klar, dafs es nur die Leviten 
gewesen sein können, denn Priester und Laien waren 
vollauf beschäftigt. Die parallele Thoseftha bemerkt es zum 
Überflufs ausdrücklich: der dem Altar zunächst stehende 
Priester schüttete das Blut in Einem Gusse gegen den 
Sockel. Die Leviten standen auf ihrem 717 und liefsen 
den Gesang des Hallel vernehmen (mw Syn na mem); 
waren sie damit zu ende u. s. w.! 

Also, worauf es hier ankommt: Das Hallel ist ohne 
Unterbrechung von 113—118 als ein einziger Hym- 
nus zur Begleitung des Schlachtens und Blut- 
sprengens vorgetragen worden und darum treffen wir 





t Dieser Sachverhalt kann uns eine sonst unbegreifliche talmudische 
Exegese erklären. Bemüht, in der Thora einen Anhalt für die Institution 
des Tempelgesanges zu finden, verwies man oft und früh (Sifre I 116. 
b. Arachin 11a, besonders s. j. Pesachim zu IV ı) auf Num. 8, 19 zumal 
auf die Worte: Saxe ‘30 Sy spo und identificierte geradezu TW mit 
mp2. Wie wir sahen, wurde beim Mop das Hallel so lange gesungen, 
wie die Sprengung des Blutes dauerte. Diese aber ist die eigentliche 
Sühnhandlung Mp5, so dafs die Sihne Mp5 zeitlich zusammenfiallt 
mit dem TW. Es ist eben hier, wie so oft bei talmudischen Exegesen, 

ein Mittelglied der Schlufsreihe ausgefallen. 
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in ihm kein D, welches eben sonst Anzeige einer Unter- 
brechung ist. 

Für die Stufenlieder 120—134 wird die Erklärung analog 
sein. Auch ihre Verwendung im Tempel wird berichtet. 
Die Grundstelle dafür ist die Mischna Sukka V2ff (sıb). 
Hier wird ausführlich von der rauschenden Nachtfeier der 
von den Sadduzäern geringschätzig behandelten Wasser- 
libation während des Hüttenfestes berichtet: „die Leviten' 
standen mit Kinoroth, Nebalim, mit den Becken, Trompeten 
und allerlei Musikinstrumenten ohne Zahl auf den Stufen, 
welche von dem Laienvorhof zum Frauenvorhof hinabführten, 
entsprechend (7235) den fünfzehn m>ynn Yw in den Psalmen 
ponnaw; auf ihnen also standen die Leviten zum Gesange“. 

Es ist uns zweifellos, dafs diese Psalmen davon ihren 
Namen erhalten haben (wie Grätz Monatsschrift 1879 S. 244 
Psalmen I, 77 mit Recht betont) nicht obgleich, sondern 
gerade weil diese Bezeichnung rein äufserlich ist. Volk und 
populärer Gottesdienst nennen mit Vorliebe Lieder und Ge- 
bete nach mehr oder weniger äufserlichen Merkmalen, nicht 
nach Inhaltsangaben, wie Buchdichter thun.? 

Wie sie auch gesungen sein mögen, mit oder ohne Ab- 
sätze, so hat 'D kein Platz in ihnen. Denn wurden sie in 
Absätzen gesungen, so bilden eben die Psalmen selbst die 
Absätze. Es verschlägt nichts, dafs wir darunter mehrere 
mit einem Schlufssegen, einer Haftara, finden: 125, 128 
onen Sy pide 130, 131 a Sr. Wir können vielmehr an 


t Und — so mufs man annehmen — die dazu gehörenden Priester; 
denn Trompeten waren nie in den Händen von Leviten. 

2 Der Psalter selbst war ja in der christlichen Liturgie in ordceız 
und xadtopnara eingetheilt und der berühmteste Hymnus der Griechischen 
Kirche ist der bpvosg dxddıarog des Patriarchen Sergius, Benennungen 
welche sich darauf bezogen, ob Volk oder Priester bei dem Vortrag 
safsen oder standen. — Unser deutsches Treppenwitz mag als 
profane Parallele zu "Yom Tw angeführt werden. 
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diesen Liedern am besten die verschiedenen Psalterredac- 
tionen studieren. 131 ist (wie 133) ein ganz individueller 
Psalm; für die Einzelverwendung im Tempelgesang erhielt | 
er die Bezeichnung ‘19 und die Haftara, für die 
Liturgie des Wasseropferfestes die Aufschrift ndpon ve; 
das übrige ist vielleicht nur Bruchstück eines Psalms. 120. 
121 sind ursprünglich Pilgerlieder (wie 84); im Tempd 
konnte man nicht sagen: „ich erhebe meine Augen zu den 
Bergen“. Nachmals sind sie gleichfalls in diese Gruppe 
aufgenommen worden. — — 

Das Resultat unserer Untersuchung ist: 19D bedeutet 
einen Absatz, sei es im Tempelgesange, sei es für 
den Tempelgesang. Alle Psalmen mit D weisensich 
dadurch als Gesänge der Tempelliturgie aus. Aufser- 
dem giebt es noch Tempelpsalmen, welche aus bestimmten, 
nicht immer mehr bekannten Gründen kein D haben. Es 
ist möglich, dafs es im Psalter aufser 108 noch andere 
zusammengesetzte Psalmen giebt. — 

Wenn 'D einen Absatz im Gesang oder für Zwecke des 
Gesanges bedeutet, dann versteht es sich von selbst, dafs 
man diese Absätze thunlichst mit Sinnesabsätzen zusammen- 
fallen liefs. Dies läfst sich auch fast durchweg beobachten 
und aus dieser Beobachtung sind die Erklärungen der Alten 
geflossen. Ob sie aber auch mit (ursprünglichen) Strophen 
zusammen fielen, können wir an unserm Psalmtext nicht 
mehr feststellen. — 

Nicht jedes einzelne 'D hat erklärt werden konnen, dazu 
ist unser Wissen vom Cultus zu gering, aber jeder Versuch 
einer Erklärung des Wortes hat sich die Frage vorzulegen: 
Wie war es möglich, dafs seine Bedeutung so schnell in 
Vergessenheit geriet? Diese Frage wird um so dringender, 
wenn, wie wir annahmen, 'D aus der Liturgie des zweiten 
Tempels bis in seine letzten Jahre stammt. Scheint doch 
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sonst alles wissenswerte aus den Tempeleinrichtungen wohl 
überliefert zu sein, wie besonders die Traktate Middoth 
und Schekalim zeigen. Einer der hervorragendsten älteren 
Mischnalehrer R. Josua war selbst ein Levit der Sänger- 
klasse gewesen und hatte sich mit jugendlichem Eifer auch 
zu andern Diensten gedrängt". 

Darauf können wir die Antwort geben: Die Kenntnis 
von der Bedeutung des 15D ist absichtlich unter- 
drückt worden. 

In einer Barajtha Joma 38% — Thoseftha II, 8 werden 
mehrere Familien aufgezählt, welche um keinen Preis ge- 
wisse mit dem Tempeldienste in Verbindung stehende Ge- 
heimnisse verraten (104 lehren) wollten, so die Zubereitung 
der Schaubrote und des Räucherwerks. Unter ihnen finden 
wir auch einen ‘9 }3 (DINK Dia OWN) OYE H. b. Levi 
genannt. Er ist uns auch sonst nicht unbekannt. Er 
gehört zu den Schek. V, ı genannten höheren Tempel- 
beamten aus der letzten Zeit des Tempels. Er war 5y 
wil gesetzt und steht neben ben Arza, der 985371 5y d.h. 
über das den Ton angebende (9y»%D) Klangbecken gesetzt 
war. Von H. b. Levi? nun wird ausgesagt: PB YT AN 
055 myn xd twa er wufste Bescheid um den pb beim 
Gesang, wollte es aber niemandem mitteilen. Der Talmud 
ad ll. (b. Joma u. j. Schek.) versteht darunter einen Kunstgriff 
des Mannes. Wenn er besonders schön singen wollte, 
habe er seinen Daumen in den Mund gesteckt und die 
andern Finger in die Oberlippenspalte gelegt. Vor der 
Kraft der Töne, die er auf diese Weise hervorgebracht, 
seien die Priester jedesmal erschrocken zurückgeprallt. 

Was die Sache anbetrifft, so mag sie immerhin phy- 


ı Arachin IIa. 
2 Der Vatersname "5 }3 ist bei einem Tempelleviten auffallend; auch 
später ist er so selten nicht. 
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siologisch möglich sein, aber das Referat kann hier nick 
hingehören, weil es eine sprachlich unmögliche Eridinng 
ist. Wenn wir uns erinnern, dafs wir den Ausdruck 
pw beim Gesange der Tamidpsalmen antrafen, dab 7 
es dort den Abschnitt bedeutete, bei dem die Leviten im 
Gesange aufhörten und auf einen Trompetenstofs der Priester 
das Volk sich niederwarf, dafs wir an diesen Stellen 7 
antrafen und es geradezu mit PD gleichbedeutend war, daß 
diese Bedeutung auch für andere Fälle galt, wenn wir ead 
lich hinzunehmen, dafs H.b. L. der Oberbeamte für da 
Gesang (oder Gesangstext?) war, so kann jene Notiz mer 
bedeuten: Nach dem Falle des Tempels und dem Aufhörea 
des Gesanges war H. b. L. der einzige Überlebende, welcher 
die Absätze und Strophen in der Tempelagende kannte, 
welcher wufste, wo im Psalter 75D zu stehen habe, und was 
es bedeute. Aber er wollte es niemand lehren, damit nicht 
ein Privilegium des Tempeldienstes auf einen andern Syna- 
gogen- (vielleicht auch Kirchen-) Gottesdienst übertragen 
werde. 

Diese Besorgnis war nicht selten, wie der nur im Tempel 
gestattete Gebrauch des Schofar und Lulab (des Fest- 
straufses für das Hüttenfest) am Sabbat und namentlich 
des Tetragammatons beweist. Sie mufs sich auch auf den 
Gesang und die Musik erstreckt haben; denn wenn man 
auch alle erhaltenen Nachrichten über diese Dinge sammelt, 
so bleibt man dennoch über das meiste im Dunkeln. Auch 
ist ja nichts von der Tempelmusik auf die Synagoge über- 
gegangen. Sie hat den klanglosen Gebetsgottesdienst bei 
behalten, den sie von je neben dem Tempel gehabt hatte. 

Daher kommt es, dafs die gesamte jüdische Tradition 
uns nicht mehr über 75D zu sagen weifs, als dafs es ei 
Synonym von "91 py M33 sei, also ewig, immer bedeute. Nur 
wenige Jahrzehnte später übersetzt es Aquila constant mit dei 
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mand in diesem Sinne finden wir es in mehreren nachweislich 
gu den ältesten gehörenden Synagogengebeten, so in der 
@ritten und vorletzten der „achtzehn Segensspriiche“ und in 
der Morgenbenediktion vor dem Schema. Dies beweist, 
dafs sie, wenigstens in ihrer jetzigen Fassung, nicht älter 
sein können als das Ende des ersten nachchristlichen Jahr- 
bunderts. 

Das ist, was wir über 0 ermitteln konnten. Uber die 
Etymologie wissen wir nach wie vor gar nichts. Nur eine 
Vermutung iiber die Vocalisation sei zum Schlusse gestattet: 
Sind nicht auf 19D, das auch die Masoreten nicht verstanden, 
einfach die Vokale des für gleichbedeutend gehaltenen M3} 
(so die Regel, nur ausnahmsweise M$}) übertragen worden, 
(wobei Kamez vor 1 statt Patach vor M gesetzt wurde) 
genau so wie es mit fi! und ‘)1¥ steht? Es ist nicht die 
einzige Ähnlichkeit in dem Schicksale der beiden Wörter, 
so himmelweit sie sonst verschieden sind, das eine das be- 
deutungsvollste und unentbehrlichste der Bibel, das andere 
für den Zusammenhang das bedeutungsloseste und ent- 
behrlichste. 


Excurs I. 
Die Meinungen der griechischen Kirchenväter über SupaApa. 


Meinungen der Alten über didıyalpa sind öfter zu- 
sammengestellt worden z. B. in den Catenen von Nicetas 
bei A. Mai Nova bibliotheca patrum III, ı40ff. Balthasar 
Corderius in der Einleitung. [Dan. Barbers: C. Aurea in L 
davidicos psalmos war uns leider nicht erreichbar] zuletzt 
von Lagarde: Novae psalterii graeci editionis specimen p. Io. 
Wir versuchen, hier das Material möglichst vollständig zu 
sammeln und zitieren dabei, wo es angeht, nach der patr. gr. 
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Die älteste Erklärung des Wortes &dıyadlpea würden 
wir Hippolyt verdanken, wenn die bxé3ec1¢ Sunyhcewc eis 
tovs Wadpobc patr. gr. X, 711 und bei Lagarde ihm an- 
gehörte. Sie geht jedoch in diesem Stücke sicher auf 
Origenes zuriick. Denn dieselbe Tradition, welche Origenes 
von dem damaligen jüdischen Patriarchen in mündlicher 
Unterhaltung erfahren zu haben erklärt, ist hier mit sicht- 
barer Verwischung des persönlichen Gepräges anonym 
angeführt. Demnach wird das Stück über öidıyal pa dieselbe 
Herkunft haben und wir halten für den ersten, von dem wir 
eine Erklärung des 5. haben: 

1. Origenes. Wir haben zuerst die Stelle anzuführen, 
in der er die Gleichung öidyaipa — 75D constatiert. 

a. XII, 1057 noAAdkıg Inchoas tiv alriav Emypdpecda 
peragd trav Yalpav Sidadpa, Üsrepov xaparnpfioas 
ev tp Eppa xal ovvetsratwv avrg co EAAnvıxöv 
ebpov dri dxov rd ‘Efpatorl Zei, éAAnviort & del 4 ri robot 
looduvapotiv éxei ol EBöonnkovra Kai Oeodoriwv xai 
Zöppayxog Eragav tö Scarpa. z. B. 75, 4 pera ro: 
,eotepewos Todg otbAanc avtijc’ napa toic éBdopiKovta 
kat Beodoriwvı kai Luppayw sori: „Sdyarpa‘ avei bé 
tobrov nmap& pév Akbiq... „dei“ év 58 me „dei“ ev 
5é ti ¢ dtanavröc. Exeito 68 év ri "EBpauw perd rd 
»Apovda’ sei. dgl. 76, 4 u. 76, 10. 

Diese Stelle scheint nach der Anfertigung der Hexapla 
niedergeschrieben zu sein, auf deren Herstellung sie sich 
wohl mit suvegerdLwv xrd. bezieht. Mit EAAnvicti ist, 
wie die folgenden Worte zeigen, Aquila gemeint. Er wird 
öfter der (hebräische) Grieche genannt und ebenso der 
(griechische) Hebräer. 

Die Erklärung von 6. finden wir 

b. XI, 1071. xard dt rd nap Hpiv avriypapa (LXX) 
Kal xard Zoppayov EowKe poveixod tivoc pédouc f Pudpoü 
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tporfig yevop£vng x rob dtanydiparog rapdkeısdaı Tapa- 
onpeiwarg odAcKic dE wal Siavoiacg Evaldayı yYiveraı 
Ev toic StadApaciv fbn 5é Kal nposwnou neraßolf). 

c. Pitra II, 435 (= Pseudohippolyt.) &rel d& eöponev 
capa rois EBdonnkovra Kai Geodoriwv Kal Zuppäxw Exni 
tiv@v xeinevov Ev péow poarpav obk dAiywv TO Ötd- 
Yalpa, Esroxasdpeda pfhxore odxecfpavav ol Sévrec 
avrdo Ppudpod tivoc A p&Aouc peraBodAdv yeyovévar Kardı 
TOUS tönovg f Kal rpönov SiSackadiac Eis Erepov rp6nov 
f} Stavotag  Suvadpews Adyou évadAAaypa. 

d. Schluss von a. xérepov 6& poucıkoü rıvog péAous 
fh pudpotd ywopévys évadaAayfic Eypayav rd Sıdırarya 
ol éppnveboavres  GAAwS Kivndévtec Kal ob Emiorthorg. 

e. Pitra Ill, 347 zu Ps. 140, 4. peta dé rd: bxd yetAn 
abrav' éort ödıyalpa Sxep Akyeraı ‘EBpasort Zei. 
onpatver dé td dei (des Aquila) suppmvws tw: SAnv tiv 
Hp£pav naperäccovro XoA£p.ovc. 

f. XI. 1101. zu 2, 2. dnö d& trod &acAparoc neraßoin 
yiveraı rob A€yovroc. 

c übersetzt Hieronym. ep. 28 fin. ad Marcellam, ähnlich 
Hilarius prol. 23. diapsalma vero, quod interiectum plurimis 
psalmis est, cognoscendum est, demutationem aut personae 
aut sensus sub conversione modi musici inchoari, ut, sicubi 
diapsalma intercesserit, aut aliquid aliud dici aut etiam ab 
altero dici aut in altero artis musicae modulo cantari intelli- 
gendum sit. Hier. zitiert in demselben Briefe die Meinungen 
anderer mit den Worten: quidam diapsalma commutationem 
metri dixerunt esse; alii pausationem spiritus; nonnulli al- 
terias sensus exordium; sunt qui rythmi distinctionem; et 
quia psalmi tunc temporis iuncta voce ad organum cane- 
bantur, cuiusdam musicae varietatis existiment silentium. 
Schliesslich sei auch des Hier. Erklärung in den commen- 
tarioli in psalmos ed. G. Morin 1895 zu Ps. 4 angeführt: 
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verbum Sela Septuaginta interpretes Symmachus et Theo 
dotion diapsalma transtulerunt, Aquila vero semper & 
puto aut musici cuiusdam soni esse signaculum, aut certe 
perpetuitatem eorum, quae praedicta sunt, iudicari, ut, wi 
cunque Sela, hoc est diapsalma, sive semper adponitur, bi 
sciamus, non tantum ad praesens tempus verum a 
aeternum, vel quae séquantur vel quae praecesserint, per- 
finere. 

Origenes Meinung ist also: 5. bedeutet eine Ve- 
änderung oder einen Wechsel a) der Person, B) des Rhyth- 
mus, y) der Melodie, 5) des Lehrtons, e) des Sinnes, U) der 
Stärke der Rede. — Das dei des Aquila bedeutet: das 
vorstehende gilt oder geschieht immer. Am wichtigsten 
sind uns seine Worte: &oroxacdpeda pfxore oxeofpavar 
ol dEevreg alrd. Sie beweisen, dass Origenes nur seine 
eigenen Vermutungen ausspricht, aber keine Tradition 
hat. Er selbst aber ist bald Tradition geworden. 

2. Eusebius zu 2, 2 XXIII 8ıf. +O Sta&Wadpo (nur) 
nape rois EBöonfkovra Ketror obk£rı 5é (an dieser Stelle) 
capt Beodoriwvi Kal Zuppdxy" Katto ye elwdacı todd 
Xphiovor tr Akgcı rabrn Öpolws rois Eßöonfkovra. = 
Orig. a. eixöc, el xai td xpdcwnxov peraßeßinke, rtdv 
pudpov tetnpiicdo: = Orig. a. B. 

Zu 46, 4. tO SidodApa Stastoddv elpydsaro tig rar 
npolexdevrwv Siavoiag xpdoc tk péAAOvra Pndhcesdu 
Hönep dis éxi Erepov raypa Ötaßüc 6 Adyos KrA. = Orig. £ 

In der Einleitung XXIII, 76: die fünf Psalmendichte 
Acap, (ol vioi) Kope, Aipav, Aldap, "l6ıJoup. mit je 72 
Sängern also in Summa 365 sangen Exactoc nvebparı dyin 
(d. h. prophetisch) xivobpevoc... önnvika 58 A tod xveb 
parog rob Aylov dxéorn xApıc xpdcg Ppayd ta&v dpydvov 
Aocınöv pt) Kivovpévwv, rö tnvıkaüta elkdc Kal ro &é- 
Worpa Eypapov. 
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Diese neue Erklärung lautet also: 5. bedeutet eine kleine 
Pause der Gnade des heiligen Geistes, welcher die Sänger 
inspiriert, mithin auch des Spiels. Diese Erklärung wird 
von der Nachwelt teils dankbar angenommen, teils heftig 
bekämpft, wahrscheinlich weil irgend eine Ketzerei darin 
verborgen liegt. 

3. Athanasius oder Pseudo-Ath. a zu 13,5 XXVI, 69. 
td Simpodlpa povoixod p£loug A Tponfig yevopévns A 
&avoiac Kai Suvdpews Adyou évadAayfic = Orig. yet 

b. .in der Eppnveia xepl emypapfic Yalpav ibid. 657. 
&d&porpa Epunveberon dei (= Orig. e oder Missverständnis 
von a)... el¢ dv ovv orlyov Keira, onpaiver tO Aeyépevov 
pntov Und Tod arixov bt roüro Acyépevov Ev tH crix 
goriv dei, elte cyaddv tonv 6 Aéyer 6 arixog elte pabdov' 
od pévov de roüro AAX sic dv Keira cd Sic WoApa, 
Gnpaiver Sti nepil!) rob GAAov pédAAer Aéyeiv 6 Wadpdc 
Kpocwxov Kal obyi xepi ob Eleyev Ewes rob SsarpdAparocs. 
adın obv H Sujynotc nepl tod SiadAparoc. Also = 
missverstandenem Orig. a; demnach alles Origenes. 

Von Basilius und Didymus fehlen uns Erklärungen, ob- 
gleich D. sich auf eine von ihm gegebene beruft. Wir 
haben sie nicht finden können. 

4. Cyrillus von Alexandria bei Mai II, 147a zu Ps. 3, 4. 
viv dtaoreikeı td p£log tw StapaaApan Kai tw kard 1rd 
axdéppntov alrw Evnyncavtı Emidaponcas tiv sowriipiov 
tabınv pwviv pdeyyetaı = Orig. Y. 

b. Zu 44, 10.ibid. 314. eita p&cov Ödıyalpa elo rapd- 
sracıvy tij¢ peraßolfig vuvi dE ravavria adpectiv Jew- 
peiv = Orig. e. 

5. Gregorius v. Nyssa. Er beschäftigt sich am gründ- 
lichsten mit den Einleitungsfragen der Psalmenerklärung 
und giebt in dem zweiten Teil der Einleitung c x eine 
eingehende Erörterung über Ötdyyurpa. Migne (Morelli I) 
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XLIV s33—541 und (das erste grosse Stück) Mai I, 149. 
Die Texte müssen sich gegenseitig corrigieren. Besonders 
sind mehrere Zeilen bei Morelli durch Homoioteleutom aus- 
gefallen. Über zahlreiche Handschriften s. die notitia ex 
bibliotheca Fabricii p. 14 Das Wesentliche an seinen Ans- 
führungen ist folgendes: Zuerst zählt er die broAfnpeıs trav 
xarépwy auf mit riot pév Evopisdn nol 6... Es ist 
Orig. e. a. y. B (was auch einen andern Chor bedeutet, 
schwache Erinnerung an Eus). Nach seiner eigenes 
Erklärung bedeutet es: eine Pause, in welcher der heilige 
Geist dem im Dichten begriffenen David plötzlich etwas 
leise zuflüstert; denn die Meinung, dass der heilige Geist 
ein Weilchen gänzlich geruht habe (Eusebius!) ist mit 
Eatschiedenheit abzuweisen. Eben um diesen Irstum zu 
vermeiden, haben ja rıv&s tiv éppnvéwv (Aquila) für 6. 
dei gesetzt. Eonv obv ro äudıyalpa dic dv tig Spw ep 
LaBdv elo, peratd ric Walpwdiag yevopévyn xasd cd 
adpdov éxnpépnoic, xpdc brodoyiv tüv Jeddev Emxpı- 
vopévov vohparos, A oftw päldor Av tic Öpisauro, cd 
Schyadpa elvar Sdaskariov xapk rob xvebparos Ty Woy) 
Kath tO dadppinrov tyyivopévnyv, tic sepi to vönpa robro 
mMpocoyfig td ovveyés fg peiwölas émuonrobons. Dies 
wird durch ein Gleichnis erläutert: Wie wenn jemand in 
lebhafter (Tisch-) Unterhaltung begriffen, plötzlich ein fernes 
Geräusch hörend, aufhorcht und dann wieder in die Unter- 
haltung zurückfällt; hierzu Nachweise aus vielen Psalmen- 
stellen, darunter 3, 4 eita Ötasteidag tO pépos rw StaadApan 
tiv owrfpiov Exeivnv gwviv éxidapohoas TW Kark 10 
Anöppnrov abr@ évnyfoavei. — Aber die Originalität Gregors 
ist nur gering. Seine Erklärung ist eine Berichtigung der 
Eusebischenund scheint eine Anleihe beiCyrill zu sein. Die zuletzt 
angeführten Wortesind ihmgeradezu entnommen, undmankaan 
entweder bei Cyrill pépoc oder bei Gregor .éA0c emendieren. 
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Der Kern der gregorianischen Erklärung ist die Pause, 
die Zäsur (SutAcippa): rd dé Öudkerppa xapk trav éppsy 
vevodytwy dvopdein kdyadpa dh. diese oben be- 
schriebene Pause wird von den Ubersetzern mit 5. ausgedriickt. 
Gregor ist ferner der erste seit einem Jahrhundert und fir 
viele Jahrhunderte der einzige, der eine eigene sachliche (aller- 
dings falsche) Beobachtung macht: 5. käme im fünften 
Buche nicht vor. Dies habe seinen guten Grund. Die 
Halleluja- und Stufenpsalmen enthalten schon das äusserste 
an Inspiration, daher der hl. Geist David nichts mehr bieten: 
konnte. — Hinter Gregor reihen wir am besten 

b. einen Anonymus, der ihn abgeschrieben hat. Es 
ist die &ppnveia tod &arydiparog in der n£&dodog angeblich 
Theodorets LXXXIV, 27. Eoıke povcıkod mvoc pédous fl 
pvdpod rponfig Yevop£vng I rod &apddparoc napaxeiodar 
onpeiworg moAAdKig 5&2 Kai Suvoiag Evallayı A xal 
Kpocaxov yeraßoif. del rotvuv Kal napa rov fig cuwniic 
Kxaipov Ev abrq Aadobvrog(?) 6 Adyos Ey Siadcipsnciwv fy. 
td Sé SictAcippa apd Tüv épnavevodvrwy dvopdedn 
Sidpoadpa «ri. 

Der Herausgeber J. W. Schultze hat das Stiick bereits 
als Compilation bezeichnet. Unser Kapitel stammt seinem 
Inhalt nach z. t. wörtlich aus Gregor, was auch eine Hand- 
schrift am Rande bemerkt. 

Ein anderer Anonymus ist 

7. Der Commentator bei Corderius, dem dieser für 
Theodor v. Heraclea hält, und ähnlich der Paraphrast; 

zu 3; Sdpodrpa ev otv gon perdßacıs pédouc 
Kal podpod évadAayh (= Orig. y B) Kal ob vonpacwv 
peranfiönsıg dco mvec bxéAaBov (Orig. €)... xepl yap 
tov étépov Kai Aéyev yéAoudv Eorı. tives yap Kal robro 
txeparevboavto, WS TOD avebparoc Eriporr@vrog Katk tiv 
abrıv dpav éxi tov xpophtnvy Kai AGA dxopoitmvroc: 
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todro d& ok Eyivero, pi yévoito... tobro &é xal dxolovdia 
Selxvuctv. oddéxore Yüp peta tiv emypaphvy rod bo- 
WarAparoc dacobppovov sbhpédn td epetiic vönpa rq apd 
adrod GAAd 1d Axb6Aovdov Kal Evappéviov. dis Öfikdv 
gonv, ott rd Sidiadpa redév Ev péow oddév napéPdaye 
tiv Sudvorav tiv Acyopévwv GAAK tov pudpov fdrAaze, 
ruxöv Kark rods vdpouc tii¢ tére xparobang povoudy 
xal edpvdpiac. Bietet diese (wahrscheinlich aus der Schule 
Diodors vielleicht von Theodor v. Mopsuestia stammende) 
Erklärung auch nichts neues, so wirkt sie doch wegen ihres 
lebhafteren Tones und der selbständigen Kritik nach den 
vorangegangenen fast erfrischend, 

8. Theodoretus LXXX, 864. Er zählt auf: of pév yap 
tfc cot xvebparog £vepyeiac nabdlav bxéAaBov eiva 
(= Euseb.), ol d& npopnreiag &varkayfıv, (= Orig. 8) 
ol 8& rob péAouc peraßolfjv, (= Orig. y.) ele de tip rob 
Axbda xpnsdpevog éppnveiq 1d del réSeev cavri rob 
Siapdaparos rH hyoupévyw oriyw roüro cuvasrresdar pfoac 
z.B. 3, 4 = (Orig. 56.) éyd 52 Kal rods EBöonfkovra xal 
tov<c GdAAoug dnavrag fig Yelag Ypapfic éppnveurds cp 
SiaydApar Keypnpévouc ebpiskwv ob Sikaov Hyodpa 
tocobtwv pév Kai toiobrwv Katappovijsa Evög Ö& povov 
Siavoiq moretoa. 

Der els ist Origenes, gegen den man eine gewisse Ani- 
mosität heraushört. Theodoret scheint Psalmencommentare 
von ihm im Auge zu haben, in welchem 98 constant mit 
dei erklärt war. Indessen ist es die Art des Origenes und 
seiner Nachahmer, alles was vorliegt, auch widersprechende 
Übersetzungen oder Lesarten, in friedlicher Versöhnung zı 
erklären. So machen sie es mit öidıyaApa und dei für 7%, 
so u.a. mit elg r&Xog und eig vikoc für man. 

Die Erklärung nun, für welche Theodoret selbst sich 
entscheidet, ist: Siaadpa == péAous éEvadAayh = Orig. y. 
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David habe auch für die Musik gesorgt, zu deren Wesen 
der Wechsel (des n&ioc) gehöre. 

9. Euthymius Zigabenus. CXXVII, 58 .rö n£vroı &d- 
Yyalpa peraßoAnv onpaiver vorfjparog f p£Aovc A dvaßolfıv 
tiva xpobparog A rnvıkadra deiov avebparog Eidapıyıv 
ele todo WadAovrac (dreypdpovro yap rabra ndvra did 
tiv dxpiferav). Dem compilierenden Epigonen ist jede 
Notiz willkommen und bei ihm verträgt sich, was sich früher 
bekämpfte. 

Das Resultat ist folgendes: Die Kirchenväter hatten 
keine Tradition darüber, was 1% bedeutet, noch warum 
es gerade mit Sié\oApo übersetzt wird, D selbst wird bald 
vergessen. Was 5. im griechischen Psalter bedeutet, wissen 
sie ebenso wenig. Alle Erklärungen sind geraten und die 
Weisheit eines Jahrtausends über dieses Wort läfst sich 
knapp genug zusammenfassen: Siipodpa ist ein Sa im 
Wadretv. Den Revers: es ist ein WadAew da (zwischen- 
durch) zeigen die neueren Erklärungen als ,,Zwischenspiel“ u.ä. 

Wir können unsere Lese am schicklichsten mit den ver- 
ständigen Worten Theodorets schliefsen: 1d d& dxpıßec rfic 
£ppnveiag oldev 6 roabrny tedends tiv Emypapiiv Kal 
el nc kart’ éxeivov rob Selov rvebparos tiv alyAnv é56£aro. 
Den wirklichen Sinn des für MD gesetzten Sié&podpa weils 
nur, wer es gesetzt hat oder wer einen Strahl göttlicher 
Offenbarung erhält. Für 75D selbst hätten wir zu variieren: 
Hygros b. Levi hat gewufst, was es bedeutet, und er müfste 
auferstehen, um uns völlig aufzuklären. 

(Excurs II: Patristische Varianten zu den Psalmenüberschriften der LXX, 
folgt.) 


Zu Rosenthal’s Aufsatz, Bd. XV, S. 278 ff 


Im zweiten Hefte der Zeitschrift für alttestamentliche 
Wissenschaft vom Jahre 1895, S. 278—284 macht Dr. Lud- 


wig Rosenthal auf die mannigfachen und zahlreichen Be | 


rührungspunkte zwischen der Josephsgeschichte Gen. 37—50 
und dem Esterbuche und Daniel aufmerksam. Den daselbst 
aufgeführten Stellen lassen sich noch folgende anreihen: 
Dan. 1, 4 und Est. 1, 3; Dan. 2, 2; 4,4 und Gen 41,8; 
Dan. 4,6 und Gen. 41, 15; Dan. 4, 21 und Gen. 41, 32; 
Dan. 5, 1 und Gen. 40, 20 und Est. 2, 18; Dan. 5, 16 und 
Gen. 41, 15. — 

Beachtenswert ist der Umstand, dafs eine sehr beträchtliche 
Anzahl von solchen mit Genesis oder Ester sich berühren- 
den Stellen in der LXX-version Daniels entweder gar nicht 
sich findet oder als offenkundige Interpolation erscheint. 
Ganz fehlen in der LXX-version: Dan. 4,6; 4, 15; 5,3; 
5, 3; 5, 14, 15, 16; 6, 2; 6, 15, 16; 6, 19. Interpolirt sind 
Dan. 2,1; 2,28; 5, 11. — Dagegen zeigen Dan. 4, 11; 5, 1; 
5,9; 5, 29 eine immerhin bemerkenswerte Ähnlichkeit mit Gen. 
bzw. Est.; dieselbe ist aber dennoch nicht so bedeutend, dafs 
sie auf eine direkte Entlehnung oder aus Gen. bzw. Est. über- 
haupt auf Entlehnung zurückgeführt werden müfste. In 4, 11 
beschränkt sich die Übereinstimmung auf die beiden ersten 
Worte, das Nachfolgende steht im vollen Gegensatz m 
Genesis und zum Masoratexte Daniels. In 5, 1 liegt wohl 
nichts anderes, als eine für derartige Anlässe übliche, ste- 
reotype, Redewendung vor; dasselbe gilt von 5,9. In 5,29 
ist eine Interpolation aus dem Masoratext bzw. aus Sym- 


machus o. a. nicht ausgeschlossen. 
P. Rielsler. 





Zu Ri. 7, 5. 6. 


Vom Herausgeber. 


Die Stelle Ri. 7, 5. 6 ist eine alte crux interpretum. 
Die 10000 Mann, die nach V. 3 bei Gideon verblieben 
sind, nachdem 22000 Mann nach Hause gegangen sind, sind 
Jahve immer noch ein zu zahlreiches Heer, als dass er die 
Midjaniter in ihre Hände geben möchte. Daher soll Gideon 
nach V. 4. 5 eine nochmalige Auslese vornehmen. Er soll 
die 10000 zum Wasser führen und DETp BID porns 55 
393 Pr WD gesondert von allen denen aufstellen “WH 
mag vyady 22. So geschieht es nach V. 6. Es be- 
trägt DTP OX OPS OPPs "BoD 300 Mann, während alle 
übrigen O° nie) nTa12 Sy YIP. Schon Flavius Josephus 
Arch. V, 6, 3 (ed. Niese V, 216 f.) hat nicht verstanden, 
worin die eigenthiimliche Weise der 300 Wasser zu 
trinken besteht, die mit dem Trinken der Hunde ver- 
glichen wird. Er findet das tertium comparationis in der 
Hast und Unruhe, mit der sie trinken, und fasst sie, das 
religiöse Motiv der Auswahl auf die Spitze treibend, 
als Feiglinge, durch welche Gott Israel erlöst, die anders 
trinkenden als die Tapferen, die in Ruhe trinken. Dieser 
Auffassung hat sich Grotius angeschlossen. Er sagt: Pro- 
verbium est Aegyptium, Canis bibit et fugit: meminit 
Macrobius Saturn. 2.2. Poterat ad festinationis magis quam ad 
formidinis sensum trahi quod hic dicitur. Sed Josephus plane 
id quod dixi proverbium in animo hic habuit: ait enim, 5001 
& Av Eonevop£wg Kal pera Jopbßou tivovreg royotev, tob- 
tous vopilerıv bxd deiliag Toüro nAoyeıv Kal Kkaranenin- 
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ydétac rods xoAepiouc. Et ait id praeceptum a Deo datum 
ut crederent non suae virtuti, sed Dei ex solido victoriam de- 
beri. Ita non numerum tantum ad tertiam primum parten, 
deinde hanc tertiam ad minus parte tricesima, redigere vo- 
luerit Deus, sed simul eos sibi assumere de quorum virtute 
minima spes erat. Et hi trecenti, non quasi cohors Leoni- 
dae, sed homines ingenio trepidi, 135 hominum millia dis- 
jecerunt.“ Diese Auffassung kann unmöglich richtig sem, 
denn sie ignoriert die zweimalige Angabe, dass die Mehrzahl 
sich auf die Kniee niederlässt. Hierzu muss das „Lecken 
wie Hunde“ den Gegensatz bilden. 

Dieser Gegensatz kommt zu seinem Rechte bei G. 
Studer, das Buch der Richter erklärt. Bern 1835, S. 198. 
- Er unterscheidet zwei Categorien, nämlich diejenigen, welche 
das Wasser, wie Hunde, aus der Hand lecken und sich 
zum Trinken auf den Boden legen und diejenigen, 
welche aus Krügen oder aus ihren Helmen trinken, 
und sich dabei auf die Kniee niederlassen. Er bemerkt 
gegen ältere Ausleger, welche die wie Hunde leckenden 
stehn lassen: „Die Natur der Sache selbst giebt es mit 
sich, dass der Gegensatz des sich auf die Kniee Nieder- 
lassen nicht das Stehen sein könne, wie fast alle Aus 
leger annehmen. Wer wird denn ohne Gefäss stehend aus 
einem Bach oder Fluss trinken, ohne dass er zum Wasser- 
schöpfen wiederholt sich auf die Kniee niederlegt.‘‘ Aber 
Studer’s Erklärung, der ich mich, Geschichte des Volkes 
Israel I?, S. 186, angeschlossen habe, scheitert daran, das | 
1) die Krüge und Helme im Texte nicht genannt sind, 2) das — 
Trinken aus der Hand für den Knieenden die zunächst 
liegende Manipulation ist, nicht aber mit dem Lecken der 
Hunde verglichen werden kann. Sie ist daher aufzugeben. 
Die Auffassung, dass die 300 stehend trinken, weil sie sich 
keine Zeit nehmen, zu knieen, hat gegen Studer wieder 
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Bertheau, das Buch der Richter und Ruth erklärt. 
Leipzig 1883, S. 144 f. vertheidigt. Sie ist völlig unmög- 
lich. Ein stehend Trinkender kann weder mit der Hand 
schöpfen noch mit einem trinkenden Hunde verglichen werden. 

Den ersten glücklichen Griff zur Erklärung der Stelle 
hat K. Budde, die Bücher Richter u. Samuel. Giessen 
1890. S. 112. A. 3 gethan. Er hat richtig erkannt, dass 
die Worte DYPR DPS in V. 6 falsch sind. Durch sie ist 
in der That die Verwirrung entstanden und die Stelle uner- 
klärbar geworden. Die Stelle ist einer der besten Belege 
dafür, dassohne Textkritik das A. T. nicht zu erklären ist. Doch 
können diese Worte nicht, wie Budde meint, am Schlusse 
von V.5 echt sein. G. F. Moore hat in seinem trefflichen 
Critical and exegetical Commentary on Judges. New-York 
1895, S. 204 kurz und bündig nachgewiesen, dass sie eine 
falsche Glosse zu 6%, möglicherweise eine nur an unrechte 
Stelle gerathene richtige Glosse zu V. 6b sind. In einem 
Theile der LXX. Ueberlieferung (A, Luc.) findet sich statt 
ihrer die zu 6 a gehörende richtige Glosse év ti) yAwoon abr@v. 

Damit ist alles klar geworden. Die eine Kategorie leckt 
mit der Zunge Wasser wie die Hunde, die andere kniet und 
schöpft. Aber welche Körperhaltung nimmt die. erste ein? 

Im Quart. Statement des Pal. Expl. Fund, Oct. 1895, 
S. 345 erklärt es A. Moody Stuart so: „The «lapping» 
is never seen amongst us and probably not in Europe, but 
I had an unexpected opportunity of observing it fifty years 
ago in the Island of Madeira. One afternoon, in riding lei- 
surely out of Funchal, there came toward the town a man 
in the light garb of a courier from the mountains running 
at the top of his speed; as he approached me he stopped 
to quench his thirst at a fountain in a way that at once 
suggested the lapping of Gideon’s men, and I drew up my 
pony to observe his action more exactly, but he was already 
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away as onthe wings ofthe wind, leaving me to wonder and 
admire. With one knee bent before him, and the other 
limb stretched behind in the same attitude as he ran, and 
with his face upward toward heaven, he threw the water 
apparently with his fingers in a continuous stream through 
his open lips without bringing his hand nearer to his mouth 
than perhaps a foot and a half, and so satisfied his thirst 
in a few moments.“ Das ist sicher eine sehr merkwiirdige 
Art zu trinken. Aber mit dem Trinken des Hundes hat 
sie nicht die geringste Aehnlichkeit. Schon deshalb kann 
sie zur Erklärung von Ri. 7, 5 f. nichts beitragen. 

Weiter bringt uns eine gelegentliche Notiz, die wir m 
dem lehrreichen Buche K. v. d. Steinen’s Unter den 
Naturvölkern Zentral-Brasiliens, Berlin 1894, S. 73 finden. 
K. v. d. Steinen schreibt: „Komisch war es während dess 
gewesen, zu sehen, wie die Zukünftige und ihre Schwester aus 
dem Kulisehu tranken: den Mund im Wasser, auf die beiden 
Händchen gestützt, ein Bein in die Höhe, jungen Aeffchen 
nicht unähnlich.‘‘ Das ist eineKörperhaltung, die der trinkender 
Hundesehr ähnlich ist und im vollen Gegensatz zu dem Trinken 
Knieender steht. Aber freilich eine Schwierigkeit bleibt. Der 
Hund trinkt Wasser, indem er es mit der Zunge schöpft, 
die Indianerinnen steckten den Mund ins Wasser. „Solent 
enim et canes lingua exserta bibere, nulla oris parte aquis 
immersa‘“‘ bemerktrichtig Rosenmüller in den Scholien (XI, 
2, 184), der übrigens die knieend Trinkenden sich hinstrecken 
und den Mund ins Wasser stecken lässt. Liegt nun in dem 
Vergleich der ungestümen, in der Weise der Wilden trinkenden, 
300 Männer Gideons mit trinkenden Hunden eine ungenaue 
Beobachtung vor, aber haben sie im Unterschiede von jenen 
Indianerinnen das Wasser wirklich mit der Zunge geleckt, was 
eine für einen Menschen sehr unpraktische Trinkmethode 
sein dürfte? 
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Druck von W. Drugulin in Leipzig. 


Ein hebräisch-persisches 
Wörterbuch aus dem 15. Jahrhundert. 


Von Prof. Dr. W. Bacher. 


Im Besitze Dr. M. Gasters in London befindet sich 
das Fragment, man darf sagen, die grössere Hälfte eines 
Wörterbuches, welches sowol wegen seines Alters und seiner 
Herkunft, als wegen seiner inneren Beschaffenheit näher be- 
kannt zu werden verdient. Mit der freundlichen Erlaubniss 
des Besitzers will ich dieses in seiner Art einzige Werk 
hier beschreiben und das Wichtigste aus seinem Inhalte mit- 
theilen. Da der erhaltene Theil des Werkes seine zweite 
Hälfte ist, so hat sich zwar nicht die Überschrift und even- 
tuelle Einleitung, wol aber die am Schlusse stehende, ge- 
nügende Daten enthaltende Nachschrift erhalten. Diese 
Nachschrift lautet: 

m Sy pen oN myo DI TS NIT Naw 2 NUNRDN pn 

wyo2 \nıya DR URW MMW 2 PAX 2 Awe joa Sum 

mei mo PDR AWS RywAR mow My mx Son 
my ean 

Der Titel des Werkes ist in dieser halb aramäischen, 
halb hebräischen Nachschrift mit dem arabischen Artikel 
versehen. Er besteht in dem Terminus }38, welches Wort 
von Saadja angewendet, vielleicht gebildet wurde, um sein 
sprachwissenschaftliches Erstlingswerk, das erste Wörterbuch 
der hebräischen Sprache, zu benennen. Dieser Terminus, 
den dann die karäischen Sprachgelehrten fast ausschliesslich 
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benutzt haben‘, hat, wie wir nun erfahren, bei den per- 
sischen Juden fortgelebt, und unser Autor hielt ihn für geeigntt, 
um mit ihm sein Wörterbuch zu benennen. Der Autor nennt 
sich Mosesb. Aharon b. Scheerith? und giebt als seine 
Heimat Schirwän an, womit wahrscheinlich die bekannte 
Stadt des nördlichen Persiens gemeint ist. Vollendet 
ist das Werk am Mittwoch, dem 14. Adar L (also am 
„kleinen Purim‘) des Jahres 1771 der seleucidischen Aera), 
5219 der Schöpfungsaera, demnach im Jahre 1459 der 
christlichen Zeitrechnung. 

Zur Annahme, dass unsre Nachschrift nicht den Autor, 
sondern den Abschreiber nennt, ist keine Ursache vorhanden. 
Wir dürfen also getrost vom Agrön des Moses aus 
Schirwän sprechen, als einem in der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts verfassten W6rterbuche. Wenn die Nachschrift 
das göttliche Erbarmen wegen der Irrthümer des Werkes 
anruft, so sind nicht Copistenfehler, sondern Irrthümer des 
Verfassers gemeint. Und sind auch manche der in der 
Handschrift sich findenden Fehler derartige, wie sie Copisten 
zu widerfahren pflegen (z. B. DI st. BUN p. ol, TINTS st. 


t Aber auch ein in Deutschland lebender Autor des zwölften 
Jahrhunderts, Jehuda b. Kalonymus, nannte ein von ihm verfasstes 
talmudisches Real-Lexikon wax. S. Epstein, Monatsschrift, 39. Jhg., 
S. 399. 

2 Der Name nA ist messianischen Charakters (s. Micha 4, 7), wie 
mw, s. R. d. E. J. XXVIII, 290. 

3 938 POTN ist eine, wie es scheint, volksthimliche Aussprache 
für pp ormo>oR mit Wandlung des P vor 7 zu 3 (vgl. DIPMUR = Exdixos, 
Levy I, 20a) und Assimilaticn der Endung 01” mit der Endung jr. 
Auch Töbija b. Elieser bezeichnet die seleucidische Aera mit dem 
Ausdrucke: spp oimp>oR ‘ond (Lekach Tob zu Num. 15,18) S.Ra- 
poports 58 7%, S. 76ff., wo auch über das Verhältniss der Schöpfungs- 
ära zur seleucidischen gehandelt ist. Die persischen Juden rechneten, 
wie das vorliegende Beispiel zeigt, die seleucidische Aera vom 
J- 3448 der Schöpfung (312 v. Chr.), wie die Gaonen Saadja und Haiu.A. 
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RT, p. Slam), so kann man dieselben ohne Schwierig- 
Bzzeit auch als lapsus calami des sein eigenes Werk nieder- 
mechreibenden Autors betrachten. Die Handschrift kann dem- 
gemäss als Autograph betrachtet werden, von dem vielleicht 
swaweitere Abschriften nicht verfertigt wurden. 

Die Handschrift (in Gaster’s Sammlung ist sie als Cod. 
BHlebr. Nr. 77 bezeichnet) zeigt überall dieselben Schriftziige, 
«deutlich und leserlich. Nur einige Blätter sind am oberen 
ande verletzt, wodurch die ersten Zeilen unleserlich oder 
verklebt sind. Der Nachschrift des Wörterbuches folgt noch 
auf derselben Seite, in denselben Schriftzügen, eine Reihe 
kürzerer Worterklärungen zum letzten Teile der Mischna 

mit der Überschrift mm» wry. Die Erklärungen sind 
hebräisch gehalten, nur hie und da mit persischen Wörtern 
illustrirt. Sie füllen ausser dem Schlusse der letzten Seite 
des Wörterbuches zwei Blätter (Bl. 98 und 99 des Cod.) 
und brechen in der Mitte ab. Dann folgt im Codex ein 
vereinzeltes Blatt, mit ganz anderer Schrift, welches Er- 
klärungen zu einzelnen Ausdrücken in Maimüni’s Mischne 
Thora enthält, offenbar Bruchstück eines grösseren Ganzen. 
Das Blatt bezieht sich auf Stellen des zehnten Buches, und 
zwar aus AY IW NXDw MSN, IW1D 3398 NORD 1 und IY 'n 
mom MAN. Die beiden letzteren Überschriften sind auch 
den betreffenden Stücken vorgesetzt. Am Schlusse enthält 
der Codex noch 16 Blätter mit einem Commentar (zu- 
meist nur persische Worterklärungen und Auszüge aus 
Raschi) zum Buche Samuel (100a—115a) und den An- 
fang des Commentars zum Buche der Könige (115ab). 
Jener hat die Überschrift: 9x1» mpioya Sr; die Nach- 
schrift lautet: DR mys Sxiww DD (sic) Apey mmdw3, und 
dann folgt die Überschrift zum B. der Könige: npiey Ink 
p'D5p BD. Dieser Commentar, der hier nicht weiter be- 
sprochen werden soll, ist sowol, was die Schriftzüge, als 
14* 
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was die Transscription und die Anwendung der persischen 
Vocabeln betrifft, von dem Agron Schirwani’s vollständg 
verschieden; es ist also nur Zufall, dass die beiden grossen 
Fragmente in einem Codex zusammengebunden sind. 

Das Fragment des Wörterbuches beginnt in der Mitte 
des Artikels Di‘ und schliesst mit dem Artikel AN. In der 
Mitte findet sich durch Fehlen eines Blattes eine grössere 
Lücke, durch welche die Artikel zwischen 1D und 259, s0- 
wie der Schluss von 15 und der’Anfang von #53 ausge 
fallen sind“. Das Wörterbuch ist in Capitel eingetheilt, 
deren je eins auf einen Buchstaben fällt, mit Überschriften, 
wie 2 PD, 3 PD u.s.w. Am Schlusse des Capitels steht 
zuweilen pO oder OM. Die Artikel sind fortlaufend, ohne 
neue Zeilenanfänge, geschrieben; die Überschrift des Ar- 
tikels, die betreffende Wurzel oder Wortform ist durch über- 
gesetzte Punkte hervorgehoben. 

Schirwani’s Agron hat den gesammten Wortschatz der 
heiligen Schrift, auch die aramäischen Bestandtheile 
zum Gegenstande; es stehen also in rein alphabetischer An- 
ordnung aramäische Artikel neben hebräischen, ohne dass 
jene irgendwie gekennzeichnet wären. So steht auch z.B. 
nach den beiden hebräischen Bedeutungen von 593 (Schuh; 
verschliessen) als dritte die Bedeutung ,,hineingehen“ (=, 
Si), nämlich als supponirte Wurzel zu 5y3n, Daniel 2, 25, 
mya, ib. 4,3. Nur ausnahmsweise wird auch eine nicht 
im biblischen Aramaismus vorkommende Vokabel mit einem 
besonderen Artikel bedacht, nämlich YB, mit dem Beispiele 
NYID ASN NYTB, d. i. dem Targum zu YS ANN YsD (Exod. 
21, 25). Dabei ist merkwürdigerweise die Stelle in Hiob 


t Die Lücke ist zwischen BL 5 und 6 entstanden. Ausserdem sei 
bemerkt, dass die Zahl 22 bei der Pagination durch den Besitzer des 
Codex aus Versehen übersprungen wurde, so dass unser Wörterbuch- 
fragment nicht 97, sondern 96 Blätter umfasst. 
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(33, 24), an welcher YD als Verbum vorkommt, unberück- 
sichtigt gelassen. Vom nachbiblischen Hebraismus 
ist in dem vorliegenden Theile unseres Wörterbuches nur 
ein Substantiv mit einem besonderen Artikel bedacht: wm", 
die Mücke, mit dem Beispiele: wir Ty Spo. 

Zur äusseren Einrichtung des Wörterbuches gehört die 
consequent durchgeführte Gleichsetzung des 8 mit D. Im 
Capitel des D sind die mit & beginnenden Artikel dem mit 
D beginnenden eingereiht, also z. B. OD’ zwischen 5BD und 
jDD; ebenso in der inneren alphabetischen Anordnung Y 
nicht von D gesondert: z. B. die Wurzeln D3 und 893 ste- 
hen neben einander. — Die Aufeinanderfolge der Artikel 
ist streng alphabetisch, wobei auch die Dehnbuchstaben 3 
und ‘ innerhalb des Wortes berücksichtigt sind. So steht 
7°73 als besonderer Artikel zwischen 279 und “JS, pps vor 
Sps, 3123 zwischen W3 und M3133. 

Schon aus den letzteren Beispielen ergiebt sich, dass 
unser Wörterbuch kein Wurzelwörterbuch ist. In der That 
hat es einen gemischten Charakter, da es sowol die 


t Dieses Beispiel scheint nicht der Traditionslitteratur entnommen, 
sondern eine volksthümliche Phrase zu sein, zur Bezeichnung aller Lebe- 
wesen. Aus dem Talmud ist zu vergleichen: Son Sy mm nore, 
Sabbath 77 b. In Hadassi’s Eschkol Hakkofer, Alphabet 99 (nach der 
Wiener Hschr., in der Ausgabe fehlt dieser und der folgende Abschnitt) 
heisst es (Buchst. D) von den Christen: m nn yO Tox "a7 55 nm 
Sp (die Quelle dafür ist Qirqis&ni, s. dessen Kitäb-al-anwär, ed. Har- 
kavy, Abhandlungen der kaiserlichen russischen Archaeologischen 
Gesellschaft VIII, 305, vgl. Jewish Quarterly Review, VII. 704). Der 
Ausdruck ist also im ro. Jahrhundert schon gebräuchlich gewesen. Die 
neutestamentliche Grundlage seiner Anwendung auf die Christen 
ist wol in Matth. 23, 24 zu suchen, wo aber nicht der Elephant, sondern 
das Kamel den Gegensatz zur Mücke abgiebt. Aus der classischen 
Litteratur vgl. Lucian’s éAépavea éx pulag noreiv (Aelian, nat. 
anim. 4, 31; e musca elephantum facit). Der Gegensatz zwischen dem 
grössten und dem kleinsten Thiere wird im Talmud so ausgedrückt: 
D12 ‘S'S m DIOR “pp (Sabbath 107b, Ab. zara 3b). 
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Wurzeln, als die einzelnen Wortformen, vor allem natürlich 
die Substantiva in seinen Artikeln vorführt. Doch folgt es 
hierin keiner bestimmten Methode, da es z. B. von den durch 
D gebildeten Hauptwörtern nur einem Theile unter den Ar- 
tikeln des Abschnittes © eine Stelle einräumt, oder von den 
Participialformen des Niphal zwar JON3, 83, 7123, aber nicht 
123, 7233, mp3 als besondere Artikel bietet. Der Ver- 
fasser scheint namentlich solche Derivata besonders auf- 
genommen zu haben, bei denen der begriffliche Zusammen- 
hang mit der Grundbedeutung der Wurzel nicht ohne 
weiteres deutlich ist, oder die wegen ihrer Wichtigkeit und 
ihres häufigen Vorkommens ihm eine von der Wurzel los- 
gelöste Existenz zu haben scheinen. Wo die Wurzel nur 
in dem betreffenden Worte vorkömmt, erhält nur dieses, 
nicht auch die Wurzel einen Artikel, z. B. 9130, DY, mW“. 
Doch es wäre vergebliche und auch unnötige Mühe, in 
diesem Wörterbuche ein System zu suchen, da es auch 
dort, wo ein System erforderlich wäre, in der Bestimmung 
der Wurzeln, durchaus nicht systematisch verfahrt. 
Man wird in diesem ein halbes Jahrtausend nach Menachem 
b. Sarük, zwei Jahrhunderte nach David Kimchi ver- 
fassten Wörterbuche umsonst ein festes Wurzelsystem 
suchen. Schirwäni hält sich weder an die ein- und zwei- 
buchstabigen Wurzeln der vorhajjügischen Zeit, noch führt 
er die Trilitteralitat der schwachen Wurzeln durch, wie die 
in den Fusstapfen Hajjüg’s wandelnden Lexikographen. 
Diese Seite seines Wörterbuches zeigt eine jeder Methode 
spottende Empirie, welche ohne Rücksicht auf die Vor- 
gänger gewissermassen aus dem Rohen arbeitete und die 


ı Dasselbe gilt von dem mit N gebildeten Substantiven. Unser 
Agron hat Artikel über m5pn, muPNn u. s. w., aber nicht über MEN, 
MIN u. s. w. 

2 Über NDWD giebt es keinen Artikel. 
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Wurzeln so feststellte, wie sie sich der einfachsten Beobach- 
tung der Sprachformen ergaben. Dieses empirische Verfahren, 
wird am besten dadurch gekennzeichnet, dass dasselbe Ver- 
bum unter mehr als einer Wurzel gebraucht wird, indem 
die eine Gruppe der Formen und Derivata des betreffenden 
Verbums zu einer andern Wurzel gezählt wird, als die andere. 
So hat 5° zwei Artikel: 15° und (letztere mit 79™ und 
3779). Das Verbum B1P und seine Derivata sind unter fol- 
genden Artikeln behandelt: Op, EP, BIP, MHP und DNP 
(aramäisch). NW3 ist mit drei Wurzeln vertreten: 23, N 
und 89. Es kommt auch vor, dass die beiden supponirten 
Wurzeln nebeneinander im selben Artikel genannt werden, 
z.B. 297, YW) W u.s.w. Im Allgemeinen sind für die 
schwachlautigen und doppellautigen Verba zweibuchstabige 
Wurzeln, einbuchstabige Wurzeln aber iiberhaupt nicht an- 
genommen. 

Von einer Scheidung grammatischer Formen, von 
grammatischen Kategorien ist in Schirwani’s Worterbuche | 
nicht die geringste Spur vorhanden. Von der grossen syste- 
matischen Arbeit, welche die Jahrhunderte wahrende Thätigkeit 
der hebräischen Sprachwissenschaft angewendet hatte, um 
die Formen der Sprache bis in die feinsten Nuancen genau 
zu bestimmen, von dieser Arbeit ist in dem umfangreichen 
Werke des jüdisch-persischen Lexikographen nicht das 
Mindeste wahrzunehmen. Nur die Unterscheidung wurzel- 
hafter und zur Wurzel hinzutretender Bestandtheile 
des Wortes wird auch von ihm angewendet, und zu dieser 
Grundthese der hebräischen Sprachwissenschaft, mit welcher 
Saadja mehr als ein halbes Jahrtausend vorher seinen 
Agrön eingeleitet hatte, gehören auch die wenigen halb- 
wegs grammatischen Bemerkungen, welche sich in Schir- 
wani’s Agrön finden. Im Art. MD (= MB3, blasen) bemerkt 
er am Schlusse: nd‘ 3 O73 1. Im Art. yon, in Bezug 
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auf mydnp: mer Do iw. In der That bringt er die be 
treffenden Beispiele auch unter einem besonderen Artikel: 
ybnoı yrop. Im Artikel wp bringt er MMW DN (Richter 
3, 22) mit der Bemerkung: Pam ws 13 wm "T% Im 
Art. 49, in Bezug auf ‘B28 (Hiob 33, 7, gleichbedeutend mit 
b>, ib. 13, 21): 13 Wy ab®. Im Art. pw: 12 vn oh. 
Im Art. M¥Y bringt er auch 5 (I Sam. 18, 29), mit der 
Bemerkung: N» mon2. Unter 130 wird auch m1 (Jes. 
44, 27) gebracht mit der Angabe: 'D NOMS “m3. Merk- 
würdiger sind folgende Beispiele, in denen die Erweiterung 
einer zweibuchstabigen Wurzel zur dreibuchstabigen ange- 
nommen wird. Der Artikel über 103 (Ps. 63, 2) lautet: Im 
ma pedo mim 12 m (1. DD) JO. Der Artikel über 0%) 
DD" (Ezech. 44,20): “WS 75 MDD 3 12 m OD Sweet; über 
porn (Hiob 15, 12): 13 Mm (1. 13) 13 POrY mer. Umgekehrt 
wird nuYN (Ruth 1, 13) so erklärt: mıy wD mmayn 
(Hiob 30, 25).5 Der Artikel über ywn> (Ezech. 16, 4) lautet: 
„Man sagt, das Wort bedeute Reinigung (,,5 4), das D ist 
paragogisch, und es ist zu vergleichen DANK ‘Nywimn, Ezech. 
36, 19: ich werde euch reinigen“®. 

Die oben erwähnte beiläufige Anführung des Wortes 
jut als Beispiel für eingeschobenes 7 darf nicht als Be- 
weis dafür gelten, dass unserem Autor die Regeln des Hith- 
pael bekannt waren. Denn wir bemerken mit Verwunderung, 
dass ihn gewisse Hithpaelformen zur Annahme besonderer 
Wurzeln geführt haben; er hat Artikel wie nn, yaps, 


t Es ist das die Erklärung, welche dem Targum zu Grunde liegt, 
s. die Bemerkung Raschi’s z. St. und Abulwalid’s Wörterbuch, 
596, 16. 

2 So wird ‘DIR auch von Levi b. Gerson erklärt. 

3 Vgl. Artikel nawp: 'o WOM sm an (Hoh. 7, 3) 20 wna. 

4 Das Wort gehört also zur W. [1]D3, im Sinne von bedecken. 

5 So wol nach dem Targum: }b» aM. 

6 Targum übers. ‘ywnd mit mapurnd. 
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pıms, TOS, ferner PPRN, MDM, “Uh, die er durch Weg- 
lassung des Praeformativs 7 aus den betreffenden Hith- 
paelverben gewonnen hat. Man sieht, unser lexikalischer 
Autor befindet sich im Stande vollkommener grammatischer 
Unwissenheit, fiir welche weitere Beispiele aus der grossen 
Menge, die sein Werk dafür bietet, anzuführen unnötig ist. 
Von grammatischen Kategorieen sind mir ausser der 
schon erwähnten Unterscheidung von Wurzel und parago- 
gischen Buchstaben nur noch folgende Beispiele aufgestossen: 
Im Art. 79 übersetzt er dieses Wort mit 15 „U&sl und be- 
merkt dazu: map ws. Art. DB lautet: ow xin SIR 
mm yas, wo allerdings nicht recht verständlich ist, was 
mit NM gesagt sein soll, etwa: der Name dieser Farbe 
ist zum WIN, Attribut, d. i. Adjectiv geworden. Im Art. 
pw heisst es zum Schlusse: (Sach. 1,8) Sinn DI Ny! 
DPIW. 

Die Artikel des Schirwani’schen Agrön sind, wie schon 
bemerkt war, rein alphabetisch geordnet und bestehen theils 
aus Wurzeln, theils aus Wortformen (meist Substantive und 
Partikeln). Die verschiedenen Bedeutungen einer Wurzel 
oder eines Wortes werden in ebensoviel besonderen Ar- 
tikeln behandelt, wobei das zum Schlagwort hinzutretende 
“NN, zumeist abgekürzt: 'N oder N, das Unterscheidungs- 
zeichen bildet. Zur Orientirung seien die Schlagwörter des 
Buchstaben 3 hier vorgeführt: 

waa 523 (2 A.) VSD (5 A.) n23 (3 A.) 133323 389 XD 
1 572 (3 A.) m NID XID m 922 wad (2 A.) 123 D33 
853 (hier fehlt ein Blatt) ND DID > (2 A.) ma ya (2 A.) 
veeee BOD (2 A.) 9253 5%> (4. A.) 93 n9 315d > 25D ONdD 
Die Artikel sind durchaus kurz und geben zunächst, nach 
dem Schlagworte, die Ubersetzung derselben mit einer 
oder mehreren persischen Vocabeln; dann folgen, mit 
19> eingeleitet, die hebräischen Synonyma des Schlag- 
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wortes, endlich die Belegstellen aus der heiligen Schrit 
Zu diesen ständigen Elementen des Artikels tritt bei einer 
grossen Menge noch ein sprachvergleichendes Element, 
wenn nämlich der Autor die Bedeutung des hebräischen Wortes 
mit dem ähnlichen aramäischen Worte belegt. Dabei ist 
ausschliesslich der Wortschatz des Targums herangezogen. 

Das Targum wird von unserm Autor auch zur Erklärung 
des biblischen Aramaismus benutzt. In den Artikeln, 
die den letzteren betreffen, wird in der Regel auch gesagt, 
welchem hebr. Worte das aramäische im Targum entsprecke. 
So z.B. lautet der Artikel yoy: 962) yRonoON Yarıb yy 
(Dan. 7, 5) mows pydy nam ydsr or D2y wd (Dlswiul 
(Gen. 3, 21) Ymybsp DIM (Hiob 39, 30) DT \ybyr wan 
‘myoyp. Als Quelle der Worterklärung wird sonst das 
Targum nur selten angeführt, so unter ip: DM 
xnysp (Exod. 30, 25) MP; unter ww: prima num 
yoso3a1 (I Sam. 18, 6). 

Die Heranziehung des Targums zu sprachvergleichendem 
Zwecke nimmt in unserem Wörterbuch eine sehr bedeu- 
tende Stelle ein. In dem vorliegenden erhaltenen Theile 
desselben sind ungefähr 170 Artikel mit derartigen An- 
gaben versehen. Es handelt sich dabei natürlich in den 
meisten Fällen um bekannte Übereinstimmungen des He- 
bräischen mit dem Aramäischen. Doch sind auch 
seltenere Vergleichungen darunter, von denen einige hier 
hervorgehoben werden sollen. Im Artikel }15, in dem nur das 
Wort D1313 (Jerem. 7, 18 und 44, 19) gebracht ist, wird 719, 
Targ. zu 13%, und 731, Targ. zu OW verglichen, jeden- 
falls zunächst des hörbaren 1 wegen. — ND3 (Ps. 81, 4 und 
Prov. 7, 20) bed. Schlachtung, Opferung, vgl. 18121, Targ. 
zu WW, Exod. 12, 21. — Im aram. Artikel NB2, binden, 





ı Diese Erklärung erwähnt auch Menachem b. Sarük (03 1: 
‚DEN ND... onen ab NIT DW pwd > DDR WK ONMDAD 8 
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wird auch MB3, Hoh. 5,5 erwähnt und damit NNB‘>, Targ. 
zu MD_MD, Jerem. 20; 3, verglichen. — Im Art. 295 wird 
auf 139981, Targ. zu II Kon. 2,23 und syne. Targ. zu 
Gen. 27, 12 hingewiesen. — Zu 5'295 (Num. 33, 55) wird 
an NMOD, Targ. von “N erinnert (Art. JO). — Zu BSD citirt 
er DYSD\, Targ. zu Yip) Jerem. 22, 14?; zu Wi das Targ. 
zu Mp3, Gen. 30, 28 (WD). — Im Art. WY wird nur News 
(Hiob 38, 33) gebracht und damit 81®Y, Targum zu “DD, 
Jer. 32, 11. 12, verglichen. — Der Ausdruck nw5wi, I Sam. 
20, 19, bekömmt einen besonderen Artikel, der folgender- 
massen lautet: WI (oO 29,5) pnw TB (d.h. wade) widy 
(1 Sam. 19, 12) 55%» mm nm sp mn neben Aye mins 
nandwoy “1 (Jos. 2, 18) BUNT DR n[>jwow1. Demnach wäre 
nee ein Synonym zum folgenden MN und dessen Inhalt 
steigernd. 

Ein einziges Beispiel arabischer Sprachvergleichung 
enthält unser Wörterbuch, welches als Curiosum hervor- 
gehoben zu werden verdient. Zwischen m3>np und yrıd 
steht folgender Artikel über 92, Daniel 4, 24: "8 pay jn'p3 
mBpa Dw) mmaın ws sy pwba mano min. Es wird also 
das arabische Wort für Versuchung, Züchtigung verglichen 


Gegenüber der Fülle der aramäischen Wortvergleichungen 
ist der vollständige Mangel neuhebräischer besonders 
auffallend. Abgesehen von dem oben erwähnten Falle 
(IM) und von dem unter 735 (Leber) gebrachten Beispiele 
3351 18% wird von Schirwäni nirgends der Wortschatz der 
Traditionslitteratur benutzt. Die Traditionsexegese ci- 
tirt er nur ein einziges Mal, nämlich zum Worte 189% (gob): 
mst nm ‘py pwd wep wma; die drei Bestandtheile, aus 


t In Sukka 32a wird ppp, Lev. 23,40, so gedeutet, als wäre Mp3, 
binden, die Wurzel. 
2 Ebenso Abulwalid, Wb. 579, 18. 
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denen nach dieser bekannten alten Auslegung das Wort 
besteht, übersetzt er persisch so: 2%) Suumyg Ausb pay 
s>} d.h. ‚in einander gewoben und gesponnen und in einander 
geschlagen (gezwirnt).“ Er selbst erklärt das Wort als 
Synonym von M3yiN (persisch _,~3, Greuel, Abscheuliches). 

Ein von unserm Autor häufig angewendetes Mittel der’ 
Worterklärung ist die Annahme von Consonantenwech- 
sel. Die hier folgende Liste solcher Erklärungen enthält 
ausser bekannten Beispielen noch einige neue, zum Theil recht 
überraschende: 


(Art. 5) ma xd) ww (Hosea 5, 13) AAD Xn 

BID “YD (Deut. 32, 34) “Tey DIDS 

Art. 9) 199 Spt MD) PND (Hiob 8, 16) wu Sy 
| co = 

(Art. 23) 735° (Prov. 21, 14) MB PN) 

“wasn ait WIR (Echa 3, 16) XD WPT 

‚RÖRONDI NIT OW (Prov. 26, 18) Mondo. 

WD MHD) MEN 109 Is (Jes. 38, 21) PWT Sy my 
(Jes. 51, 6) nme) 

‚DD NND (Hoh. 7, 3) DEI MID 

IN wD 3303 (I Sam. 21, 9) pins 

‘1M "(Hiob 20, 22) PPD AIDS AY > ASN ppd 
“TpBt (Lev. I, 16) Www 

WIP OD NIT “SW (Joel 4, 11) ONIN SD War why 

‚BYDBD 1D Nin ‘OW (Ez. 47, 2) DPD DD AIM 

mer wD (Ps. 104, 15) BSD SvTEMd 

AP WIND (II Sam. 15, 24) ONT PW AK ps4 

nach) byt) 12 NIT IN (Amos 9g, 1) D9D WD DYS2 
(Art. Ays 

sPSIP* 1D NT (Ez. 17,9) Wa DDP! 

‚nbap> [103] NIT (Joel 1, 7) ADSp> ‘naxM 


t „Wenn sein Kropf voll ist, wird’s ihm angst“. 
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pop oD (Num. 24, 17, Jes. 22, 5) pp 

wan St — Jes. 44,8 — (dl. wn) 1amn Im mann 
*(Jer. 2, 16) pp TyT pw 

°. (Art. A129) AWS WIND (Jes. 54, 8) Asp 02 
Seltener bedient sich Schirwäni der Transposition der 
Buchstaben zum Zwecke der Worterklärung. Es seien fol- 

gende Beispiele angeführt. 

‚Dosnnp> NT OW (Prov. 18, 8) DOnonD> 

‚narp w> (I Sam. 19, 20) npn) 

JO par JMS on pr xd (Exod. 11, 7) 399 pur x9 mn 
pre’ 182 (Deut. 33, 22) Wan 

3.(vor Art. 5pp) p03 w> (Echa ı, 14) “pwd 

yd wo sdy 

‘PD YD WD 

(Art. M3) pwsn wo xt iR (Nech. 4, 7) DTN 

(Art. Syn) Sym iin (Hab. 2, 16) Sym 

‚nprEnd 185 (Hoh. 8, 5) MNT 59 Npprwnp 

IR WD 183 °K (Jerem. 43, 10) YD! AN mai 

‚(vor Art. p38) 0315p ein NX (Hiob 15, 29) D930 


Das Wörtchen ‘918, mit welchem unser Verfasser ein- 
zelne der in den vorstehenden Listen gegebenen Erklärungen 
als blosse Vermuthung kennzeichnet, kommt auch sonst 
sehr häufig bei ihm vor. Namentlich für Hapaxlegomena 
oder andere seltene Ausdrücke giebt er die Erklärung mit 
diesem einschränkenden „Vielleicht“. Es handelt sich 
dabei oft um blosses Errathen, ohne etymologische oder 
sonstige Grundlage, als die vom Zusammenhange gebotene. 
Einige dieser vermuthungsweise gegebenen Worterklärungen 
seien hier angeführt. 

ı Auch Targum giebt Yan mit AIM wieder. 


2 Hw erklärt Schirwänt mit j1t (schlagen). 
3 pio bed. im Neuhebr. spalten. 
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DIE — .Ws IR pI) we wo Min DW (Ezech. 44, 18) JR 
yyr mx odoin porn yap xin ‘x (Hab. 2, 11) 239° yy 
(Hosea 3, 2) a™nye nd — .pwp “MR (Am. 9, 1) IND — 
sin SR (Hab. 1,9) OSD np — ein “sm 1D ait MR 
2prma wo xin ‘Sw (I Chr. 22, 2) nAManeds — ‚mau 
(Ps. 22, 16) ‘Mpoo — mer NIT DW (Jer. 43,9) won — 
‚ANBRD 183 NIT ‘DW (Ri. 4, 18) TDWI — 1 ws aT hw 
mp — „DD IoD NIN ‘SIR (Prov. 30, 28) Mow — 
‘ndpm ‘mon — mb 35m wo xin ‘8k (Hiob 1s, 27) 
— .4(nach Art. w5b) pin oN JT “Sw (II Sam. 8, 18) 
bsosm — nme 533 wo xin “IN (Jer. 29, 26) pws 
pysys — .nydin ı8 san yo xin MR (Deut. 28, 42) 
(II Kon. 4, 42) W5ps — .pwım Maps xin iw (II Chr. 3, 10) 
[w> sn] ‘SN (Ps. 68, 17) PTs md — .erpd' wo ain Dir 
183 NIT DIR (II Sam. 1,9) paw — ‚mar ponm pbpyjmn 
WIND DIN — 121 ID NWT “Dw (Ps. 68, 18) RI — «NOR 
POS ID NT SUT WM "DI ON 103 NIT MIR (I Kön. 18, 46) 
(ib. 6, 19) "DWN > Oi (II Sam. 17, 29) pa MER — .ApIm 
w> “IN (Lev. 14, 37) ANNyp» — ‚spwaw wa nn ony 
JIMS IR ANN 
Von vielen anderen Wörtern wird die Erklärung mit 
73113 (58) eingeleitet, wofür einmal das hebräische Ae- 
quivalent 0°01 steht. Während die mit ‘MX eingeleiteten 
Erklärungen, wie die eben angeführten Beispiele zeigen, 
hebräisch sind, wird mit 73°) („man sagt‘) die persische 
Übersetzung des Schlagwortes eingeleitet. Es sind Wörter 


ı Raschi und Abulwalid haben das als sebstverständliche 
Erklärung. Sie ist durch die LXX und Hieronymus als alte Tradition 
bezeugt. 

2 Hier ist wol Transposition (TA—"AN) angenommen. 

3 Unter DID ebenso, in Bezug auf Jes. 38, 14: Do) MAD! mir ‘Sun. 
Also eine Vogelgattung. 

4S. Raschi und Kimchi z. St. 

5 Die traditionelle Erklärung: Rinderkäse. 
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«er verschiedensten Art und Erklärungen verschiedenen 
“Werthes, die so geboten werden; grossentheils für Realien, 
aber auch für sonstige seltene Ausdrücke der heiligen 
Schrift wird die vom Verfasser mündlichen oder schrift- 
lichen Quellen entnommene Bedeutung angegeben. Indem 
er 3°) vorausschickt, will er sagen, dass diese Bedeutung 
zweifelhaft ist, dass sie aber gleichsam durch die öffentliche 
Meinung der Bibelkundigen bezeugt wird. Folgende Liste 
mit 3 eingeleiteter Erklärungen Schirwani’s bietet einen 
Einblick in die lexikalischen Kenntnisse seiner Zeit und 
Umgebung. Die hebräischen Synonyma, welche dem per- 
sischen Worte folgen, sollen nur hie und da mit aufgenommen 
werden‘. 


(Futtersack) *%,255 (I Sam. 17, 40) pips 

(Bergziege) (55 59? 9M 

(Straussvogel) &,. cl my" 

3(Grabscheite) Lo (Ps. 74, 6) MB) 
(Kümmel) s 535 183 5 

(Mandel, D783) lob 139 

(Kastanie, BAM) bys sls wd 

(Messer plur.) le>,ls (Esra 1, 9) p’ponp 

tarr. NNDED 


ı Das Wort 733 selbst lasse ich in der Liste weg. Die Bibel- 
stelle gebe ich blos bei sonst nicht vorkommenden Wörtern an; die 
übrigen Schlagwörter punktire ich. Die persischen Wörter transscribire 
ich mit persischen Buchstaben ; nur zuweilen gebe ich auch die hebräische 
Schreibung des Manuscriptes. 


2 S. Vullers I, 476ab: saccus pabularis de collo equi suspensus. 
Ein Wort hindustanischer Herkunft. 


3 Dazu ein zweites Wort: 33515 Ads, wofür aber bei V. keine 
entsprechende Bedeutung zu finden ist. 


4 Dazu die Erklärung: (N7‘'p@ d.h.) AD on ows win dy mw. 
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(TR) 239 (I Sam. 17,7) Yo 1 
qua tempore belli lorica, SR“) I, (I Sam. 17, 6) Me 
(femora tegunt 
sp IO (Stirne) „Lö (Sach. 14,20) MY 
san) LI, MD 
(Allerlei) 5 ;._,= mit} 
any 183 (tibia) „sb (U Sam. 6, 5) B°psy30 15 
(V.L ı105b „Ust =) „Lö! (Jer. 2, 22) WW 
43D 102 (Hyacinth, Smaragd) > 59 esl 190 
6(Rabe) g\j9 (ar. Falke) ‚is 2% 
© el > (Jes. 3, 16, 18) Day 
(Riesen) „um (Num. 13, 33) pay 3 » 
nn NT (mit Imäle Mdon) zuu5 (Exod. 8, 17f.) 2% 
7 Do 
Platane (83%) jing (217) JS poy 
(Hiob 41, 21) AMIN 5 (Stahl) 2Y5: (Ez. 27, 19) Mey 
(Bohnen) (Js ”B 
PT NORD INK NT DIR WD (obryzum) ;>,\ IB 25 





ı Dazu die Erklärung: sian yop Sam Dume bw py > xine. 
S. Vullers II, 1365 b: liciatorium s. jugum textorium. Der oben erwähnte 
Commentar zu Samuel transscribirt: 23. x 

2 Dazu die Bemerkung: Dion “NNR NITY W295 65 jlo. Also mise 
bed. per antiphrasin die Hinterseite des Pferdes. 

3 Mit der Erkl.: ot ‘Sop na mm. S. V.L 212a. 

4+S.V. II, 1507a (nach Meninski): rubinus, aliis sapphirus. Unter 
PID sagt Schirwäni: 7p ‘34ND TNX Mm TDD 1D 0,68. 

5 Dazu folgen die Synonyme: 43) DM AW 5. Die Vogelnamen 
sind also nicht stricte zu verstehen. 

6S. V.1,564a: g! |p oder L él > tollere, erigere pedes priores, exsul- 
tare, de equo. D>Y, Prov. 7, 22 wird in einem besonderen Artikel mit 
MITN FRRSD übersetzt. Was diese Wörter bedeuten sollen, ist mir nicht 
klar. RS\EL 3; (V. II, 161 b) und ar. 38S passen nicht recht. 

7 Das beruht auf ungenauer Kenntniss von Saadja’s Erklärung, 
der nicht die vierte, sondern die zweite aegyptische Plage Aegypten 
(13) mit gs, Krokodil, erklärt. 
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"wen Ys! WH > (vestis serica) „ze (Gen. 37, 3) D'DD 
‚(pulex, P) As yp 
(Nacken) 5% (I Sam. 4, 18) Wnp ie 
(Costus, ar.) LAS mp 
man mar132 (Jos. 2, 18, 21) Mpn 30 
Das erstere Wort findet sich in der Form 797313 auch zur 
Wiedergabe von 33 (I Sam. 19, 13, 16), es ist viel- 
leicht = WLS, congesta accumulata res (V. II, 897 a); 
das andere ist eine zwischen az (V. I, 526a), glomus 
gossipii vel filorum, und au, US (mu Ans 5, S. 
V. IL, 987a) stehende, sonst unbezeugte Form. 
13 Yprmme mon mans NINW (Affe) Ai; AIP 
vielleicht, (12) 5 (Hos. 10, 7) 4\3P 
op; ;, lens palustris (V. II, 115a). 
grex V.II, 52ab Ue), dey) use, (Esther 8, 10) 8120" 
(equorum 
ee) Aus, (II Sam. 17, 19) MEM 
S(arab. „„a) JID (Exod. 28, 11 u. s. w.) fav 35 
+(Beryll) yh shal 
S(kaltes Fieber) > ya nen? 
(Elephanten) ol DAN 
(V. II, 324a mustela zibellina, 772d) aoe EY 
(Sykomore Pdi) ‚= = pi 40 


2 wD erklärt unser Wörterbuch so: map Mawb INK; und WW: 
2 Vorhergeht. eine andere, ebenfalls mit 13% eingeleitete Erklärung 
jem rn vw ws, also Leinsamen. Das persische Wort (Mr 
me) findet sich bei Vullers nicht. 
"3 Saadja übersetzt D’y2WD (Exod. 28, 20) und N1SPPR (ib. V. 20) 


mit Kun, sonst das letztere Wort (28, 13, 14, 25; 39, 6, 13, 16) mit 
woe, ebenso in Ps. 45,14. „Geäugelt“, „Augen“ eine Bezeichnung 
der Stickerei. 
4 So auch Saadja, s. zu Exod. 28, 20. 
5 So übersetzt auch T&äwäs das Wort. 
Zeitschrift £. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 15 


218 Bacher, ein hebräisch-persisches Wörterbuch 


‘DAK WW (Vorhalle) slb KA 

(Jes. 41, 19) THR WIN VTS PST OD “TR mn 

*(buxus) „L&S (pinus 13130) pvc DISK RER; 

(Pfau) .~o9lb (I Kön. 10, 22) BYoIN 

ale (Jes. 44, 14) TAN 
MID) WY WD dvs (I Sam. 9, 7) TWN 4 
Besonders charakteristisch für unser Wörterbuch ist die 
schon erwähnte Angabe der verschiedenen Bedeutungen 
einer Wurzel (oder Vocabel) in ebenso vielen einzelnen 
Artikeln. Dabei ist jeder Versuch systematischer Anord- 
nung gemieden; von einer Verknüpfung verschiedener 
Bedeutungen unter eine Grundbedeutung ist keine Rede; 
das lexikalische Material ist rein empirisch aufgestellt. 
Dabei ist eine besondere Bedeutung eines Wortes auch 
dort angenommen, wo es sich um spezielle Anwendung 
desselben an einzelnen biblischen Stellen handelt, oder wo 
ein Wort bildlich gebraucht ist. Artikel, zu denen die 
metaphorische Bedeutung eines Wortes Anlass bietet, 

sind z. B. folgende: 

ma, Frucht, Ertrag, Gen. 4, 12; Hiob 31, 39. — 2, 
Furcht, Hiob 13, 21; Ps. 139, 5; Hiob 40, 32; Ezech. 22, 13. 
— 43, Macht, Reich, Ezech. 24,4; ib. 29, 18; ib. 25,9; 
ib. 29,7. — 79, der Mächtige, Herr, Jes. 21,53; Hosea 
4,18; Nachum, 2,4; Ps. 47,104. — m, Kraft, Lev. 26, 26; 


ı Saadja übersetzt die drei Baumnamen mit gil ree 
om pals. Fir 5°58 ist viell. 0558 zu lesen und dies ist = 072 (eX 
oder «X, Vullers I, 254) arab. ei» Brasilienholz. 

2 Das Wort bed. Gallapfel, V. I, 1117b, hier also den Baum, von 
dem er genommen wird. 

3 S. die von D. Kimchi anonym angeführte Erklärung Iba 
Esra’s, welche auf Saadja’s Übersetzung (130 = 5ER) beruht. 

4 Ausser diesen Beispielen wird noch das Verbum 7205N, Prov. 4,9 
angefährt. 
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Ez. 4, 16 und 5, 16. — %9Y, Zorn, zürnen, Ps. 80, 5; äb. 37, 20; 
ib. 102, 4'; ib. 144, 5. — 9%, Glück, freier Raum*, Num. 
14, 9; 31, 6; Jer. 48, 45; Jes. 30, 3; Koh. 7, 12. — 993, Be- 
fehl (TPB1 WE WI wes), Ps. 8, 7; Jes. 66,1; Exod. 11, 8; 
II Sam. 15, 173. — 53}, Gottes Herrlichkeit (na> sin’ „> 
N), Zach. 14, 4; Jes. 60, 13; Echa 2, 1; I Chr. 28, 24. — 
“md (WW), Herrscher, Deut. 33, 17; Gen. 49, 9; ib. 49, 22. — 
}eY, Heer, Nach. 1,8; Dan. 9, 26. — gw, Glück, Hoh. 1, 6; 
Nachum 1, 17; Mal. 3, 20; Jerem. 15, 9. 

In einigen Artikeln wird der Terminus 5wp angewendet, 
um die angegebene Bedeutung als metaphorische zu be- 
zeichnen: 

mano Swen 432, Dan. 9, 27; Ez. 17, 3; Jes. 8, 8. — DD 
mb wo Ez. 19, 135; ib. 20,35. — ma>o Wo nan, Jes, 
10, 5; Jer. 48,17; Ez. 7,10; ib. V. 11. — N nibs Swe an 
moben), Hoh. 8, 7; Ps. 93, 3; Jes. 18, 2; ib. 43,2. — wo yy 
2), Hoh. 6, 5; Jes. 29, 10; Hoh. 5, 12; ib. 7,5; ib.4,9% — 
yo won yy, Ez. 15,27; ib. 17, 24; Ri. 9, 8; Jes. 10, 19; 
Ez. 21,3. — mp ys ben jes, Prov. 27,23; Hoh. 1,8; Ps. 
100, 3; Ez. 34, 19. 

Die in der vorstehenden Liste angeführten Erklärungen 
beruhen zum Theil auf der agadischen Auffassung der 


ı In beiden Psalmversen hätte demnach }¥23 den Sinn „durch den 
— göttlichen — Zorn“. . 

2 mnope Now d. i LOEWE FT I, mit den Synonymen: ni 
ma Jan. 

3 Die Hs. hat: rd 383 WON, statt YOND WN. Vgl. ib. V. 18. 

4 Vgl Maimünis More Nebuchim I, 28. In einem der Artikel über 


12) giebt unser Autor die Bedeutung: mm ™ 195 Lplitngys 2»: 
DIDI 773131. 
s VgL D. Kimchi z. St. 
6 Als letztes Beispiel folgt noch: 139 J". (we, wofür jedenfalls 
gelesen werden muss: Y3'Y 72 Wr, Dan. 8, 21. 
7 Die Hs. hat: wn yy mir mp, statt Din PP " mm. 
15* 
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betreffenden Bibelstellen, so namentlich die auf Verse de 
Hohenliedes sich beziehenden. Solchen Einfluss der Agadı 
auf die Worterklärung zeigt z. B. auch Artikel nd II wd 
Il. Nach dem ersten dieser beiden Artikel bedeutet m 
an Stellen wie Deut. 26, 14, Jes. 26, 14, Ps. 115, 17, ib. 106,28 
(ebenso Mio Ez. 18, 23) soviel wie „Ungläubiger, Frevier‘ 
(Lyolss ‚„siS); das beruht gewiss auf der agadischen These 
(Berachoth 18b): Din Op oF wR Oye. § Art 
IH lautet: my Toon nw mows yo Jen mo; das berukt 
auf der Erklärung des Targum zu Nip, Jes. 6,1, der de 
Baraitha (Nedarim 64b) zu Grunde liegt: FDS DIN IR 
e+e YUE! YY. Agadischer Natur ist z.B. auch Art. ya? I 
(wat zp! 'R pow), in welchem mehrere Bibelstellen auf 
gezählt werden, die mit der Zahl sieben auf den Messias 
anspielen, und zwar: I Sam. 2,5; Koh. 11, 2; Zach. 3,9; 
ib. 4, 2; ib V. 107. 

Bei der Aufzählung der mannigfachen Bedeutungen eines 
Wortes in getrennten Artikeln giebt sich die exegetische 
Bildung unseres Autors zu erkennen. Die Auffassung der 
citirten Bibelstellen auf Grund der angenommenen Bedeu- 
tung des betreffenden Wortes beruht bei ihm wol zumeist 
auf der überlieferten Übersetzung des Bibeltextes, wie sie 
bei den Juden seiner Heimat sich seit lange festgesetzt hatte. 
Ob ausser dem Targum auch sonstige litterarische Quellen, 
Wörterbücher und Bibelcommentare von unserem Lexiko- 
graphen benutzt wurden, lässt sich nicht eruiren, obgleich 
für manche der bereits erwähnten und der weiter hervor- 
zuhebenden exegetischen Einzelheiten Gewährsmänner nach- 





ı Vor 59 ist wol tor zu ergänzen. 

2 Zwischen Y&' und p3‘ steht als besonderer Artikel: bw xin pr 
nwon. Diese Erkl. von 113‘ beruht auf Sanhedrin 98b. Vgl. zu diesem 
Messiasnamen Revue des Etudes Juives XXVIII, 156, Jewish Qu Re 
view VII, 420. 


- —~ —= as u 
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gewiesen werden können. Zur Kennzeichnung des 
Vorgehens Schirwänf’s seien zwei Artikelgruppen hier repro- 
ducirt: das Substantiv MN und das Verbum 1". 

Für mM hat unser Wörterbuch zwanzig Artikel und zwar 
in folgender Anordnung: 1x. Annehmlichkeit, Ruhe (nj), 
ny)); Beispiele: Gen. 32, 17, Exod. 8, 11, I Sam. 16, 23, 
Esther 4, 14, Hiob 32, 20, Echa 3, 56. — a. Wind. — 3. Pro- 
phetische Inspiration: II. Sam. 23, 2, Num. 11, 17, Joel 3, 14%. 
— 4 Grenze3: Ez. 42, 20, ib. V. 19, Koh. 1, 64, Jer. 52, 23. 
— 5. Geist, Seele: Koh. 12, 7, I Sam. 1, 15, Ps. 51, 19, Jes. 
57, 16, Gen. 6,17, Koh. 8, 8, ib. 2, 11. — 6. Götze: Hosea 
4, 19, ib. 12,2; ib. 5, 4. — 7. Vernunft, Erkenntniss: Jes. 26, 9, 
ib. 29, 24, Hiob 32,8, Jes. 19, 3, Ps. 139, 7, Prov. 1, 23. — 
8. Gedanke, Einfall5: II Kön. 19, 7, Hiob, 20,3, Num. 5, 14. 
— 9. Befehl, Rede: Hiob 26, 13, ib. 15, 13, ib. 8, 2, Jes. 11, 4, 
Exod. 15,8, Hiob 4,9, I K6n. 22, 22, Prov. 29, 11, Hiob 19, 17, 
Prov. 17,27. — 10. Gliick®: Koh. 10, 4, Jes. 32, 15, Hab. 
I, 11. — rx. Abgesandter, Engel: I Kön. 22, 21, Ps. 104, 4, 
Hiob 4, 15. — 12. Wille: Jes. 4, 4, Prov. 18, 147, Zach. 12, 10, 


t Es ergiebt sich aus manchen der unten stehenden Einzelheiten, 
dass die Commentare Raschi’s und A. Ibn Esra’s und vielleicht auch 
David Kimchi’s Wörterbuch auf die lexikalischen Angaben unseres 
Autors unmittelbaren oder mittelbaren Einfluss geübt haben. Dasselbe 
gilt von Saadja’s Bibelübersetzung. 

2 Ausserdem die beiden Sätze: mm 4" rm und 4 AMM Sp nen. 
Statt des zweiten Satzes L 'n rm oy mn (II Chr. 20, 14), der erste 
ist irrthämliches Citat. — Zu MA im Sinne von 34.3, prophetische Inspi- 
ration s. Saadja, zu Jes. 48,16; Amänät p. 88. 

3 ym m map Dd (leo =) yoRDS Sn. 

4S. Targum und Ibn Esra (DEW W) zur St.; Abulwaltd, 
Wörterbuch 671, 2 ff. 

STM Mw IH dc, 

rom Sow ma Jos. Vgl Art. nbs: In Sow no isle de> 
yum wrm nm dim. 

7 bbm st. Sada, 
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Ez. 20, 32, ib. 13, 3. — 13. Prophetie: Ez. 20, 32 *, Jes. 63, 10°, 
ib. 59,21. — 14. Lager, Heerschaar: Jer. 4,11, ib. 13, 24, 
Ez. 19, 12, Jes. 27, 8, Hos. 13,15, Ez. 17, ı0, Jer. 22, 22, 
Zach. 6,5. — 15. Lüge, Nichtigkeit: Hiob 16, 3, Hos. 8, 7, 
Hiob 15, 2, Jer. 5, 13, Zach. 5,9, Jer. 2, 24, Prov. 11, 29. — 
16. Farbe, Aussehen3: I Kon. 21,5, Jes. 61, 3, Ez. 21, 12, 
Prov. 15,13. — 17. Gesinnung‘: Ps. 51,12, Zach. 12, 105 
Ez. 36, 27, ib. 11, 19. — 18 Zorn: Prov. 16, 32, ib. £4, 29, 
Koh. 7, 8, Chaggai 1, 14°. — 19. Erbarmen: Jes. 44, 3. — 
ao. Athem?: Hiob 9g, 18; ib. 34, 14, Ps. 135, 17. 

1 (189) hat fünf Artikel, für die Bedeutungen: 1. sehen; 
2. wissen, erkennen: Koh. 1, 16, Deut. 4, 5, ib. 11, 26; 3. pro- 
phetisches Sehen: 1871; 4. hören: Gen. 42, 1, Jer. 2, 31; 
5. sich erbarmen: Exod. 3, 7, Ps. 31,8®, Koh. 3, 18. 

Wie schon die bisherigen Beispiele zeigen, bietet unser 
Wörterbuch eine Menge beachtenswerther Erklärungen. 
Richtiges Verständniss des Bibeltextes einerseits, primitive, 
zuweilen kindische Abstraktionen der Wortbedeutungen aus 
dem Zusammenhange andererseits, begegnen Einem auf 
Schritt und Tritt. Alle diese Einzelheiten, so absonderlich 
sie oft auch sein mögen, haben als Zeugen von der exe- 
getischen Tradition ihren Werth, auf welcher die lexi- 
kalische Arbeit Moses Schirwäni’s beruht. Und von 
diesem Gesichtspunkte aus seien besonders interessante der- 
selben hier zusammengestellt. 


ı Diese Stelle (nam Sy mm) war schon unter Nr. 12. 

2 Saadja übers. WIP MN mit morpebR Ama3; ebenso in 59, 1 IM 
mit man. Vgl vor S., Anm. 2. 

3 yay on ymın nm EL y» obs PER 

45m 35 woo Crow. 5 Auch unter 12 erwähnt. 

6 Dieses Beispiel (a3? MN) ist wol nur irrthimlich aus dem vor" 
hergehenden Artikel hicher gerathen. 

7 73) “DS Nb 

8 “393 MR MINK *D statt “ay MR NRT IWR. 
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Das Verbum ‘1% hat ausser seiner gewöhnlichen Bedeu- 
tung noch zwei andere: erziehen (Gen. 30, 3, ib. 50, 23) und 
offenbar werden, erscheinen (199) AWN 13 lo): Num. 1, 18 
(„sie erschienen nach ihren Geschlechtern“), Prov. 17, 17 
(„der Bruder offenbart sich zur Zeit der Noth“), Ps. go, 2. 
17 bed. in Jes. 29, 23, Koh. 4, 15, Jes. 2,6 „Versammlung“ 
Gm 12D a). — YF, I Kon. 6, 5, 6 bed. s. v. wie 59, näm- 
lich Jwas', — “S', Jer. 18,11, Ps. 94, 20, bed. ersinnen, 
daher “i$, Gen, 6, 5, Deut. 31, 21. — 79! hat ausser seiner 
Bedeutung „rechte Seite’‘? die Bedeutung: Hilfe, Heil 
(Ps. 110, 1, ib. 16, 8, ib. V. 11, Jes. 63, 12, Ps. 109, 31) und 
Macht, Kraft3 (Ps. 142, 5, ib. 74, 11, Deut. 33, 2, Ps. 77, 11, 
und auch Dan. 12, 13!). 

m> (Hiob 5, 26 und 30, 2) bed. Ehre, Würde‘. — 133, 
Exod. 30, 18, bed. Gefäss zum Wassers. — 53, Exod. 17, 16, 
gehört zu Wan, NOSD (Exod. 12, 4) und bed. Antheil (also 
mom = 'n pon, nn non). — MOD (Ezech. 13, 18, 20) bed. 
Amulet (nyop MM Jass5)d. — 2112 bed. Gestalt, Figur 
überhaupt (nam 0931 NT 2 su E9)?, — MHP 
(i Chr. 2,6 und 13, 3, 14) bed. grüne Farbe®. 

1 Dieses arabische Wort bringt auch Vullers (II, 683): „munimentum 
partis interioris arcis“. Vgl. Abulwalids Wörterbuch, Art. Sn (222, 26). 

2 PONT TS MUT gig lm Art. bxow (zwischen DD und 7150) 
hat die Definition: for 1 mm „le, 

3 Ma 1D »9}9 yo. 

4 TAD ws (MI) SG. 

s oo» Sap 103 (jew. Auch im Art. 928 ist dieses pers. Wort an- 
gewendet, jedenfalls in einer anderen Bedeutung, als die bei Vullers 
(II, 225a) zu lesende: receptaculum aquarum, stagnum, piscina. 

6 Auch Ephr. Syrus giebt das Wort mit Ky°op wieder. 


7 Vgl. Artikel ppt: ... DY MYSW maam 3M IMD wd „UN muy. 
Dass 3355 s. v. wie 13 im Allgemeinen bedeute, ist die Ansicht Abr. 
Ibn Esra’s, s. seinen Commentar zu Gen. 3, 24 und Exod. 25, 18, 
D. Kimchi’s Wörterbuch, Art. 32. 


8 pr wa re JG). Für ob’, das sonst im Sinne von grün ge- 
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pin bed. in Gen. 26, 23, Jes. 43, 4, Ps. 2, 1, ib. 44, 3 =. V. 
wie Fürst (2m W 03 ‚iwe), sonst Volk. — 939 bed. er- 
greifen, ebenso #25 in Ps. 65,14, Hiob 7, 5, ib. 29, 14. — 
Richter 13, 20 bedeutet 372 Dampf, Rauch (Uy Rum >» 
bon pp warn jeyn oom). — pnd (Band) bed. Fleisch in 
Zeph. ı, 17, Hiob 6, 7, Hosea 9, 4%. — In Jesaia 26, 16 bed. 
wn> dasselbe was in Jer. 8,17, Koh 10, 11 u. s. w.* — 79 
in Hoh. 5, 2, Jes. 21,11, Hoh. 3,1, bed. Unglück, Unheil, 
(TODS HD eye uns). 

(35) nam, Echa 3, 65, bed. Zertriimmerung, Bruch, und 
dazu gehören die Verba }3, Gen. 14,20 und J335%, Hos. 
11, 83. — mM bed. Stadt (MP WD 4). — TBM, 
Exod. 22, 28, Num. 18, 27, bed. Mosts. — x>p bed. in 
Jes. 2,6, Jer. 12, 6, Hiob 16, 10 Abscheu, Makel (ung | „u; 
pier 593 5). — Im Ausdrucke nom Ana (Num. 18, 19, 
II Chr. 13, 5) bed. nm Herrschaft (MO > se); 
ebenso 1999, Jes. 29,6 und 25, 7. — mYPB (Exod. 25, 18, 
Jes. 3,24) bed. aus einem Gusse, einem Stücke (a) u 
Cru). — ‘9D WD, Jes. 40, 15, bed. „wie das Blatt vom 
Zweige‘‘‘. — Mm, Jer. 16,5, Amos 6,7 bed. Teppich. — 
“evn (nowo), I Chr. 26, 16, Hab. 2, 1, Jes. 21,8, Neh. 13, 14, 
bed. Gebetsstätte (nbpnn mipp mite sis;L.3). 


nommen wird, giebt unser Autor nur im Allgemeinen an, es bedeute 
eine Farbe. 

3 Unser Autor nimmt auch in Hos. 6,4 Dr im Sinne von W3, 
weil es sich um Schlachtopfer handelt. 

2 1393 HD yywöl. Das pers. Wort bed. Zauberspruch. 

3 So erklärt dem Targum folgend auch Raschi zu Echa 3,65 
und führt dieselben zwei Verba an. 

4 Im Sprachgebrauche der Traditionslitteratur bed. US zumeist 
nicht Provinz, sondern Stadt. 

s von WINN wa B ae, S. Ibn Esra su Exod. 22,28: “25 "mio 
wrvn>. Vgl. Abul waltd’s Wb. 375,29, D. Kimchi’s Wb., Art. #5 Ende. 

6 Ohne pers. Aequivalente: Japp noy> mp. “4 ist nach mn, 
Jer. 11,16 u. s., erklärt. Vgl. Ibn Esra Num. zu 24,7 (171). 


i 
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923, Jes. 30, 13, bed. wie 929, Prov. 18, 4, offenkundig, 


‚ deutlich. — 3 bed. in Jer. 1, 6, Koh. 10,16 schwach 


i 


win w> Vans); in Exod. 33, 11, I Sam. 1,24 (ebenso 
onya, Ps. 127,4) gehorsam, Jünger (a.a+)’. — Wp} bed 
I. Wille, Lust (z. B. Gen. 23, 8, Hoh. 6, ı2); 2. Leiche 
(z.B. Lev. 21, 11, ib. V. 1, Num. 6, 11); 3. Person („lag 
DW DW 103 s00}, z. B. Lev. 4, 2, Prov. 27,7, Gen. 14, 21). 
— DW), Nachum 3, 13, Jes. 3, 12, bed. schwach. — 1} ist 
Sänger (b95.,=v). 

ay (#3) bed. schwören an folgenden Stellen: Exod. 20, 7, 
Ps. 16, 4, ib. 62, 5, Jes. 3,73. — Die Bed. brennen, ver- 
brennen hat #9 (#93) an folgenden Stellen: Nachum 1, 5* 
Richter 20, 38 und 40, II Sam. 5, 21, Ezech. 18, ı9 und 205 
— 79, Nachum 2,6 und Ez. 28,14, bed. Herrscher. — 
up? (Hosea 5, 2), OM (Ps. 101, 3), ‘BY (Ps. 40, 5) bed. 
Götzen (0199 mo wD io). — PD bedeutet: 1. lehren, 
warnen (mmm TH? 102 „„s5), Num. 22, 30, Hiob 22, 2, 
ib. 15, 3, Jes. 22, 15; 2. sitzen (NY WS „Zäs), IKön. ı, 2, 
Koh. 10, 97. — Mao’ (Prov. 30, 28) ist vielleicht die 


z Vgl. Raschi zu Jes. 30,13: “3 pio, ferner Targum zu 123, 
Obadja, V. 6. 

2 Nach Raschi zu Ps. 127,4 sind BMWS °35 = nrrmbn. 

3 In Jes. 3,7 wird seit Saadja NW zumeist mit „schwören“ 
erklärt. 

4 Ebenso Raschi und Kimchi z. St. 

5 An diesen zwei Stellen scheint unser Autor das Verbum so ver- 
standen zu haben, wie Raschi, Ibn Esra, D. Kimchi, L. b. Gerson 
“en in Hiob 32,23 verstanden, und wie Joseph und David Kimchi 
(vgl. auch Moses Kimchi’s Comm.) kW, Hiob 7, 13, erklärten. Joseph 
Kimchi’s Erkl. zur letzteren Stelle lautet: ws (L A‘) zer Aswr und 
sup wa. In Erz. 18, 19f. ist an die Höllenstrafe des Verbrennens 
zu denken. 

6S. Raschi zu St. 

7 Bei No. ı ist nicht klar, wie die angenommene Bedeutung auf 
alle angeführten Stellen anzuwenden ist. Bei No. 2 scheint ein Miss- 
verständniss obzuwalten. Die Wörter IS (IK. 1, 2) und 90° (Koh. 10,9) 
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Schwalbe (010 m> MIT nn). — “We (YD) in Deut. 32, 17, 
Hab. 3, 14, Dan. 11,9 bed. eilen (710 mar HD VL) — 
Dw in pw (Jes. 5, 2, Jerem. 2, 22, Gen. 49, 11) und pew 
(Jes. 19, 9) bed. auserwahlt (VIS WI 59. — Wo bed 
wie im Aramäischen (Esra 5, 12) an folgenden Stellen „zer- 
stören“: I Sam. 5,9, Hab. 3, 14, Ps. 81,8, ib. 55, 13. 

2% bed. Prophetie in Jes. 5,6, Ri. 5,4, Jes. 14,143 — 
In U Sam. 23, 4, Koh. 11, 3, ib. 12,2 bed. 32 s. v. wie 
Schmerz, Krankheit (7M 389 109 sung 2,3). — 719 bed. 
Gedanken in Ez. 20, 32, Ps. 58, 3, ib. 64,7. — Sy (19) 
bed. abschneiden (N 13 103 „2,9 abs) an folgenden 
Stellen: Exod. 16, 14, Gen. 49, 4, Jer. 48,15, Ps. 102, 25, 
Jes. 57, 8, Hiob 36, 20 (annn nx my statt ‘n miey 5). — 
— or, Deut. 28, 61, ist nach aram. Dow (oom), Targ. zu 
wpm, Deut. 31,6) zu verstehen und bed. verstärken, — 
bY, in der Zusammensetzung DYY hat die Bedeutung Wor 
zel, Grundlage (jel, .,5), gleich den Partikeln m, m 
(aram.), 9SN+. — JY (29) bed. wohnen in Jes. 13, 22, Hos. 


gehören auch nach Raschi und D. Kimchi zu einander (vgl Iba 
Esra zu Koh. L ).), aber in der Bedeutung „erwärmen“. Das Missver- 
ständniss lässt sich vielleicht damit erklären, dass unser Autor in einer 
auf D. Kimchis Wörterbuche (Art. }30) beruhenden Quelle fand, dass 
die zwei Wörter mit arabischem 05x zusammenhängen, dieses 
Wort aber nicht (gt las, sondern 2) 9XJ| und dieses mit per- 
sisch PN wiedergab. Dieses persische Wort gebraucht er bei 
ay (38°) und py. 

x S. D. Kimchi’s Wb., Art. DDW. 

2 S. D. Kimchi’s Wb., Art. pW. Unser Autor citirt auch moch 
mpm 13°25, Gedächnissfehler fir mw 'n (Joel 1,7). 

3 Es wäre schwer zu sagen, wie unser Autor dazu kam, 37 in dieser 
Bedeutung (sem m 183 es) und warum gerade an diesen drei 
Stellen zu erklären. Für Jes. 5,6 allerdings folgt er dem Targum, 
und man könnte an I Kön. 17,1 denken. Bei Richter 5,4 scheint 
\B83 mit Beziehung auf Micha 2,6, Ezech. 21,2 dazu geführt zu haben. 

4 Diese merkwürdige Auffassung der genannten Partikeln als Sub- 
stantiva scheint eine Erweiterung der Ansicht Ibn Esra’s zu sein, 
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0, 10, Mal. 2, ı2. — 5pY, Jes. 32, 14, Micha 4, 8 bed. 
ichatzkammer (VIM 133 1D a2 ;5.). — “Wy ist der Name 
ines verachteten Lebewesens?. — 5°", Ez. 32, 19ff. bed. 
Ingläubige, ebenso wie 0°59n, ib. V. 22f. und OND), Jes. 
6, 14, Prov. 2, 18. 

3b (2B), Gen. 45, 26 u. s. w. bed. zweifeln (LS ALS 
pw p ATW awn w)3s. — In den Ausdrücken Mp 533, 
es. 9,11, D9 mb II Kon..10, 21, MB 58 mpD, Esra, 9, 11 
ved. MD s. v. wie TRB, Ecke, Ende (MM AND 2 ‚LS, gw). 
— In TI Hiob 33, 6, OD, Ps. 49, 14 bed. ‘B Gestalt, Ahn- 
ichkeit. — ND bed. verdecken (Deut. 17, 8, Jer. 32, 27, 
’rov. 30, 18) und offenkundig machen (Lev. 27, 2, Ps. 31, 22, 
ev. 22, 21, Ps. 17,7, Deut. 28,59). — YD (DIN) bed. 
1. ligkeit (Hiob 3, 4 u. s.) und Dunkel (ib. 10, 22). — BSD, 
Richter 5,17, ist gleichbed. mit ‘HT “y4). — yyw, Ri. 5, 2, 
Deut. 32, 42 (vgl. Targum zu Num. 31, 2) bed. Strafe, 
Viichtigung 5. 

pts in Gen. 15, 5, Ps. 24, 5, Deut. 6, 25, bedeutet 
Lohn (BY SY WI (155 >54); PTS (Verbum und Nomen) 
wonach M# eigentlich das Wesen (1277 BY) bedeute und daher auch 
ror dem Subjecte stehen könne. S. über diese von Ibn Esra auf 


Jajjag zurückgeführte Ansicht mein: Abr. Ibn Esra als Grammatiker, 
131, Anm. 2. Bei 7 wirkte wol auch die etymologische Verwandtschaft 
nit arab. S3R = ol mit. 

z 19, Mal. 2,12 folgt weiter auch unter einer anderen Bedeutung, 
ron 19 (139): schreien, weheklagen. 

2 owa37 Dorn ‘yap Ink Ow NIM Ay, ohne pers. Aequivalent. Viel- 
eicht beruht das auf einer missverständlichen Auffassung von KMAY, 
womit Targum zu Jer. 17,6 "WW wiedergiebt. Unser Autor verwechselte 
las Wort mit W359 (Spinne), 

3 Es ist nicht klar, wie die Bedeutung auf die anderen angeführten 
Stellen (Echa 2, 18, Ps. 38,9, Hab. 1,4, Ps. 77, 3) anzuwenden ist. 

4S. D. Kimchi’s Wb., Art. MB. 

s S. die Wörterbücher von Abulwalid und D. Kimchi, Art. 
mw Ende. Unser Autor zählt auch noch PDX, Ez. 24,14 unter die 
3eispiele für diese Bed. von Y"D. 
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in Dan. 9, 7, II Sam. 19, 29, Gen. 44, 16, Hiob 6, 29, je. 
60, 17: bed. Beweis, Rechtfertigung (9 WI ed). — 3 
(553) in m5sn (I Sam. 3, 11, II Kon. 21, 12) und 993 (Neb 
13, 19, Hab. 3, 16, Exod. 15, 10) bed. verschliessen, vgl. ir, 
Targum zu 1358, Jer. 18, 22. — M% bed. Herz (39 w ) 
api). — 33, Ez. 26, 8,3 ib. 23, 24, Amos 4, 2, Jer. 46,3 
bed. Spiess (NM MBN Ss 5-5) und ist gleichbed. mit Dun, 
Num. 33, 55, Jos. 23, 13. — WF (Gen. 24,65; ib. 38, 14) bed 
Farbe (933 105 2S5,).+ — YY (Exod. 23, 28, Deut. 7, 20, 
Jes. 24, 12) bed. Pest (323 133 an Mins OR WD aus Sp) 
— 3 (3, WS) in Exod. 32, 4, II Kön. 5, 23, I Kon. 7, 15 
bed. (Metall) giessen (TB NM pis WI „us 595). 

np (Mp9) bed. Würde, Erhöhung (MMRBN D9 G 55) in 
Ez. 17, 5, Hiob 15, 12, Chaggai 2, 23, Hosea 11, 3.°— 2 
ist der Samim pe Jw wm — L was — Lisga 5 eyes 
mp mm am). — Sp, Hiob 18, 2, bed. Beweis (che 
NY) PTS 105).7 — yp ip bed. Winkel, Seite (SPD 5 abs 
“N AND). — Win Hi. 22, 12, Lev. 5, 24, Dan. 11, 41 (MW), 
Deut. 33, 5 bed. Summe (999 193 1,2); in Exod. 30, 12, Num. 
31, 26, Gen. 40, 13: Zahl (381 BoD 183 „sl). — a) in 
Jes. 51, 9, Ps. 89, 11 bed. Meer. — 39) und Y°9 bed. den Ge- 


ı wa) mpi, aus dem Gedächtnisse irrthimlich angeführt, statt 
TPIS Team. 

2 Vgl Art. 35: men nm ws |). Unser Autor nimmt mos (Es. 
17, 3, 22; 31, 3, 14) in demselben Sinne, in dem vom „Herzen“ des Palm- 
baumes gesprochen wird (man 5w mad, s. Levy, II, 463 b). Vgl auch 
moan 353, II Sam. 18, 14. 

3 38 Tb» ‘mpm, aus dem Gedächtnisse irrthümlich statt oy opm 

3 (vgl. Lev. 26, 33). 


4 Ebenso unter Art. 933: AYE Od & Be )). Gemeint ist wol ein bunter 
Schleier. 

5 Auch Saadja zu Exod. und Deut. übersetzt 3 mit Als, Abul. 
(Wb. 620, 22) mit LS und bg. 

6 Als letztes Beispiel noch Hosea 4, 11 (05 rip‘), welches aber audı 
weiter unter Mp im Sinne von verführen (neben Prov. 6, 25) citirt wird 

7 S. oben unter pus. 
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sellen, Trinkgenossen ("an By nme 5): I Chr. 27, 33, 
Ri. 14, 11, Gen. 26, 26, I Kön. 4, 5, Prov. 18, 24, Hoh. 5, 1 
— my, Jes. 6, 6, I Chr. 7, 3, Ez. 40, 18, ib. V. 17, Esth 
1, 6, ebenso Mes, II Kön. 16, 17, D'S, I Kon. 19, 6, 31, 
Hoh. 3, 10, gehören zur Grundbedeutung Stein (AR 103 Ku 
m 531 ydp1 m). 

25 (12) bed. Beschäftigung (sit): Prov. 20, I, Jes. 
28, 7, Prov. 5, 19, Ps. 7, 1, Prov. 19, 27°. — ATW) 79, Koh. 
2, 8, bed. weibliche und männliche Badebedienung*. — Dm”, 
I Kön. 9, 16, Micha 1, 14, Tn5%, Hoh. 4, 13, mmndv, Jes. 
16, 8, gehören zu einander, in der Bed. Ausstattung, Kost- 
barkeiten (JWT) D531 WON IWS Party DI az Lo, ZU). — 
7 bed. Buch (NED 85 LS) an folgenden Stellen : Dan. 11, 
27, Jes. 28, 8, ib. 21, 5, Prov. 9, 2.3 — M% bed. Altar in Ez. 
40, 39, ib. V. 42, Mal. 1, 12, Ez. 23, 41. — In Ez. 3, 9, Jer. 
17, 1 bed. 19% Diamant ( »l\).4 — }3¥, Deut. 6, 7, ib. 28, 37, 
bed. erzählen (YY Wi ND WD Cos). — 13599 bed. 
Greuel (an WD „iö3).5 — PY bed. in Ez. 22, 2, I Sam. 


x Die Annahme der Grundbedeutung Je, beschäftigt, auf die 
angeführten Stellen geht auf die bekannte Angabe Jehuda b. Ko- 
reisch’s zurück, welche von Abulwaltd und nach ihm von D. Kimchi 
im Art. 738 erwähnt und verwerthet wird (s. mein: Abulwalid’s Leben 
und Werke S. 101) und die unser Autor jedenfalls — wenigstens mittel- 
bar — aus D. Kimchi’s Wörterbuch kennen gelernt hat. Weniger 
verständlich sind die Synonymen, die er zu dieser Bedeutung von 3% 
aufzählt: pen om m pon wo. 

2 PME PRI map = Ll p0g HU sol 2. Das geht auf die Er- 
klärung des Targums zurück, combinirt mit der im bab. Talmud 
(Gittin 68 a). Gemeint sind nämlich männliche und weibliche Dämonen. 

3 Es ist mit nichts angedeutet, wieso die angenommene Bedeutung 
(für welche m) als Mittelglied dienen kann) an diesen Stellen sich dem 
Sinne anfügt. 

4 So auch Abulwaltd (Wb. 733, 33) Ebenso die Vulgata. Als 
Synonym nennt unser Autor Wohn, wahrscheinlich weil dieses Wort im 
Targum mit #10 wiedergegeben wird. 

5 Vgl. Art. yo (O92 EYE marın 1d (3), 
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12, 7 ermahnen; in Ps. 7,9, Hiob 36, 6, Jes. 40, 27 be 
lohnen; in Richter 16, 31, Ruth 1, 1 herrschen. — In PW 
(Gen. 3, 16), WPW@N (Hoh. 7, 11), P9° (Gen. 41, 40), Ped 
(Gen. 15, 2) ist die Bedeutung der Wurzel pt: Befehl (,-,l- 55). 
— MY bed. Ebene (19 I.) 

pnyan, Jes. 10, 25, gehört zu 53n, Lev. 18, 23 und 20, 
12.7 — mM, Ps. 45, 5, gehört zu ‘Wh, Esther 2, 15( 4.959 Zus). 
— nen, Hiob 17, 6, bed. wie ®'MDN, Dan. 3, 2, Herrscher 
(er). — Die Grundbedeutung von BP’ ist Gestalt, Figur 
(TBIBMN MAN 1D 29a Sytem). 

Unser Wörterbuch widmet den Eigennamen nur insofern 
Aufmerksamkeit, alseinigegeographische Namen, ferner Namen 
von Völkern und Monaten mit Artikeln bedacht sind.” — 
Ofters werden Vocabeln (meist Hapax legomena) an der be- 
treffenden alphabetischen Stelle einfach mit vorgesetztem ‘Tf 
eingefügt, ohne mit einer Übersetzung oder mit beigesetzten 
Synonymen versehen zu werden.3 Der Verfasser scheint über die 
betreffenden Wörter keine sichere Angabe besessen zu haben. 

Die persische Sprache nennt unser Autor in dem 
vorliegendem Theile seines hebräisch-persischen Wörterbuches 
zweimal mit Namen. Im Art. über pops (s. oben S. 214) 
fügt er zum hebr. Synonym »ipb' die Angabe hinzu: 
man ‘ow 79521;* und am Schlusse des oben (S. 213) 
gebrachten Artikels über 31 VA steht die Bemerkung: RU 
pen ‘DW 71953 („Sö). — Ziemlich oft versieht er die zur 

t Nach Targum und Raschi. 

2 Art. ND II erklärt DYAP mit DIR KITW pay. — Vor 31 steht folgender 


Art.: Dmsb sw pw 515) nd. — ans ow mn mp. — Mit der kurzen Ar 
gabe Dipp ow werden gebracht (3, 22%, KW, MW. Zu Wiw wird 


bemerkt: 51,5 AS. mw wird erklärt: Saab mt (L 1) TR Mm 
D'IsD. Zu Jew: sya baa Mn. Im Art. WW! wird wa als Synonym davon 
gebracht; 1325 in einem besondern Artikel als Appellativum erklärt: 
a ar m Ado. — mer wird definirt bx mbnp ow. 
3 z.B. mmp way TW; TW vmam nn; my TW; Dvawm Tu. 
4 S. obeh. S. 215, Anm. 2. 
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Wiedergabe des Schlagwortes angewendete persische Vo- 
cabel mit einer hebräischen, ständig mit RIM eingeleiteten Er- 
klärung. So z.B. lautet der zweite Artikel Ws mt 'R m 
FWP A BIM IND KIA („LS 25) [MDD — Weitere Beispiele: 
ob (225 (mg) Map — ‚Dann MR RIT (Ll) YRDR TBD 
ANBRD Im 93 MI (7? 2552.) MQ NOD — Bon Sys nm 
Js WWD — .nann) ‘990 INK Ri „LS nem — „Mood 
‘DYDD NET Din NITY A225 

Die wichtigste Bereicherung des persischen Wörter- 
buches, welche unser Werk darbietet, besteht in der un- 
gewöhnlichen Zahl von Abstractbildungen auf „Ss. 
Bei der Übersetzung von Verbalwurzeln bedient sich nämlich 
Schirwäni neben dem Infinitiv des betreffenden persischen 
Verbums auch dieser aus dem Präsensstamme gebildeten 
Bildung, so dass Substantiva auf „„s— (hebräisch J@— oder jw 
transcribirt) ganz gleichbedeutend mit dem Infinitiv gebraucht 
werden und mehrfach von demselben Verbum bald die 
eine, bald die andere Form angewendet ist. Von der ge- 
nannten Abstractbildung konnte Nöldeke* aus den jüdischen 
Erzeugnissen der neupersischen Litteratur nur zwei Beispiele 
anführen: ‘327035 und jwims.© Hier bietet sich uns nun eine 

I Vgl IXDR == DON ISN, Jerem. 32, 2, 8, beiP. Horn, an dem 
unten, Anm. 5, zu erwähnenden Orte, S. 142. 

2 Das persische Wort ist in der Hs. so punktirt. Vullers bietet 
kein Aequivalent. 

3 S. Persische Grammatik von Salemann und Shukovski (Berlin 
1889) p- 94: „Nomina actionis vr (älter und vulgär ow) Wie 
mir Herr Dr. Paul Horn mittheilt, wird er in seinem Artikel „Neu- 
persische Schriftsprache“ im Grundriss der iranischen Philologie genauer 
auf dieses obsolete Suffix eingehen. 

4 In der Besprechung von Lagarde’s Neupersischen Studien, 
Litterarisches Centralblatt, 1884, Col. 889. 

5 Auchbei Paul Horn, Zu den jidisch-persischen Bibelübersetzungen, 
Indogermanische Forschungen (Strassburg 1893), II, 137. 


6 Auch bei Salemann im Litteraturblatt für Orientalische Philo- 
logie. II. Band. 1884/5. S. 82. 
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solche Fülle von Beispielen dar, dass man annehmen mus, 
diese Form des Verbalabstractums sei in der Heimat des 
Verfassers und in dem Kreise, für welchen er sein Wörter. 
buch schrieb, allgemein üblich gewesen. Es folge hier, nach | 
der alphabetischen Folge der persischen Verba geordnet, 
eine Liste der in Schirwäni’s Agrön vorkommenden 
Formen auf .„s, und zwar so, dass neben dem persischen 
Verbum (in der bei Vullers verzeichneten Form) die Ab- 
stractbildung in hebräischer Schrift, wie sie unser Autor hat, 
sowie die hebräische Wurzel, welche mit jener übersetzt | 
wird, angegeben werden. 


wy Ty TD YP fo Ww PAW (od) el 
ny TY [ley Ary ny 
DY pr 
93 DD JORDIN imp. Lol jl) 652943h 
ER (mp 
noo 93 “D> EON prj yf 
3.4 9[N] TOMER (rs 
‚nn mo JOM (5g! 
4D ROTOR ory 
[njw ern ory)! 
s.prid Jonos Dry 
179 NDR (DA) pr rel to 
MN WADRUN pels 


ı Es sind also dreizehn hebräische Wurzeln, welche unser Antor nil 
derselben persischen Vocabel wiedergiebt. Die hier stehende Liste briagt 
noch andere Beispiele für die vielfache Anwendung einer und derselbe 
persischen Vocabel. 

2 Im Art XW und "a» der Infin. TITOR. 

3 W. 5 ist mit dem arab. es) wiedergegeben. 

4 Im gleichbed. Art. aD: jw°ntan. 

5 In Art. no der Inf. JT WOR. 

6 Das ist ein zu Art. XW gebildetes Abstractum. 
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2,70 on last 
WO TORTR (29) wall 
“Tw yows3 Stay 
says ANS yD WORD (29) SAD 15 
pl ID WwW Ww UMN Tw ab 
app = SOONG rules 
a3 7 7% form 9972 
D JOD Hx wd [n]p> www, www corxiigs 
s nyy eop ody py Ib 
6,9” Dp DS 
mw bes nds ned 5 wy DEE 20 
‚38 IND wpy 
a) worn ool 
we Ow WW 19 Ops PMN (yXj-) is 
am "22% is 
‘BS own Date 
“PY w as 25 
ep %92%8 (imp. ers) OS 
~P ward BOSCH 
one TEINS (imp. Sig) owl gs 
‘Dp PSR (el) Or 
s1no warn (imp. 33) ¢>\> 30 


ı Im Art. tw der Infin. Yn5maR. 

2 Im Art. In’ der Infin. rm. 

3 In der Bedeutung: partiri, dividere. 

4 Im Art. ond der Infin. pomp. 

5 Das ist entweder verschrieben aus |WDNEND oder — was wahr- 
cheinlicher ist — eine andere Form dieser Wurzel. Vullers (I, 346) ver- 
eichnet auch (zuule 2: Gemeint ist die Bedeutung ,,palpare“. Unser 
‚utor giebt noch zwei Vocabeln zur Wiedergabe der hebr. Wurzel: }ND1} 
zu) und DRM (arab. bL xml). 

6 Im Art. wd der Inf. rn. 

7 Ein vor dem Suffixe eingeschobenes 3 s. auch unter No. 31. 

8 Im Art. Wü der Infin. ir“. 

Zeitschrift £. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16 Il. 1896. 16 
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»,D OSD een ory 
BAW) 293 MD) prot ow 
“ws 53 wort Om 
AN pt ory 
4 WIN (imp. ers?) Wr? 35 
73 we wily 
‚DD PM (orem) oH} 
‚NDS SKS PMT (eAcdoy) cru) 
4.N3D won TUR ones 
ano ro man (an) co} 
ps u 3 a pr pa‘ OTA m (San) ie) 
sa 8 
ye rem oO 
ıypn Yds Ko MIO WN ws Gimp. © 
BT DD Spar, PARDON (02 Lin) oy aw 
a SPOOR (252 5—) cx*Ryqe 45 
‚13 PARND (pr Sw) age 
> WEN EEE 
yn RIED (is) ris 
xy pea tp ND 1D “Ip Re”, POND (imp. jy) ih ges 


Tw wae mp ns aw 


t Im Art. pw der Inf. 7, im Art. Sp: FN. Vegl Beispiele fü 
# an Stelle von a bei Salemann a. a. O, S. 79, P. Horm 2.2.0, S. 133 
Ndldeke a. a.O.: „Der Vocal u (oder o) breitet sich in dieser Sprach: 
übrigens auch sonst aus.“ 

2 Im Art. yu der Inf. m. 

3 Im Art.» der Inf. yrmı. In yw." vertritt \ das 4. Sowohl |, al 
3 steht im Jüdisch-Persischen sehr oft für b; s. Nöldeke a. a.0. Da 
Abstr. tte? verzeichnet auch Vullers (I, 306b) 

4 Im Art. 93D: JOD TR. 

S In Art. 1 und DW der Inf. y3 

6 Über das vorgesetzte X s. Salemann, a. a. O., S. So. 

7 Uber das \ s. Anm. I 
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ON KY DY 22 

‚BD YD WP Ww np 
ene Sep D> 

amp ») "u MND Two 
now ow 

we ey 

Yop 

wyw yp pn wp YD 
pw 

‚nDB MDI pd DD 

Oy 

rm 3 mo WD 3D NDS 
"OD ALY TY 

we 3 “PP AP pp IP 
Om RN 

gon 25 wod mad was 
WN 

DS 

mew yp ww 

sn YA NAD OD 

0 

„m 

6 ah 

Aw AND pn 

ps’ 


t Das k ist zu g erweicht. 
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92% (imp. nd) ir 50 


RIND 
mans 
ww 


ape) 
mr DR 


aN A 
rs 


5 
es yl 55 


RN (imp. 95) üäs 


er, yermema (sn) clos 
JOMINT TER (00) täldt 


wm 


ADS 


Pa (imp. za) al, 60 


TOM (imp. 2,9) in 3 
Rand» Dr 
ern ep his 
ms rs yass 
ern WA}3,) 65 
wo” Dr 
woud edle 


MD (or j—) eu 


2 Im Art. a@ der Inf. yrws. 


3 Im Art. oy der Inf. jnen. 


4 Im Art. 9p" ist 5 zu D verschrieben. — Hier ist g zu k verhärtet. 
5 In Art. YD und M3b der Inf. RM. Im Art. WW: jwrımw.. 
6 In Art. nd und p> der Inf. ro. 


16* 
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sy “33 JOINT RAD (imp. 512) ls sk; 


abe Sw pep mu ows wn RR 
[njw man Oz 


Die Eigenthümlichkeiten des Lautwandels, wie sie bisher 
in jüdisch-persischen Texten nachgewiesen sind, be- 
gegnen uns auch in unserem Wörterbuche. Beispiele für 
das Überwuchern des x-Lauts? sind: M83 IND, Gebetsstitte 
(awn, s. oben S. 224); OYIKS, Diener („ls.) = DD; MxoS 
(Art. TY) neben 3885 (“HD und N3).3 — „os— für cyl 
findet sich in JTNON (Art. BYP, = „„zLul); PII (Art. 52 
und SD), neben TIRMBIN (Art. 5D3).¢ — 2 im Auslaute: 
RINT — Asla; (Art. 3777); NWI DEN — sy „wg, (Art. AD) 
— ll) (we el) ist zu MINDNT erweitert. — Anstatt 5 
findet sich w in NHN (= yl) 5; JANI (= blo, Art. DM); 
WON (= Zu, Art. 9D); TW (= aden, Art. 99); nem 
(= chlo >, Art. T); INT (= ob»,3, Art. myn); TB 
(= (2,5, Art. pa). — g für &:° ‘DU (— 5, Art. Y 
und 725); IW (= 55, Art. 929). — Statt „> findet sich „ „iD 
y'pD (= is, Art. 6°35)7; € anstatt ; in TION (= bias 


ı Unser Wörterbuch enthält noch folgende Formen auf Oro deren 


Identification mir nicht gelungen ist: wpe , neben WN (1. Wer) su 
Wiedergabe von yp’ (erwachen). — EM, Übersetzung von N$D im Sinne 
der dabei angeführten Synonyma WN, “pn, “p2 (mit den Beispielen: 
Hiob 33, 10, I Sam. 20, 21, Koh. 7, 27, Hoh. 5,8) Das Wort gehört 
jedenfalls zu (um, suchen. — Jers, Übers. von 810 (die Haare aus 
reissen). — W813" neben A, Übers. von 553, verschliessen (s. oben 
S. 228). — 513 wird mit M (9 yy, Fluss) und jw übersetzt, letzteres ist 
vielleicht JW) (= oy yy) zu lesen. 

2 S. oben S. 234, Anm. ı und 7. 

3 S. Vullers I, 721 a, Art. bus. 

+ Vgl. HDS = SE (Art. m); MoD = „N (Art. 5); IND = US 
(Art. DD). 

5 Art. 733, mau, mow, by. Aber auch "3812 (Art. Dp). 

6 Vgl. oben S. 235, Anm. I. 


7 Jakob Täwüs schreibt Miv (= u) 
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Art. TW). — Vielleicht nur Schreibfehler ist 353) für Sys 
(Art 2°25). — In TNS (m Aus) ist ein seingeschoben, 
wie in dem oben gebrachten W912. — Vor Labialen wird 
n mit D transscribirt. Ausser den schon gebrachten Beispielen * 
seien noch erwähnt: 3010 (= 4%, daraus das gewöhnliche 
ei, Art. MDW); SDNDR (= dariil, ul, Art. ISB); IBD 
(= it, daraus ex, Art. 533). Merkwürdig ist MAD für 
Sun (Art. po’). 

"ine bei unserem Autor häufige Besonderheit in der 
Wortbildung ist die Erweiterung der Abstracta auf , „— durch 
ein angehängtes 71, wobei die arabischen Abstractbildungen 
auf Ä:-, Einfluss geübt haben mögen. Beispiele: ;TD‘D 
(= ©, Art. 93); 793 (= sri, Art. DY); TDI (= 45, 
Art. 78D und "pB); M30 (= Simm, Art. pv); mod 
(— uud, Art. 9 0); MENS (= 31, Art. yw); 
WS (= ge, Art. PY, JW, M3); MIMKN(= (256, Art. 
mdy, MWIS);5 TRY (= cold, Art. Ddy);° man (SS, 
Art. py). Vielleicht war das eine dialektische Eigen- 
thümlichkeit der Umgebung Schirwäni’s. 

Von arabischen Ausdrücken, die unser Autor statt 
persischer oder zugleich mit solchen anwendet, seien fol- 
gende verzeichnet’: 

NSPNOR. (Art. 999). — “RDS (Art. JB, Maw). — 1 (Art. 
"3D, TB)? — Sap (= ocd, Art. 198, im Sinne von ver- 


t S. oben S. 235, Anm. 5. 

2 S. oben S. 233, No. 23 und S. 234, No. 48. 

3 Täwüs übersetzt AFF mit ‘DB. 

4 Mit N statt \. 

5 In Art. 29 und ¥D steht Sn, ohne 7. 

6 In Art. poy: vw. 

7 Es sind hier nur solche Arabismen verzeichnet, die bei Vullers 
nicht vorkommen. 

8 Im Art. PD ist das Wort (Aa) zu WTS (m) verhärtet, im 
Art. 99 zu NN (CA). 
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ändern, mit Hiob 18, 14 als Beispiel). — TYDRID (— Aula, 
Art. 29). — WÜD (aus ‚lade: Art. BD). — TH (Art 
9) — MONS (= é bles, Art. 3). — Msyp (Art. 2%). - 
MIDS (Art. PY, zu 2199). — NND (= Gy, Art. MW). — 
“nM (= ‚Sat, Art. Ps, am, OY). — I ness (Art 
M23). — IRB (= obs, Art. WD). — MPI (= Si, | 
Art. 7pD, yb). — wopy (aus CASI, Art. IP). — WW (Art we), 
— 53D (Art. ny). — Saran (= sls, Art. ody). — Man und 
Tan (meet, Art. BY, Dyb, 19). — bonn (Art. #2, Di) 
— Tayn (Art. IND). — MPN (= doga3, Art. MDD)4 — Re 
(= pls, Art. 119)).5 

Zum Schlusse gebe ich noch eine Liste von Wörtern, 
die ich auf Grund des mir allein zu Gebote stehenden 
Vullers’schen Wörterbuches nicht zu identificiren ver- 
mochte. Mögen die Bearbeiter des neupersischen Sprach 
schatzes der Liste entnehmen, was eventuell der lexio- 
graphischen Arbeit an jenem zu Gute kommen könnte. 

max, Übers. von 13 (Hoh. 1, 6, Jer. 8, 16, Hiob 39, 20), 
mit den Synonymen M3, ms, 5773, also schreien, wiehern. — 
RI, Ub. von 2%9D (Ezech. 27, off), neben dem arab. 3l,> 
(Austattung); ebenso unter 23% (doch ]XNN geschrieben). 
ohne das arabische Wort unter 319 (Verbum, Ez. 27, 9). — 
Saxons, Ub. von 2), neben Le und jl.e. — UN, im Art 
yp IV, mit den Synonymen 99 und 338 und den Beispielen 
ya (I Sam. 16,12) und }'Y Zach.9, ı; ebenso im Art 
139, zur Übersetzung dieses Wortes, also Demut, Demiitiger. 
— KIN, neben NOX (IT, Uh, Übers. von ‘93, Werkzeug. — 


1 S,oben S.202, Anm. 3. 

2 S, Art. Dbp: min DON. 

3 Verb. des pers. Hilfsverbums \;3?) mit dem arabischen eb (= mi) 

4 S. oben S. 233. 

5 Im Art. W13 so geschrieben: NEPIN. 

6 S, oben S. 229, unter p'mdw, wo statt unseres Wortes dcwl > 
neben jue angewendet ist. 
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WR, neben RE (= rk), ? Übers. von '®‘, schwer. — 
pera, Ub. von 2% (Deut. 28, 50, Ps. 59, 4) mit dem Synonym 
ST. — DW, neben spas. die Übers. von IP}, Kelter. — 
"933, Ub. von 215, Dreschschlitten. — 5253, neben Jaw 
(ar. £4) Übers. von i993, 199. Es ist wahrscheinlich 
= arab. Jbs, Sieb. — ‘23013, Übers. von 1), Hunger, 
neben | bas. *— TMNT, neben 23 Übers. von 5%, Sichel. 
— 535, neben 15) (a6) Übers. von 12, im Sinne von Ertrag, 
Frucht. — 1, Übers. von pyp.3 — nen, Übers. von 
3%y, Hiob 21, 24, mit der Definition DWN aan PRIN! 
FD‘ AK 12 INP. — J, Übers. von M%>, Nieren. — 
TR, mit dem Zusatze PER 4 yes (und andere Art, scil. 
von Backwerk, Kuchen), Übers. von nmB$, Exod. 16, 31. — 
in, neben jl» Übers. von Mm, blühen, Blüthe. — 1m, 
neben „=, Übers. von 1398, Muttermund. — }\30n, mit dem 
Zusatze los as es („Wurm, der zerfliesst“), Übers. von 
993%, Schnecke. — A375, mit der Erklärung mx NW 
mK ‘yup, Übers. von 33). — M9 (so punktirt), Übers. von 
IDO. Wahrscheinlich verschrieben aus 1) (= 6, as, Heu). 
— m, neben 3,55, Übers. von 113 Ofen. — 5°, neben >, 
Übers. von (W) BB (Ez. 34, 18, ib. 32, 2, Prov. 25, 26), etwa 
Schlamm. — may, Übers. von 95%, mit dem Synonym 
7?n. Das Wort scheint aus arab. „+ vermittels der Par- 
ticipendung svs— gebildet zu sein, im Sinn von „sich be- 
wegend.“— p>yp, Übers. von 3519.—"301773, neben Ai.b Übers. 
von MMD>, Deckel. Das Wort hängt jedenfalls mit dem bei 
Vullers(O, 1381) stehenden „Lu, „5 zusammen. — T1383, 
neben 1} Übers. von 1133. — D3, neben yp Übers. von [D]DN, 

ı S. Vullers II, 339. 

2 Im Art. 39% bloss 1301. Art. m3 (Syn. 395, 183, }D>) hat neben he 
noch ;jL.S als Übersetzung, s. V. II, 1383. 

3 Vielleicht = 8,93, vas parvum (V. I, 927b) 


4 "MY bed. demgemäss den Labmagen, der den Käse gerinnen 
macht! 
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mit den Synonymen nd, 98, 381. — 770, neben > Übers, 
von D&D mit den Synonymen “3, DIR, DY, also Volk. — 
rnp, Übers. von 03, ist Umstellung von MMP (an) — 
pnbp, Übers. von MD. — NN, neben los Übers. von Wa, 
Lösegeld. 

In derhebräischen Schreibung der persischen Wörter 
zeigt unser Wörterbuch die bei andren Erzeugnissen dieses 
Litteraturgebietes beobachteten Eigenthümlichkeiten. Jedoch 
seien ein paar Einzelheiten hier hervorgehoben. , wird n 
der Regel mit } (unten punktirt) wiedergegeben, aber zı 
weilen mit 3, dem gewöhnlichen Aequivalente von „, z.B 
I = gb) (09); FR — ole (RN); PROR — „ul 
(MHD). — Umgekehrt findet sich für „auch 3, z.B. 9 = crys; 
IT = Ag». — 3 ist immer 1. — „> wird zuweilen mit 
D wiedergegeben, z. B. OWS (= Zu as), MND (— ld), 
— vp ist oft zu t erweicht: MRD = al; MP — 5; 
DU == Vannes. Für letzteres Wort findet sich auch yp, 
— ~ und $ sind so unterschieden, dass $ mit blossen 3 j 
in der Regel mit 3 geschrieben wird. — 3 wird durch den 
Strich über dem B von — unterschieden. — y= wird mit oder 
ohne } transscribirt, z.B. JUN — ilo, JOTINIS = cele. 

Hie und da wird zur Bezeichnung der Vocale des per- 
sischen Wortes die hebräische Punktation angewendet; z. B. 


TO — slg (AP). 





Das in seiner grösseren Hälfte auf uns gekommene und 
auf den vorstehenden Blättern gekennzeichnete Wörterbuch 
Moses Schirwäni’s kann nicht den Anspruch erheben, neben 
den alten Bearbeitungen des biblischen Wortschatzes als 
bedeutsame Leistung, als Bereicherung der hebräischen 





t Ebenso im Art.Dy, wo als drittes pers. Wort noch WS(?) gegeben 
ist. Zu = dn) s. V. II, 51b. 
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Sprachwissenschaft und der Bibelexegese in Ehren genannt 
zu werden. Es ist der lexikographische Versuch eines fleissigen 
Dilettanten, der in seinen Kenntnissen grosse Lücken hatte 
und für seine Arbeit wissenschaftlich durchaus nicht befähigt 
war. Das Werk ist als Wörterbuch, besonders wenn wir 
die Zeit seiner Entstehung in Betracht ziehen, ein grosses 
Curiosum, und es enthält eine Menge sonst nicht nachweisbarer 
exegetischer Curiositäten. Hingegen muss dem Werke 
Schirwani’s eine gewisse kulturgeschichtliche Bedeutung 
zuerkannt werden: es ist ein populäres Hilfsbuch zum 
Bibelstudium, welches ein persischer Jude für seine persisch 
redenden Glaubensgenossen verfasst hat, und kann als 
Zeugniss geistiger Regsamkeit gelten, wie sie im 15. Jahr- 
hunderte unter den Juden Nordpersiens geherrscht haben 
mag. Auch die interessante Thatsache verdient noch 
Erwähnung, dass dieses hebräisch-persische Wörterbuch um 
dieselbe Zeit verfasst wurde, in welcher auch im Westen 
zuerst ein lexikalisches Hilfswerk zur Bibel entstand’, das 
sich der Volkssprache (italienisch, französisch, provengalisch) 
bediente, um das Verständniss des biblischen Wortschatzes 
und das Studium der heiligen Schrift zu erleichtern. Moses 
aus Schirwän und der Verfasser des Makre Dardeke waren 
jedenfalls von demselben Bestreben geleitet; und neben diesem 
verdient auch Schirwänf’s Agron seinen Platz in der Litteratur- 
geschichte. 


Budapest, September 1895. 


t Das Makre Dardeke; s. meine Schrift: Die hebr. Sprachwissen- 
schaft vom Io. bis zum 16. Jahrhundert, Trier 1892, S. 102. 
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Nachtrag. 


Mein College, Dr. D. Kaufmann, machte mich af 
eine Notiz Steinschneider’s, Hebräische Bibliographie, 
XV. Band (1875), S. 37, aufmerksam, welche von einem 
aus dem 14. Jahrhunderte stammenden hebr.-pers. Wörter. 
buch Kunde giebt. Ich wandte mich um nähere Auskunft 
über die betreffende Handschrift, Nr. 75 der Sammlung 
Firkowitsch, an Herrn Prof. Paul v. Kokowzoff in St 
Petersburg und bin auf Grund seiner mit gewohnter 
Bereitwilligkeit gewährten Aufschlüsse in der Lage, hier 
näheres über jenes Wörterbuch mitzutheilen. Die ziemlich 
umfangreiche Handschrift hat am Schlusse des letzten Blattes 
folgende, bei Steinschneider aus dem handschriftlichen 
Cataloge Firkowitschs nicht ganz genau abgedruckte 
Nachschrift: 

OT VST WY IAD 92 Wi RD WO KIDM TO 
us pp m ovnps. dt Seow ‘so sa a mode OR mips 
NOD Taw NON wen WD NTT mama mans 7 5D min 
‘osy Sawa man 7pm ys nme psd NIN Aw 
om wr iM tp 53 Spr “Sy Sm Do Wow ım 
2 

Das Wörterbuch, ebenfalls als Ya bezeichnet, wurde 
also von Salomo b. Samuel verfasst und am Montag, 
den ı. Tammüs 1651 der seleucidischen Aera (= 1339) in 
Nordpersien, genauer Turkestan, vollendet. Die Einrich- 
tung dieses Wörterbuches wird am besten ersichtlich, wenn 
ich — auf Grund der Abschrift Herrn von Kokowzoff's 


ı L 833; bei Steinschneider heisst es unrichtig raw. Es ist hier 
dieselbe aramäische Bezeichnung des Wochentages angewendet, wie in 
der Nachschrift Schirwäni’s. (oben, S. 201). 

2 gus $. Nebenform von els, 5. Es ist die Hauptstadt der Provins 
Chowaresm. S. Vullers II, 982 a. 

3 D. i. Sum. Bei Steinschn. ist wo" zu yerde verschrieben. 
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— die Artikel der Gruppe & hersetze. Ich nummerire die 
Artikel, transscribire die persischen Vocabeln in persische 
Schrift und füge in Klammern die Angaben der Bibelstellen 
hinzu. Wie man sehen wird, enthält die Hs. selbst solche 
Angaben, indem sie zumeist das biblische Buch, dem das 
Citat entnommen ist, in leicht erkennbarer Abkürzung be- 
zeichnet (z. B. n= mn; » = map, d.i WON nda; 
Tp = NP us. w.). 
N DIOR NM 25 Colss yo AKT 1. RT. we MIR 
‘31 (Gen. I, 4) 
„N (Jes. 17,7) BARN SW WIT OK NI al 2. 
FYIPN "DW DT INT SD I u ES Gen TINT 3. 
3) (II Sam. 14, 15) 


«21 (Esther 2, 9) 8 m AND AY 25 Colo TM 4. 
Kal Ba) 5 

‚(Hiob 41, 26) "® UT 123 3 NR uf man 5. 

(Gen. 11, 5) 'N TY AR AKT 9,5 Cosis TKI 6. 

(Koh. 7, 14) 7P AKT AY BY 2,5 zo TN 7. 

.(Jerem. 2, 31) *Y BTW do TK 8. 

MAN WORD (Echa 3, 47) IP RIND W 003 Wlyo ANT 9. 


(Dan. 1, 13) '31 TIP (1. BY) na may} 
INS TR 10. 
“La NY AN II. 
STD (MND PSK) 13 „U es TW 12. 


ı mpn bedeutet: der Abschnitt von dem klugen Weibe aus Tekoa 
(mapnn mens, II Sam. 14, 4). 

2 % bed. wie in der Massora Mb, d.h. das Wort kommt in der 
Bibel nicht vor, also hier: der Singular "a ist in der Bibel nicht zu 
finden. S. auch unter Nr. 13, 15, 34, 35, 36. 

3 Gemeint ist 781%, der Seher. Nach '2 folgt noch das mir unver- 
ständliche MTD. 


4 87, Deut. 14, 13, mit Lub, einer Adlergattung übersetzt. Saadja 
übers. es mit MW’), Raubvogel. 

5 D.h. im Tractat Sanhedrin. Ich weiss nicht, wo ein Wort 1 
in der Bed. „Nägelabschneider“ (s. V. Il, 1271) vorkommt. 
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9 eT ly (sy YTS SS TOE? Wy 

252 ee Hy 

ui u yp aS (viel. MORoRD RB) As Pun; 
39 val a5 95 DIN EA (Qe So) 

.(Koheleth 12, 3) TP MT DVM olde N 16 

‚(Hiob 37, 18) 8 „um dia PHD WD 17, 

*.(Gen. 16, 13) 'N aöiel ol Jed RITTER 18 

KD Tino (Hiob 33, 21) "RD 193 92° u Wig 
s.(Nachum 3, 6) "3 

© I mm 20, 

‚(Deut. 33, 17) n BX ‘3p SS 5S BN 21. 

‚7235 Y2ylo~@ (Hiob 28, 18) W321 MOK 22 

(Deut. 4, 43) N au; gle 79922 MOR 23 

(Prov. 24, 7) ‘bun RY Je» (sic) 7903 MOR 24 

yo DM 26 


2 OD (auch ]\‘YD geschrieben) ist das im Mischnatractate Negain 
häufig vorkommende Nomen verbi zu “WD, Lev. 13. 5. Das Beispid 
mop5 an finde ich nicht In Negaim 9, 3 steht nebeneinander: un 
jrweb1, doch in zwei verschiedenen Sätzen. Unser Autor überset 
ron) “RN so: „der dem Gesetze vom Aussatze unterliegt“. Die Nummer 
gehört mit der folgenden zusammen und bildet einen Nachtrag zu Nr.4 

2 Hier folgt noch eine mir unverständliche Nummer. 

3 ‘MR ist eine Leseart für sm (Aboda zara 75 a, s. Kohut’s Arıch 
VII, 265 a), arab. ‚S99I,, Seiher (s. Fleischer bei Levy, IV, 486 b}. In 
der Definition unseres Autors ist mir das Wort DIN nicht verständlich, 
man erwartet einen Ausdruck für Hefe: „der Seiher, welcher über das 
Weingefäss gesetzt wird, damit die Hefe nicht hinunter gehe.“ 

4 Eine sonderbare arabische Übersetzung der Worte WO “RTM, | 
wobei „43 wohl irrthümlich statt ss gesetzt ist: „er liess mich wissen, 
nachdem er es mich wissen gelassen hatte“, eine Umschreibung von „ich 
sah, nachdem ich gesehen hatte“ (vgl. Targum z. St.). 

5 Hier folgt eine unleserliche Zeile in der Abschrift. 

6 Das neuhebr. 8", Beweis. 

7 Weiter unten, zwischen Nr. 26 und 27 heisst es: Swo Ymxb mon 
Lplbl sw, Es wird also mom in Prov. 24,7 einmal mit hoch, das 
andere Mal, vielleicht aus anderer Quelle, mit Diamant erklärt. 
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m jan m yap 1 (Num. 1,2) ORT MR RY rum DIRT 26. 
(Lev. 5, 24) N WR INK DIN us WK 27. 
(Ps. 119, 160) TI NOK TDI VK Lol WHI 28. 
‘nd lbs 55 (Deut. 29, 17) MY WRT TMD „a; WRT 20. 
N IT IR PRE TT 
359 ER ) 53 uo (Josua 2, 19) TP WR DT 30. 
„ud, WH 31. 
(Echa 3, 5) "P  (statg Ya TRIM) DM 32. 
(Prov. 6, 11) 9D pr Pim ey UM 33. 
DS u 5) EP2 TOR 34. 
59 (= arab. 33 WI ip, a ay Carles MO WHI 35. 
6% SS ww “WN OR 36. 
Wir sehen, dass Salomo b. Samuel’s Wörterbuch mit 
dem seines jüngeren Landmannes darin übereinstimmt, dass 
auch er für die einzelnen Wurzeln die verschiedensten, aus 
dem Inhalte der betreffenden Bibelstellen eruirten Spezial- 
bedeutungen in besonderen Artikeln feststellt. Jedoch geht 
er, wie die Vergleichung seiner dem Verbum 18" und dessen 
Derivaten gewidmeten Artikel mit denen Schirwäni’s’ zeigt, 
viel weiter als dieser in der Spezialisirung der Bedeutungen, 
x Targ. Onk. z. St. 
2 Targ. Onk. z. St. 


3 us scheint hier im Sinne von Dns, compensatio, retributio 
(V. II, 1427) gebraucht zu sein; statt 13 ist viell. \ (59) zu lesen, also: 
seine Vergeltung, seine Busse sei ihm selbst zuzuschreiben. Vgl. die 
Redensart «8 > EN culpa in collo illius (V. II, 970 b.). Jedenfalls 
hat unser Autor oder sein Gewährsmann 157 in Josua 2, 19 nicht von 
D Blut hergeleitet, sondern mit 755, gleichen, entsprechen, in Verbindung 
gesetzt. Vgl. 0'057 im Neuhebr. = Wert, Kaufpreis. 

4 Talmudische Redensart: nimm den ersten Teil des Satzes. 

5 Es ist mir nicht erinnerlich, dass | ‘wa in der Bedeutung 
», Wüstenthiere‘‘ vorkäme. 

655 — Ass y bed. ordinatio vel dispositio negotii (V. II, 
283 a); hingegen hat der Mischnaausdruck ın x", Kilajim 2,7 u. s. 
(s. Levy IV, 408 b) eine ganz andere Bedeutung. 

7 S. oben S. 222. 
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wie denn auch sonst, neben einzelnen Übereinstimmungen, 
noch mehr Verschiedenheiten bei der Vergleichung Beider 
zu finden sind. Von einer Abhängigkeit Schirwäni’s von 
dem älteren hebräisch-persischen Agron kann also keine Bede 
sein. Das geht auch aus dem Umstande hervor, dass der 
ältere Autor 7" als dreibuchstabige Wurzel kennt, während 
Schirwäni nur ® als Wurzel hat. Bei dem ältern Autor 
ist & eine Überschrift der ganzen Gruppe von Wurzeln und 
Wörtern, die mit N“ beginnen, und, wie mir Herr v. Ko 
kowzoff mittheilt, ist sein ganzes Wörterbuch in solche nach 
den ersten zwei Buchstaben bezeichnete Gruppen eingetheilt. 
Was bei Salomo b. Samuel’s Agron besonders auffällt, ist 
die Behandlung nichtbiblischer Wörter, die der Mischna 
und dem Talmud angehören, in einer Reibe mit den bb 
lischen. S. die Nummern 12-15, 20, 34—36. Was de 
biblischen Artikel betrifft, sa scheinen dieselben, wie 
den vorliegenden wenigen Beispielen ersichtlich ist, manches 
Interessante, auch Curiositäten in exegetischer Hinsicht = 
bieten. Man versteht leicht aus den angeführten Bibelstellen, 
wie M8 in Nr. 2 mit „hoffen“, in Nr. 7 mit dulden („am 
Tage des Missgeschickes dulde‘“), in Nr. 8 mit annehmen, 
gehorchen, in Nr.9 mit billigen, für gut halten" übersetzt 
wird. Auffallender, aber aus dem Zusammenhange der be- 
treffenden Bibelverse erklarlich, sind die Bedeutungen 
„brechen“ in Nr. 5 und „bestrafen“ in Nr. 6. Aber unerklär- 
lich ist Nr. 3, wo ‘318%, II Sam. 14, 15 nicht von &‘¥ fürchten 
abgeleitet, sondern unter die Bedeutung von 18" gestellt 

wird, in der Bedeutung „vorsetzen‘, Jemanden an die Spitze 

stellen”. Der Sinn des Satzes in II Samuel wäre dann: 

Deshalb bin ich gekommen, dem Könige dieses Wort zu 


x Vullers (II, 519 a) verzeichnet Suulso, approbatio, recta opinio, 
2 V.(1, 390) verzeichnet 33,8 „un )>, = praeponere, praeficere. 
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tsagen, weil mich das Volk dazu bestellt hat. Bemerkens- 
“wert ist noch die Zusammenstellung von 8, Hiob 33, 21, 
mit ", Nachum 3,6 (N. 19) in der Bed. Abscheulichkeit, 
Greuel. — Aus der hier bekannt gemachten kleinen Probe 
geht zur Genüge hervor, dass Salomo b. Samuel’s hebr.- 
persisches Wörterbuch eingehendere Untersuchung verdient 
und wahrscheinlich auch für die neupersische Sprachforschung 
viel beachtenswerte Daten enthält. 
April 1896. 


Aus einem Briefe Dr. S. Poznanski’s an 
den Herausgeber. 






Im letzten Heft der ZATW (Bd. XV, p. 310—311) madt 
Prof. Bacher auf die Deutung von Jes. 21,7 in Maimonide 
Sendschreiben an die Juden in Jemen aufmerksam, wo 2 
"ion auf den Messias, 563 339% dagegen auf Mubammed be. 
zogen wird. Diese Deutung unterscheidet sich insofen 
von der Ibn Kutaiba’s (ib. p. 140) als hier WEN 45° af 
den christlichen Messias (Jesus) bezogen wird. Dazu s 
bemerkt, dass der obengenannte Karäer Jefet b. ‘Ali ins 
Comm. z. St. unseren Vers ebenso wie Ibn Kutaiba erklärt. 
Seine Worte (mitgeteilt von Neubauer, Aus d. Petersburger 
Bibliothek p. 109) lauten: 
j2 per ım mon Sy aa may oT IM mon 355 IPB 
yr am saw Sxyoer ın 5p) 271 ye DN oD Sa apr 

sBÄIUN PY OTK DVD oops oappy oe 

„Unter NON 355 ist Edom (Christen) zu verstehen. 
Diese dienen dem, der auf einem Esel geritten ist, nämlich 
Jesu, dem Sohne Josephs, des Mannes Maria’s, der Mutter 
Jesus. Unter 99) 35% ist Ismael (Muhammedaner) gemeint 
Diese wohnen in der Wiiste, weiden Kameele und opfem 
Kameele an ihrem Festtage“. 

Jefet b. “Ali hat etwa ein Jahrhundert nach Ibn Kutaiba 
gelebt. 

Berlin ı. 2. 1896. 





Syrohexaplarische Fragmente zu Leviticus und 
Deuteronomium aus Bar-Hebraeus gesammelt 


von Dr. G. Kerber. 


Die fünfte Columne von Origines’ Hexapla, die den 
recensierten Text der Septuaginta enthielt, ist bekanntlich 
im Jahre 617/618 von dem monophysitischen Bischofe Paulus 
von Tella mit allen kritischen Zeichen und einer Auswahl 
hexaplarischer Randbemerkungen ins Syrische übersetzt 
worden und zwar mit solcher Treue und Genauigkeit, dass 
sich die griechische Vorlage genau reconstruieren lässt. 
Über den Verfasser und die Zeit dieser syrohexaplarischen 
Übersetzung haben wir hauptsächlich zwei Quellen: einmal 
berichtet Bar-Hebraeus im Prooemium seines „Horreum 
mysteriorum“ (ed. Larsow p. 38, II—14. 24—26): leas @ 
anfialine Lil trey tsqad Mirus wile grad; oe ca, Lub, 
hin. Bl lie ad cole Maye amano Are dile amdspadye . 
Bl, Joanna! Jeg Miisayp Mads | aod... Kualll 
2 gay] Luted Le; ge AXjew, „aus der Ausgabe der Griechen, 
d. h. der 72, habe ich mehreres zur Bestätigung dieser 
(Pesitta) angeführt; (der Übersetzung) des Aquila, Symmachus, 
Theodotion, der Quinta und Sexta habe ich mich, wenn auch 
nicht zur Bestätigung, so doch zur Beleuchtung (derselben) 
bedient; ... Das alte Testament der Septuaginta aber hat 
Paulus, der Bischof von Tella Mauzlat, aus dem Griechischen 
ins Syrische übersetzt‘. An zahlreichen Stellen seines grossen 


Scholienwerkes citiert Bar-Hebraeus diese Übersetzung als 
Zeitschrift £. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. IL 1896. 17 
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Jse,, der Grieche. Die andere Quelle ist die Unterschrift der 1: 
syrohexaplarischen Übersetzung des vierten Königsbuches 1; 
(cf. Lagarde, Bibl. Syriaca, p. 256): k& ee bu Jobs ag 
Pes wpe wna! Let vile win, Hlemdbase ge Liem Lie 
Jasıa, Lppense Jbioaan [hai iu, Liaanatls kuu,c, lodnmnal 
ul) „ze Bua, Isar kei, Lopes wnärnmasll „se bhoele 
öl en fe dj aterm Lipsenadla go wpm -» wweauds 
+ Lime; bdrdo,ns! fiddle wemre Ieral Asa twas, ah, by wi 
„es übersetzte dieses Buch aus der griechischen Sprache in 
die syrische aus der Ausgabe der 72 der verehrungswürdige 
Vater Mar Paulus, der Bischof der Gläubigen in der grossen 
Stadt Alexandria, auf Geheiss und Anregung des heiligen 
und seligen Mar Athanasius, des Patriarchen der Gläubige 
im Kloster des Mar Zacchaeus Callinicensis, als sie weilte 
in Alexandria in den Tagen des Gottliebenden Mar Theo- 
dorus, des Archimandriten desselben Klosters, im 928. Jahre, 
fünfte Indiction‘. (In den Unterschriften der übrigen Bücher 
wird der Name des Übersetzers nicht genannt.) 

Nicht von allen Büchern des Alten Testaments ist de | 
syrohexaplarische Übersetzung erhalten ;;" was den Pentateuch 
anlangt, so ist die Genesis sehr lückenkaft, Exodus vollständig, 
von Numeri etwa die Hälfte und von Leviticus nichts hand- 
schriftlich überliefert; von Deuteronomium war einst fast die 
Hälfte (von Cap. ı7 an) in einer Handschrift des Andreas 
Masius vorhanden, welche ausserdem die Bücher Josua, 
Richter, die 4 Königsbücher, die Chronik, Esra, Esther, 
Judith und Tobias enthielt (cf. Field, a. a O. p. LXVI. 
Bedauerlicherweise ist dieser werthvolle Codex nach dem 
Tode seines Besitzers gänzlich verschollen; aber wir besitzen 
von der zweiten Hälfte des Deuteronomiums einen dürftigen 
Auszug von Masius selbst, der in seinem vortrefflichen 


ı cf. Origenis Hexaplorum quae supersunt ed. Frid. Field. Tom. L 
Oxonii 1875. Proleg. p. LXVIIL 
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kritischen Commentare zu diesem Buche"! bei zweifelhaften 
Stellen jene syrohexaplarische Übersetzung citiert. Bei 
dieser Lage der Dinge dürfte es sich der Mühe verlohnen, 
aus Bar-Hebraeus die Fragmente zu Leviticus und Deutero- 
momium, die er hie und da in seinem „Schatz der Geheim- 
misse“ eingestreut hat, zu sammeln und mit dem 
Septuagintatexte zu vergleichen. Denn FField hat in seiner 
Ausgabe der Hexapla die syrischen Septuagintaframente — 
was bei der Anlage seines Werkes ganz natürlich ist — wenig 
oder gar nicht berücksichtigt, sondern nur die des Aquila, 
Symmachus und Theodotion, sowie der Quinta und Sexta. 
Für unsere beiden Bücher hat er dieselben aus dem Bar- 
Hebraeuscodex des Britischen Museums Addit. MSS. 21, 580 
gesammelt. Die Scholien des Bar-Hebraeus zu Leviticus 
sind vor kurzem von mir herausgegeben worden,” die zu 
drei Capiteln des Deuteronomiums (XXXH—XXXTV) sind 
herausgegeben und erläutert von Schroeter in ZDMG XXIV, 
p. 505/546. Das ganze Deuteronomium wird voraussichtlich in 
den von William R. Harper in Chicago herausgegebenen 
„Hebraica‘ von mir ediert werden. 


ı. Syrische Septuagintafragmente. 
a) Leviticus. 
I, 6 wags 5]: ds pektoücıv. 
9 em Io 5]: Ile alias xdpxwpce [éon dvoia]. 


t Criticorum sacrorum sive lectissimarum in sacrosancta Biblia 
utriusque foederis annotationum theologico-philologicarum Supplementum 
continuatum et quidem Tom. ejusdem secundus . . . Francofurti ad 
Moenum 1701, c. 265—326. Neuerdings sind die syrohexaplarischen 
Fragmente des AMasius wieder abgedruckt worden von ARahlfs in 
Lagardes Bibliotheca Syriaca. 

2 Gregorii Abulfaragii Bar-Hebraei Scholia in Leviticum ex quattuor 
codd. Horrei Mysteriorum in Germania asservatis edita a Georgio Kerber 
(Diss. Breslau) Lipsiae 1895. 

17* 
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9 Ui (uud) St]: bist Lesanenay [Sop] Edwöicz, 

13 -muygee ha 5]: Maye Lampe asl rit dy cot 
kal tots 68ac. 

14 lee, e 5]: Mune @ And tiv KETEIVÜN. 

16 sela wuasien ‚anse 5]: p> amisiefl pin 
„enst, Kal dpedet tov cpdA0Bov obdv tox 
KTEPOIC. 

17 „auahase 5]: „aujadse Kal Exkidce abr, 

IV, 3 kan, coentud bus uam bass || S]: ei | 
Jad aufn Ihe uam ac bas Liv (mir) 6 
apyxiepets 6 Keypiopévoc apapryn rod tiv 
[cov > B] Aadv cpapteiv. 

VI, 21 hd whe Ihe „lade ua,anı faye 5). 
Lge ee Lan, Idee mu La, ps xepupapévey 
olseı abriv éAucrd Yuciav Ex KAcopérov. 

25 lope pee lobe wenpshs SS Jemajhse, fila 5): 
lade; 6d mas Ld Ira; qammad, Le! Mee 
Lie ype Ev téxw ob opatover td dAOKabrups, 
opasovuct tk zEpi tic dpapriag EvavTn Kupiov. 

VD, 12 uyel%n S]: Beast As repli aivécews (VIL 2) 

32 kami, Lake 5]: fuse, bri, röv Boayiova rdv 
SeZi6v (VII, 22). 

32 Lei 5]: bead rw leper. 

VID, 2 (lübe,) Hp 5]: Lamb tO xavoiv. 

8 !aane ia. 5]: lipahe KALI trav ShAwonv kai 
tiv dAnveiay. 

27 (kaies il) age S]: mis Kai divAveykev 
[cf. Symm.] 

IX, 20 ters We 5]: Lew W Ent rd orndOvic. 

X, 6 eaeol I essay 5]: lade ow eal J mi tiv 


x S = Pesitta. alu — Ausgaben der Pes. A == Cod. Alexa 
drinus. Bam Cod. Vaticanus. L= Lucian, gps S = Hdss. des B-H. 
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Kxepadiv [BA; tac xepaddc L = 19 108 118 
Compl] bpav otk dxoxbapdecere. 

XL 3 leg dswe wid Line dhaız Lif, Us 5]: Lange 
lise Laade 6.200049 vethahal Kal dbvuyioriipas 
dvuyitov S60 xnAdv Kal dvayov pnpuKiopév. 

21 Bil „ua ele... hag ad Kl 5]: & Kl, 
Jail Xo wen iqeamdh... Lid (Gd ps) & [> B] 
Eye: oxédln... andav Ev adrois En fig yi. 

35 (Indl a) Mel Luna Isesl S]: NEL est KAiBavor 
Kal xurpönodec. 

KIL, 6 a», (Ise) 5]: Ay, dvardAnpwidorv. 

XII, 2 (für e an beiden Stellen e! au) !&xäise !äwei 
Bntage 5]: ILesuiwe Ill, man ovAl onpacias 
mAavyfis [BAL; fi mAavyfis Compl. Ald. 
IV X Lips. ı5 18 29 all.] 

4 Lucie Jo u Jasame 5]: leat J Mesmre Kal 
tareıvdı pi) Q [Av Bl. 

4 Wragas 5]: duking cpopret (cf. Symm. Theod.] 

6 we la, Ah 5]: oe Ul onpacia ydp éonv. 

30 bus lab habs lame spe 5S]: Linien Ins 
bus „aus bape IplE ZavdiLouca Aeııch, 
Kal pıavei abröv 6 lepetc. 

38 bau ef Lama Museo 5]: wieudye wie; tre) 
abydopara abydtovra Aevuxavdilovra. 

XIII, 40 [em Lo] wege up thy I tage S]: a J 
Joy ce Lupe eat whos civ SE nv podfon fi 
Kepadt abrob padaxpdc ton, Kadıapöz éotiv. 

45 wage 5]: lane xnapadedupéva. 

45 we 5]: unse J, dikdduntoc. 

46 walay 5]: ape; adrod f Starpıßf AF, fh dia- 

epBh abrob L, 4 dtarpıßf) (3 abdrob) B. 

51 Lopes el 5]: Bein el f Ev tm orfpon. 
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56 Hulp a aan an 5]: Buy a he 
aropphger abrö axd tod ipariov. 

XIV, 5 Lae; loeap Ys 5]: Ly lose & &p ddan Lorn 

42 (Iduad) eserpse 5]: Muck „uamuäss Koi etc 
Aeiıyoucıv tiv olkiav. 
XV, 16 Lane; Ja 5]: Jain Jamap Koitn orteppare, 
XVI, 8 WEY 5]: Bid rep droropraig (cf. Symm) 
10 kanal, Willys Led quei,äse S]: Ilassdinsen un. 
saps Wore dnocteilaı [= B; £$anoor. AL) 
adrög eis tiv Anonopamv [+ Kai (> BAL 
V 15 19 all.) — dofoe: abröv X (> Theodoret)) 
eig tiv Epnpov; cf. Field Ip. 194. 
XVI, 4 whl 5]: week Evéyxn adr. 
XVIII, 25 Mepspe 5]: Ipye Kal mpocbydiev. | 

XIX, 19 eae, Hi, YHil 5]: mm il er Bi 
Indrıov Ex 500 bpacpévov. 

26 ka; (doll I) 5]: bef We Ent tv dpéwv. 
28 Iyaüs, hacks (= BH; 15k. 5)]: Mitta Masta 
Ypappara orıkra. 

XX, 2 ads dffedse joa arty ge Lets 5]: Why 
leases Mess fad adi) a Sc Av SW rod onép- 
parog avrod Apyovr, dJavdrw dvavarotodu. 

20 a thal ps 5]: econ La „> peta tis 
OvYYEVOUS abrod. 
XXL, 18 ol um el pm 5]: byt ums el lu |p 
KoAoßöpıv f wrörnnroc. 
20 egal (In; e) 5]: [heal povopyic. 
XXII, 13 ke, 5]: wh rod iv (iv Swete, Lagarde). 
XXIV, II wie Jan (im) Il pa) apse 5]: ans » 
BX lad Erovondoag...to Svopa Katnpdoaro. 
XXV, 31 Lady wy IMS 5]: Mica, wy IMS af SE oikian al 
Ev Enabiecıv. 
XXVI, 13 raw sans esdaide 5]: ps wobble 
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Lies (Lidbitee ps ste S) xal fyayov ttc 
peta xappyoiac. 
19 Siem pl women paste 5]: wi ask Lan prole 
Kim Kal djow tov obpavov bpiv odnpotv. 
21 Klug wate anal je S]: Qe tha eo Wil Je 
Shai Kal Edv perd ralra xopebnove xAcyio1. 
XVII, 25 Mei» lem eh an 5]: lee LEE „mn 
wein, Eikocı OBoAoi Eorar 1rd Sidpaypov. 


6) Deuteronomium. 
I, 7 haste 5]: nase kai eis xediov. 
TT, 5 Au team pipe (Maa) S]: Aaj, Maar, Mote, 
(obdE) Pipa * ixvoug X x056¢ cf. Field I, 276; 
Bine noöög BA. 
11 sl 5]: wised& Oppiv B Oppierv A. 
23 Usd 5]: Wd Ewe Tag. 
II, 9 bing 5]: based of Doivixes. 
II an ua we aga 5]; arm uiiay fiend aia tv 
th Axpq ta&v vidv Appdv (= B; Appav AF). 
IV, 19 wht) 5]: am, & Aneveipev. 
30 lea de weds he asthe 5]: Aa pads witase 
su Kai ebphcovoiv ce xdvrec ol Adyor obror. 
VI, 4 wml B 5]: wed! I obK ErvAwINOAV. 
9 laus “Cemel 5]: Jaw semsl peradrAcbhoeic 
XOAKOv. 
XIV, 1 yest Je 5]: dso,0! B ob porBiicere (= pavret- 
cecve) AB*™ FB; cf. Field I, 294. 
5 Kai 5]: Is A Kapndroncpdadrv. 
7 At; cab; woking wif (ed!) 5]: af mame 
(And tHv) dvuyılövrwv dovuyxiorihipas (oder a. r. 
dıynAobvrwv tac Önkas; auf diese doppelte 
Weise werden die hebräischen Worte ‘O™IBDD3 
MpYIOWTT MOD übersetzt. 
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XVL 9 aaa Ad Mal ugmf In 5]: Magee Dal Ta, Im’ 
bw We dapgapévov cov Spéxavov én’ dpntiv. 
XVI, 8 Lepases, wre S]: Lamas isl" rd Sevrepovomov. 
XVII, 11 tres) go [Alar] 5]: a go hin a (10 in | 
NDI Mas. 267, Bibl. Syr. 22.) Eyyactpipvios. 
XIX, 16 Jan coeds umso S]: eynanph peas* Karasrı 
Kxatadtywv [?] (Ev SE xatacry pdprus duo; 
Kard dvdpwnov xaradkéywv abrod dseßetar). 
19 era 5]: amsi* Eiapeire AF &$apei B. 
XX, 20 IK Lo Isaile une 5): Mus Qs MLils hale 
= Mas. 274, xal olkodoprjoeic yapdKwot kai 
thy nökıv. 
XXL 4 beam kuss 5]: bing Laid = Mas. 275. Bibl. Syr. 24, 
elc pdpayya tpayeiav (Field I, 303 S.-Hex 
sine nomine [nach Lagardes Ansicht p. 24: 
Aquila]: ua» IN; Led). 
4 wseanase 5]: dr0-iqge = Mas. 275. Bibl. Syr. 24, 
Kal VELPOKONNCOUGIV. | 
18 pisecsawe erw (lea) 5): ige hose comets kei 
epediotng. ,,oyrum sequitur LXXII, quorum 
traductio est, accepitque prius pro contumace 
rebelli etc., posterius pro rixoso et contentioso 
homine“ Mas. 277. 
23 mops IB Lupe gy Aha 5]: a om hd; Ue 
lm[ü]! ge om Lfdhy pw) Laub Qa Al, Vo lad 
(Bibl. Syr. 24. Ylaus Qe # IL, Y Qs #: dn 
kekarnpap£vog [A F, xexatapapévoc B] to 
Jveod — mic ¥ xpepdpevos—eni fbAov ¥ Field 
I, 304. 
XXII, 2 Lie, kam ay co Cans J 5]: @ Naw J 
[S> gps] bye, elas Mus == Mas. c. 281; otk 


* Mit einem Sternchen sind diejenigen Fragmente bezeichnet, welche 
Masius nicht citiert. 
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elseleboeron éx xdpvne elo ExxAnoiav xupiov 
(B tue et sup. ras. A*> B* AF.) 
10 lope eo 5]: Ine} ww” Ex Pbcewc. 
13 ykal S]: „lea = Mas. c. 282, Bibl. Syr. 25, 
tiv doxnpocovnv cov. 
XXV, 3 Mais 5]: lhayg* doynpovfcer 
4 noted 5]: yet) *dAO@vTC. 

II sun wyertle 5]: „yars dalle EmAGBntar tddv 
SS6pwv abrob; Mas. c. 287 bemerkt hierzu: 
Syrum addidit wav, quasi legas rv Sdbpwv 
wav abrot. Danach könnte man glauben, 
Masius habe noch ein Wort vor ~wes5 gelesen, 
aber Paulus von Tella hat eben das griechische 
Wort &5bpwv durch Ja5 ,,testes“ od. „testiculi‘‘ 
übersetzt. 
aches 5]: Alsas *elc küpralkov. 

5 pie Buss uot saıll pif S]: ol ana Liemd 
wid Muse Lupiav Aneßartev (B, dstelaßer 
AF, axédAixev Comp. XI 16 19 all. Arm. 1.) 
6 xatip pou Kai xaréBn elc Alyuntov; Mas. 
c. 288: Syrus interpres exprimit id quod LXXII 
dicunt ,,Syriam reliquit pater meus,“ 
XXVIL 15 (shana 5]: Linefo *év dxoxpbepw. 
XVII, 5 plate Qa pia 5]: pie yshas bo mia? 
ebroynpévar al dnodfikai cov Kal rk éyKara- 
Azippard (A, Evkarakippard B) cov. 
24 Leol 5]: Kö* xovioprév. 
28 Jad, lesboe lense Meas 5]: Leine lauan* 
Duni, lewkae tapardingiq Kal dopasia (AF, 
dopaciac B) xal éxordoer Siavoiac. 

30 [var | ease ua] asm som! Je ae} (lope) 5]: 

„uuahel Je ael* pureboeic Kai ov pr) (pi 
AF > B) rpvyfoeis adröv. 


: 
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48 bens 5]: INas* Kdotdv. 
50 (~wedl) An 5]: ed, *avardéc. 
57 any Da a 5]: ahs „ia * Sik Tüv ppv 
adräic. 
65 I) 5]: Lage ddupotcav (= A IV. X. 15.18 
Comp. Ald. all, dnewoücav B). Mas. c. 292. 
Syrus vertit pyd hoc est ,,anxium, angustia 
adfectum.“ Nimirum hoc voluerunt LXXI per 
vocem ddupotoav. 
65 bm, laste 5]: Goep, kim * exAcixovtas dp 
Dadpovs. 
65 hams, ld,efe 5]: bind, Sasse "Kai cyKopévty 
yoy. 
XXIX, 18 tae ty 5]: Ise (Ss lie gp) sucpia P] (tv 
XOAQ Kai mıxpia B xoAn B* F* oyAn B* AF") 
19 by ba, 5]: tye INged, "ic apac ratrn. 
23 amd (Xe) 5]: Lote * yAwpdv. 
XXX, II yao Lene lem I 5]: yee wate I ovy bxEpoyKK 
goriv and oot, cf. Mas. c. 298, Field I, 31), 
Bibl. Syr. p. 26. 
XXXL 21 eais 5]: ealess thy xovnpiav alrüv, cf 
Field p. 319. 
XXXII, 5 lees, jain ad Jo ala» 5S]: Imam, Lim ak ad af 
hndprocav, obK abrwrekva pwpnrad, cf. Field 
p. 320. 
8 ass 5]: bets * Edvy 
8 Al ais, Ku 5S]: la, cassie, hu» „ 
Kata dpwpov ayyéAwv JEoD. 
15 Wolpe (gone) 5]: Jar em *6 Ayasınp£voc. 
33 bana bdo, 5]: Licolkse J, aaml, * cotidwv 
Aviarog (sc. dupds), cf. hierüber Schroeter LL 
P- 594. 
XXXII, 13 ua, Iseul we 5): MAS eo uns, Leal * [do 


Kerber, Syrohexaplarische Fragmente zu Leviticus. 259 


14 
14 


19 
28 


XXXIV, 6 


apbsowv [BA] any@v xdtwdev, cf. Schroeter 
l.Lp. 553. 

Lass, IMs, Jal we 5]: lana, Kalten wet cai 
Kad dpav yevnpdrtwv HAlov rponav. 

kam [resp Jal we 51: Lup, Lines ge” Kal 
axd ovvédwv povav. 

ash 5]: yiseh* Unidos ce. 

Bi am; inane al 5]: Ibm kam) „ Linen ol 
Kal 6 otpavdc so. cvvvegis (= B, cuvvegric 
avtm AF VIL X. XL 15. 18. Comp. Ald. all.) 
öpöcw. Es ist sehr merkwürdig, dass Bar- 
Hebraeus hier die mit B übereinstimmende LA 
y> = cot hat. Aus den Worten des AMasius 
c. 322: „suv. Spdow hoc est: sit zds2 nubilum 
rore, sic etiam Latinus et Syrum verterunt“ 
scheint mir hervorzugehen, dass in der syro- 
hexaplarischen Übersetzung die mit A über- 
einstimmende LA e\ = attw gestanden hat. 
ano 5]: omease cai EVayav abröv, Mas. 
C. 324. 

was (al an Je) 5]: awrea tiv tedeutiv 
(AF'=8 zaptv B) atvrot. Masius c. 325 irrt 
sich, wenn er sagt: Syrus interpres vocem 
Graecam tap?) vertit xpoWw, h. e. finem, abso- 
lutionem‘“ etc., denn Paulus Tellensis hatte 
sicher in seiner hexaplarischen Ausgabe nicht 
das tapi von B, sondern reAeutf von A. 


2. Fragmente aus der Ubersetsung des Aquila, Symmachus, 


Theodotton. 


a. Leviticus. 


VI, 27 


a9 5]: (amlskaldvnveykev LXX): Symmachus: 
ee Kai édupiace, cf. lee shaw Edupia 
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Hex. 4 reg. 16, 4; +}>! édupiace Hex ihid 
16, 13; ham Dupidvres Hex. 3 reg. 3, 2 
ined. [P. Sm. c. 2863]. 

XI, 4 wi 5]: uam Apopiei atrfv LXX): 
Symm.: alas = ımpfiseı adrfiv, cf. Field ad 
XIII, 26, p. 189: mom O’. Kal dpopıi. 2 
tnpfjiseı (Cod. X. Lips.) TAeodobion: dia 
= ovykicice: adrfiv, cf. Field ibid. 

XVI, 8 vum 5]: (ia tp dxoxopxaiqy LXX): 
Symm Nil et labd. = ele tpcyov dxepydpevor; 
cf. Fied p. 194 zu der Stelle mu ma Sw 
Rays in Sun... 2. xAfipov Eva elc xbpwy, 
Kal xAfpov Eva elo tpcyov drepxöpevor 
(Cod. X. Lips.; Procop. in Octat. p. 357: 
„Sym. sic praesentem locum transtulit: Sortem 
unam ad hircum abeuntem [quasi ab 1% capra 
et “8 abiens]. Zu v. 10 führt Field die LA 
el¢ rpdyov dpiépevov (Cod. X. Lips.) des 
Sym. an. 

XIX, 27 wis, Ms edasl Je 5]: Symm. wil J 
wie; (Med Ines = 00 SLupfisere Kiklw 
thy Ov av xwydvwv bpav; cf. ere, Eup&w 
Hex. Jud. 16, 19; Deut. 21, 12; 2 reg. 10,4 
teste Masio. (le dnc Apoc. 1, 16; Hex. Ez 
23,15. Die Symmacheische Ubersetzung zum 
ersten Teile dieses Verses ist anderweitig über- 
liefert, cf. Field p. 200: DWN ARD PN N... 
(O’. ob xoufjoete ciodnv Ex As xöpng tic 
Kepadfic bpüv. A, ob repıkukAWeseıs to 
kAipa fg kepalfis cov). 2. ob repıäupfioere 
KÜKAW tiv np6coyıv Ts KEepadfic bpdv... 
(Cod. X. Lips. 85 [öyıv] 128 [s. nomine], 130 
[öyıv] Cat. Nic. ; Hesych: „Insuper nec comam 
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in rotundum tondere, i. e. non radere in ro- 
tundum aspectum capitis“, sicut et Symmachus 
edidit...). Für die Pluralform este ist 
wahrscheinlich der Singular ase; rob} xbyw- 
voc tpav zu lesen; die Pluralform ist — wie 
wir häufig bei der liederlichen Art zu citieren 
finden — in Anlehnung an die PeSitta-LA. 
entstanden. 

b) Deuteronomium. 

Obwohl für dieses Buch die spärlichen Ubersetzerfrag- 
mente grösstenteils von Field aus der Hs. des British Mus. 
Add. Mss. 21,580 gesammelt, von cap. 17 ab von A. Masius 
teilweise citiert und von cap. 32 an von R. Schroeter ediert 
sind, mögen sie doch hier noch einmal zusammengestellt 
werden. 

XIV, 1 poll §S]: (el J od poiPicere A > B): Ag 
Symm. Theod. fl J = ob Katarepeiode ; 
cf. Field p. 294; cf. auch efsum, AZ. Karo- 
tetpnpévor Hex. Jerem. 41,5 ed. M. Norberg. 

XXII, 2 Weg, sm 5]: us) e Ex nöpvng LXX): Sym- 
machus pinay = paptiip; cf. Field p. 306: AZ 
Ä popiip. 
XXIII, 13 „ol 5]: (yllma tiv aoynpoobvnv cov LXX): 
Symm.: ya} = tov poxov cov. Mas. c. 282: 
Sym, et Theodotion ys) lMedas...“ Field 
p. 307: A. to &é£edS6v cov (Cod. X). ZO. tiv 
puntöv (sic) cov (Cod. 108). 
XXVIII, 59 awewe 5]: Symm. sie — Kal Empdvouc. 
Mas. c. 292: „... Symm... NIW5D, h. e. per- 
manentes. Field p. 314: O. xal mordc (2. 
Empövouc). (Cod. x). 
XXIX, 23 ama 5]: (Lee yAwpdv LXX), Symm.: lusan 
= xdOproc; cf. Field p. 316 und Hex. 4 reg. 
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XXX, II 


XXXI, 21 


XXXII, 5 


27 


XXXII, 19 





19, 26; Job 13, 25; Jes. 37, 27; 40, 6. 7. 8; Jer 
9, 22; 14, 6. 

vite Jans lew JS): („um uate, J obx dxépoyan, 
and cof LXX). Agusla: ml) = od redo. 
pactwpévn; cf. Field p. 317. 
“si. 5]: (velamsa tiv rovnpiav adrav LXX), 
Symm.: ew arq, = 10 théopa abrüv. Theo. 
dotion: uni) = td oxnéppa atra@v. Mas c 
301: „Ag. et Symm. verterunt ®N5‘23, quod 
est ac si dicas td nAdopa . .. Theod ven 
vertit „semen eorum“; nach Cod. X gehört de 
LA sıdopa dem Aquila an, Field p. 319. 
Juan; Lua ah Je aay 5]: lua ak a af) 
jees, fpdptocav obx abr@ téxva pupoti 
LXX). Symm.: N ads, Lisa lew J ald day 
whe = dSépideipav mpd¢ alröv ovy vioi adroü 
tO Guvddov, Procop. in Cat. Niceph. p. 1624; 
cf. Field p. 320. Aguda: Las lew J ad das 
a, = Sépseiav abrw obvy vioi adrot, cf 
Field ibid. 

boos Pad 5]: Aguila: Nem wpe J od = ci ph 
napopyiopoc, so Field p. 322. Masius dagegen 
bemerkt c. 308: A. ,,nisi in iracundia hostis 
qui irritatus est...“ 

us Ganf, late 5]: Symm.: ale; Lids Lo 
Aus (Field p. 326 Anm. 34 falsch Lus) = dx0- 
INKag Kexpuppévac Gppw. Mas. c. 321: 
Symm.: capsas quae in arena occultantur. 





Nur einmal in den beiden Büchern, Deut. XXI, 23, c- 
tiert Bar-Hebraeus den hebräischen Text: 

as le) Luter gy Ne 5]: Us lod a em gd; Us) 
fensp WX Pl, Sti Kekarnpape£vog bxd JEOO TAG KpEpcpEvOs 
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éxi £6hov LXX): MER peeX [ldo] URIs. Lian = nddp 
yon DYDN. „ie ist Schreibfehler, sei’s des Bar-Hebraeus 
oder eines späteren Abschreibers für „Ie&l. Die Buchstaben 
2 om ed und 2 = di werden ja in den Handschriften oft ver- 
wechselt. Natürlich citiert B.-H. nicht aus einem hebrä- 
ischen Exemplar, sondern die obigen Worte, die aus der 
zweiten Columne von Origenes’ Hexapla stammen, haben 
ebenso wie die Fragmente aus den 3 Übersetzern am Rande 
des von B.-H. benützten Exemplars der Syrohexaplarischen 
Übersetzung gestanden. Daher finden sich auch alle jene © 
Citate in den griechischen hexaplarischen Hdss., besonders 
in Cod. X (s. Field I, Monit. in Genesin p. 5). Bemerkens- 
wert ist, dass unser hebräisches Citat auch schon von 
Hieronymus gelegentlich angeführt wird (Comment. in Epist. 
ad Galat. Opp. T. VII p. 435): „In eo autem loco, ubi Aq. et — 
Theod. similiter transtulerunt, dicentes: quia maledictio Dei 
est suspensus, in Hebraeo ita ponitur: chi calalath eloim thalui". 


Zum Schlusse möchte ich noch einige Bemerkungen hin- 
zufügen über die Stellen, wo der syrische Text vom grie- 
chischen abweicht. Ob diese Discrepanz schon dem Paulus 
von Tella zuzuweisen ist, oder dem ihn benutzenden B.-H. 
lässt sich nicht entscheiden. In einigen Fällen handelt es 
sich nur um Verwechselung von Singular und Plural: 

Lev. 1, 6: „is S.-H. wags S: pelıoücıv. 

Lev. X, 6: ems S.-H. S: tiv xepadtv [ras Kepadds 
Lucian]. 

Lev. XI, 35: Isat S.-H. S: xAißavoı. 

Deut. XXXIII, 13 Leeelt S.-H. S: (and) &BOoowv. 

An manchen Stellen stimmt die syrische Ubersetzung 
mit dem Texte des Cod. Alexandrinus (A) gegen den Text 
des Vaticanus (B) überein. Das ist ganz natürlich, da ja 
cod. A zur Klasse derjenigen Hdss. gehört, die den von 
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Origenes recensierten Bibeltext enthalten, während cod B 
im wesentlichen den unrecensierten Text vor Origens 
bietet. (s. Comill in den Nachr. d. K. Ges. d. Wiss n 
Göttingen 1888, p. 194ff; Eb Nestle in ThLZtg. 1876 Nr. 
p. 177 und Silberstein in ZAW 1893 H. 1). 

Lev. XIII, 46 awe adrob tf Starpıßfh AF 4 Starp. ade 
L: B > abrod. 

Deut. XIV, 1 am,at J ob poiicers AF > B. 

Deut. XIX, 19 wm,il éSapeire AF: étapeic B. 

Deut. XXVIII, 28 lMetaqae kal dopaciq AF: copasciacB. 

Deut. XXVIII, 65 Lease ddvpotcoav A: dxevdoicavy B. 

Deut. XXXIV, 6 ashes tiv tedeutiv atrob A: +.10 
piv abvrot B. 

In Deut. I, 5 bestätigt B.-H. durch seine LA. Ds 
Ani; Ika, den griechischen Text Bfipa # Ixvoug X xodk; 
das asteriscierte Wort TIxvovg fehlt in A (natürlich auch a 
B), ist aber in den Hdss. 108 Arab. ı und 2 überliefert (ci 
Field I, 275f.). An einer anderen Stelle, Lev. XVI, 10, snd 
die obeliscierten Worte — (kai) apfoer adrövv, die in 
BAL stehen, ausgefallen. Bemerkenswerterweise fehlen se 
auch bei Theodoret. Bei den kurzen Citaten des B-H 
kann man nie entscheiden, ob sie ihm wirklich so in dem 
benutzten Texte vorlagen, oder absichtlich abgekürzt 
worden sind. 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich, dass Ler. 
XII, 30 -«wuaums Kai piavet die Kopula bei B.-H. fehlt, 
und ebenda XII, 38 wieusye Aevkavdißovra hinzugefügt ist 
In Lev. XIX, 28 hat B.-H. das Wort thaske (5) ohne Zweilel 
der Syrohexaplaris entnommen; S hat an der Stelle bN, 








Beiträge zu einer Einleitung in die Psalmen. 
Von B. Jacob in Göttingen. 


IT. Sela. 


Excurs II. 
Patristische Varianten zum Text der Psalmenüberschriften der LXX. 


Angesichts des überreichen Textmaterials, welches wir 
bereits in den vielen Handschriften der LXX besitzen, könnte 
man es für nützlicher halten, etwa die Erklärungen der 
Psalmenüberschriften bei den Kirchenvätern oder ihre isa- 
gogischen Meinungen zum Psalter gesammelt vorzulegen. 
Aber beides ist für das sachliche Verständnis fruchtlos. 
Die Erklärungen der Kirchenväter sind grammatisch-lexi- 
kalische Definitionen der griechischen Wörter, sublimiert 
durch Allegorie, Mystik und Typik z. B. yalpöc ein ge- 
spieltes, wöh ein gesungenes Lied, ormAoypapia eine ein- 
gemeifselte Inschrift d. h. zur besonderen Nachachtung, 
dyannrdéc der Geliebte — Christus, Anvög Kelter d. i. Kirche, 
elc tEXoc zum Ziel (des Lebenskampfes) d. i, zur Unsterblich- 
keit hinweisend, dy56n der achte Tag = die Auferstehung, 
das Jenseits, denn die Sieben ist die Grenze des Diesseits 
und dgl. m. Eine Förderung unserer isagogischen Kennt- 
nisse haben wir von den Kirchenvätern nicht zu erwarten. 
Schon bei Origenes-Eusebius und Hieronymus ist die 
Tradition spärlich, die andern haben überhaupt keine eigene. 
Alles, was sie wissen, läfst sich in Eine Notiz drängen und 
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ist etwa dieses: Es giebt 150 Psalmen, gedichtet von David 
oder auch nicht, gesammelt von Hiskia oder Esra ode 
einem Zeitgenossen, geordnet nach der Reihenfolge de 
Auffindung, eingeteilt in fünf Bücher; 1 und 2 sind bem 
Hebräer Ein Psalm, 9. 10. und 113. 114 je zwei. Die Psalmea 
haben im Hebr. keine Nummern. Das Buch heisst ols 
(od. aArfpiov) tot Aavid a potiori, bei den Hebrien 
psn BD. Alle diese Kenntnisse stammen von Origenes ud 
noch im 12. Jahrhundert haben sie sich nicht im geringsten 
gemehrt. Solch dürftige Belehrung lohnt es um so weniger 
aus den Kirchenvätern zu schöpfen, als wir in der jüdischen 
Tradition zuverlässigere Zeugen haben als an Origenes oder 
gar einem Epiphanius. Obgleich jene grofsen christlichen 
Exegeten in den Zentren jüdischen Lebens und Wissens 
lebten, in Alexandria, Caesarea, Antiochia, Constantinopel, 
so hat es doch durch neun Jahrhunderte Niemand für nötig 
oder nützlich gehalten, sich auch nur die hebräischen Buch- 
staben zeigen zu lassen. Dies allein hätte schon vor manchem 
schweren Irrtum bewahrt. 

Bei der Herstellung der LXX müssen aber die Texte 
der Kirchenväter befragt werden. Nachdem die Angriffe 
gegen den überlieferten hebr. Text der Psalmenüberschriften 
als grundlos zurückgewiesen sind, so handelt es sich nur noch 
um ein plus, das etwa aus der LXX und ihren Zeugen zu 
gewinnen ist. 

Der Ertrag wird ebenso unsicher wie geringwertig sein. 
Wertvoller dürften die Winke sein, die wir zur Bestimmung 
von Catenenfragmenten und Handschriftenfamilien gewinnen. 
Vermutungen hierüber — denn die Basis der Überschriften 
ist zu schmal, um sicher darauf zu bauen — verweisen wir 
in die Anmerkungen und an den Schlufs. 

Die Psalmen waren das gelesenste Buch der Christenheit 
in den ersten Jahrhunderten. Man kann für diese Zeit | 
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mit Recht von der psalmensingenden Christenheit reden. Es 
könnte beinahe scheinen, als hätte der Psalm das weltliche 
Lied ganz verdrängt. Daher haben auch fast alle bedeutenden 
Exegeten die Psalmen erklärt sei es in wissenschaftlicher oder 
homiletischer Form. Besondere Aufmerksamkeit wurde den 
Überschriften zugewandt. Einige wie Origenes, Eusebius, 
Athanasius, Gregorus Nyssenus, haben ausführliche Abhand- 
kungen über sie geschrieben. 

Wir befragen folgende griechisch redende Zeugen: (die 
Namen bei der grofsen Unsicherheit in der Bestimmung der 
Fragmente vorläufig ohne Verbindlichkeit) 

Vier anonyme Arbeiten über die Überschriften bei Pitra 
analecta sacra II 411. ff. 

a. Emypapal xal dpyal rav pv’ yalplv Kxark rovc 
O’ av Yalpav xal xpoypagal ri xoAAd tH xad’ 
"EBpaiovug &xdoxü sunpwvoüch dvemiypapoı. (Pitra 1.) 

6. 86a. xark tots O' av Wadpav xpoypapal odre 
Ev tp ‘Efpaxw otre xapd rois Aowoic Eppnvevraig 
pépovrar. (P. IL) 

c. tov BißAou trav poApav Ade Av ely Staipecic, de rd 
axpipi) tiv Avrıypdpwv, adbrd re td EBpaikdv xepriéyer. 
(P. IV.) 

d. $n xc avaydseions tific mBwrod eic ‘IepovcaAhp 
Guvécrn tO WaAdrfpiov (P. V.) 

Uber die origenische oder gar vororigenische Herkunft 
dieser Stiicke teilen wir die Zweifel Loofs Th. Ltzg. 84. 
S. 461 f. (Hippolyt hat zwar sicher eig yadpotcs geschrieben, 
aber alles was Lagarde: Hippolyti Romani quae feruntur 
omnia graece Lips.-Lond. 1858 S. 187— 196 heraus- 
gegeben hat, halten wir fiir unecht. Besonders das grofse 
Stück bx6Seo1c Stnyfoews elg robs yaApots syrisch Analecta 
syriaca 83 ff. Pitra analecta sacra IV. 51 ff. Ceriani cod. 
Ambros. photolithogr. ist eine Zusammenstellung wie cd 
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und aus Origenes, Eusebius, Athanasius, Basilius, ein xpooinoy 
dergleichen sich häufig in den Catenen und Psalmenhasd. 
schriften findet und auch zu den Lateinern gewandert it) 

e. Origenes. Das Schwergewicht seiner exegetischa 
Thätigkeit lag auf der Erklärung der Psalmen. Zahloe 
Bücher hat er über sie geschrieben, darunter auch eins 
de titulis psalmorum. Keines ist ganz erhalten, s. hierüber 
Harnack, die Überlieferung der christlichen Literatur u. sw. 
356 ff. Was davon aus Catenen gedruckt ist — zum te 
sehr zweifelhafter. Zugehörigkeit — steht Migne patrologia 
graeca XI 1319—1410, XVII. 9-370. Pitra analecta sac 
I 444—483 Forts. IIL 

Am treffendsten bezeichnet Pitra II 396 die Bedeutung 
des Origenes mit den Worten: si quis igitur integrum m 
psalmos commentarium Origenis inveniret, ille Orientem 
universum simul et veterem Occidentem uno sonantem ore 
audiret. In der That lebt das ganze Mittelalter von dem 
grofsen Manne; vor allen zehrt von ihm 

J. Eusebius. Patrologia graeca XXIII. XXIV. ef. Origenes- 
Eusebius Pitra II. 

g. Athanasius. An der Spitze seiner Psalmenerklärungen 
steht ein Brief an einen genesenden Freund (Marcellinus) 
über die Art, den Psalter als Erbauungsbuch zu lesen. 

Der expositio in psalmos geht eine bx6deotc (Einleitung) 
voraus. 

Zweifelhaft, wenn auch von dem Herausgeber Antonelli 
u. a. auf das lebhafteste verteidigt, ist die Paraphrase, welcher 
der Name de titulis psalmorum gegeben worden ist. Voran 
geht stets 

£, der Text des Psalms, darauf folgt 

£, die Paraphrase zunächst des Titels anhebend 4 toi 
Yalpod xpoxeip£evn Emypapı dd fig mvvaBdpews (mit 
Zinnoberfarbe, bis ins 16. Jahrh. üblich) xepiéyer. Bei Atha- 
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nasius (gu.g,) tritt zuerst die sonderbare Erklärung auf, das 
dvextypapos sap "EBpaiors in der Überschrift bedeute: 
Diesen Psalm haben die Juden ohne Überschrift gelassen, weil 
er sich auf Christus bezieht, was sie in ihrem Unglauben 
bildete. also schon einen festen Bestandteil der Überschrift. 

Alles dies füllt tom, XXVII der patr. gr. Das wenige, 
was Pitra anal. s. V. nachträgt, ist für uns ohne Bedeutung. 

k. Basilius. Homilien patr. g. XXIX. XXX. 

3. Apollinari(u)s, hexametrische Bearbeitung der Psalmen. 
metrischen Gewandes feststellen. patr. g. XXXIL 

&. Didymus. Homilien patr. gr. XXXIX. Wir werden ihn 
nur selten zu zitieren haben. 

4. Gregorius Nyssenus. Er hat nach Origenes wohl am 
gründlichsten die Psalmenüberschriften behandelt. Zwei 
Bücher hat er darüber geschrieben ei; tijv émypagiy tv 
Yyalpav. Denn od pıxpd Apiv apöc tiv Kar dperiv 65dv 
Kat adrat supßdAdovran dic E<eoriv €€ adrfig tig Stavoiac 
t@v Exeyeypapp£vwv padeiv. Im debrepov Bißlıiov c. 2 
spricht er sich folgendermafsen über den Zweck der Über- 
schriften aus. xaddAov pév oDv tig Emypapfig 6 Adyos 
&utAobv röv oxdxov Eyer’ fd yap xapdc Evberkv TOD txoxer- 
pévov spoyéypasra, Gore röv oxdxov fs Wadpwpdiac 
npodldaydevras Anis ebpavectépouc yevécdar tijc Ev trois 
’ protic Stavotaus* A xOAAGKIC Kal di éaurfig rı xadeber tiv 
Akonv h émypapi ty Eykeın£vg roic pnroic Stavoiq tHv 
Kat dperhy rı xadopdoup£vwv bz08euvbovusa’ piAAov 
Sé xad’ éxdrepov eldoc tic trav émypapadv Iewpiac, elc 
gonv 6 oxénoc, tO npöc Tt TOV ayadav Kadnyfoacda, 
Kav loropuxév rı SnAobodar did tdav elonpévwv dSoxd Kav 
Wudv nn Svopa spocyeypapp£vov royn. Die Psalmen 
selbst sind von Anfang bis Ende eine &vodoc eig Aperfiv. 
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Über das «veniypapoc aß 'Eßpatorz ist er derselben An 
sicht wie Athanasius. Ic. 8. roig d& Aoınols Emypagei 
pév eloiv éxxAnoiornkal te Kal puorıkakal tij¢ ard rn 
puorhpiov hpdv evoePeiac onpavrucal, dAAG toi’ EBpaiox 
ovk eloiv...60ac toivuv éxeivor rv Emiypagpa@v xare- 
vénoav Evbertiv rıva nepıi£yeiıv rob puornpiov, tabra, 
ob xapedé{avro, Sid Kal rapeonufvavro dr dxpieia, 
tx’ abtdv td roiobtov 6 Adyo>c tH dvayvm@oer tic Exxk, 
suasrıkfg émypagiic npocndeic, Sr. rap “EBpatorw éoriv 
AVERY PApos. 

Wir ersehen also hieraus, dafs der kirchliche Text Gregors 
ein hexaplarischer war. patr. gr. XLIV. 

m. Chrysostomus. Ihn zu zitieren haben wir nur selten 
Gelegenheit. patr. g. LV. häufiger: 

n. Cyrillus von Alexandrien patr. gr. LXIX. 

- Alle bisher Angeführten sind ihrer geistigen Heimat nach 
Alexandriner an dem endemischen Übel Alexandriens, der 
Allegorie, dem Erbe Philos und der Homererklärer leidend. 
Eine gesundere Luft wehte in Antiochien. Hier ist Diodor 
geboren später Bischof von Tarsus. Für die Überschriften 
können wir ihn ebenso wenig zitieren, wie seinen Schüler 
Theodorus v. Mopsuestia (Antiochenus). Aber durch 
Theodoret wissen wir, dafs sie sich über den Wert der 
Inschriften, welche von den Alexandrinern mit Ehrfurcht 
als geheimnisvolle Winke anagogischer Weisheit betrachtet 
werden, sehr geringschätzig geäufsert haben. Vergl. hier- 
über Baethgen diese Ztschr. 1886. S. 269 ff.“ Es scheint 
jedoch als wenn sich diese Geringschätzung nur auf die 
angeblichen Zusätze der Übersetzer oder der Hexapla bezieht, 
sofern sie einer historischen Exegese widerstreiten. Auch 


ı In den Anklagen der Orthodoxen gegen Theodor fehlt nie der 
Vorwurf, dass er nur bei drei Psalmen die messianische Beziehung zu 
gegeben habe. 
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ist es fraglich, ob alle Fragmente von historischen Erklärungen 
(Hiskia, Exil, Makkabäer) Theodor zuzuschreiben sind. Bei 
Corderius zu 83 zitiert bereits Diodor Vorgänger, welche 
den Psalm makkabäisch deuten. (Freilich ist auf die Namen 
der Catene nicht viel zu geben.) Reichlicher fliefst für uns 
die Quelle 

o. Theodoretus v. Cyrus. Er bildet die Vermittelung 
zwischen Alexandria und Antiochia. Sachlich Theodor 
folgend sucht er seine Schroffheit dadurch zu mildern, dafs 
er die angeblich ungehörigen Zusätze einem möglichst spät 
anzusetzenden Glossator zuschreibt. Die Überschriften aber 
gänzlich zu verwerfen, hält er für verwegen. patr. gr. LXXX. 
861. Eneröt, 5& Kai thc Emypapdc tHv Yyalpav Wevdeic 
rıves Aanexdlecav (Theodor?) dvaykaiov fyotpai xai xepi 
robrou Bpayéa Steferdeiv: époi Soxei troApnpov elvar tac 
avéxavtev éppepopévac éxi TIroAcpatiou, tod tij¢ Atybxrov 
peta tov Adésavipov Bacwtebsavroc avarpénew émypa- 
pac, &co oi EBdSophKovra xdvrec npeoßbrepor petédecav 
eig tiv EAAdda pwvhv, ws Kal tiv GAAnV dxacav Seiav 
Ypaphy, xpd nevrikovra S& Kal Ekaröv ts Eppnvetac 
éviautdv Yeiag dvaninadeis yapitoc 6 Savpacios “EoSpac 
apereiacg Kal tij¢ tüv BoBvawviwvy Övoceßeiasg Aka 
ötapdapeisac. Et 5é xdxeivoc bd tob navayiov rvebparoc 
thy tobtwy avevewoaro pväpnv Kai obror pi) Sixa tic 
Deiag Exitvoias peta KOAA ‘jc Cuppwvias periveyKav rabrac 
eis tiv EAAGSa pwviv, mpdc dE taic GAAatc deiaıg ypapaic 
kat tak éxiypapas Hppnvebkasıv, toApnpdv oipar xai 
Mav Ypasd Wevieic rabrag xpocayopetverv. 

Andrerseits spricht er oft nicht anders wie Theodor: Zu 
35. dveniypapog nap ‘Efpaiois: roüro ol EBöonnkovra 
redeikası tov YaApov Eppnvebcavres pi) Cytijons, pnoi, 
Eppnveiav Emypapfis’ Emypapiv yap oby eüpopev. Er 
glaubt also, das avenyp. xap' ‘EBp. stamme von den LXX! 
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Zu 65. GAG tic, dis Eoıke, vabınv pogr&deıxe tiv 
émypapiv odre ti tod yalpoü davoig APOSESKNKÜX obre 
niv Ioroplav wepadnkcc. 

66. Avasräcewc] xal tabrnv nvéc, dbo Eouxev, xpx- 
TEVELKACL. 

71. dvemyp. xap ‘EBp. dpoddynoe xal abric 6 tiy 
émypaphy xoinsdépevos pi) eöpnkevan cabımv zapd tj 
“EBpatm GAN adröc adrivy cedeuévar. 

94. av. x. ‘E. Afikov dis riv émypapiy addon 
redeikan Kai obre 6 xpopftns odre ol robrov &£ dpyig 
éppyvevoavres. 

06. ob6€ rabımv 6 paxdpiog Aaßld Eypae tiv 
emypaphv, odre piv. ol && dpyfic tiv npopnreiav fppr 
veuxöres GAAog SE 116... tabenv rédeue tiv Erıypapfır. 
ebenso 97. 137. 139. 

Sicher unecht ist, was unter Theodorets Werken patr. 
gr. LXXXIV steht: 

p (Cosmas Ind(ic)opleustes?) 

Unter dem Namen des 

g Hesychius von Jerusalem gehen einige Fragmente patr. 
gr. XCII 1179—1340. Wir können ihn zweimal zitieren. 

Eine noch immer unerschöpfte Fundgrube ist die Catene 
von Balthasar Corderius Antw. 1643. Das Werk ist folgender- 
mafsen angelegt: 

1. Überschrift mit anonymem Argumentum und anonymer 
Paraphrase des Psalms. 2. Commentar des Theodor v. 
Heraclea (gegen Garnier). 3. Catena patrum. 4. Corderii 
adnotationes. 1—3 griech. und lat. Wem gehört nun das 
anonyme argumentum und die Paraphrase an? Jedenfalls 
spiegeln sie antiochenische Exegese wieder; wir nennen 
diesen Zeugen x. Den Beschlufs dieser Zeugenreihe mache: 

z Euthymius Zigabenus (11—12 Jahrh.) als vierter Band 
der Werke des Theophylactus herausgegeben von Ant. 
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Bongiovanni patr. gr. CXXVIIL Er folgt durchaus den alten 
Autoritäten Athanasius Basilius, besonders Theodoret. 

Die sonst noch zitierten Psalmenerklärer kommen für uns 
nicht in Betracht (Asterius, Basilius v. Seleucia, Gennadius, 
Maximus, Pachymera, Psellius, Philo Christianus, Justinus). 
Aufser Asterius (patr. gr. XL) und Basilius sind sie kaum 
mehr als dem Namen nach und durch vereinzelte Zitate bei 
Corderius bekannt. Philo-Justinus erklären ausdrücklich einem 
Luciantext zu folgen. s. das prooem. aus der Catene des 
Nicetas Serrarum bei Mai Nova bibl. patr. HI ı40.: © 

Im folgenden ist bei den summarischen Übersichten die 
Ziffer die des griechischen Psalters, bei den Lesarten des 
hebräischen. Kleinigkeiten wie Formen der Namen David, 
Salomo, Absalom, Ausfall von rd in els rö téAoc, Öre oder 
éxéte bemerken wir nicht, wohl aber rob „von“ ru) „über“ 
in Bezug auf D. 


1. Summarische Übersichten. 


c. xardı rö Eßpamködv dventypapoı. 18. émyeypappévor 
132. Von diesen 132: von David 73; Söhne Korahs 11, 
Asaph 12, Alddp tot lopankirov 1, Salomo 2, Mose 1; 
Halleluja 15, mit Überschriften aber ohne Namen 17. 
Nämlich: 

aveniypanyor:. I. 2. 42. 70. 90. 92. 93. 94. 95. 96. 98. 
116. 118. 136. 146. 147. 


ı Leicht hätte noch mehr Material, besonders aus Synopsen (s. 
E. Klostermann Analecta 77—112) und lateinischen Kirchenvätern, die 
sich auf den griechischen Text beziehen, zusammengebracht werden 
können; aber es ist wohl schon mehr als genug für diese Quisquilien, 
vgl. z.B. F. Lucas Brugensis in den Notationes in sacra Biblia, quibus 
variantia discrepantibns exemplaribus loca summo studio discutiuntur 
1579. (L. war der Redactor der Löwener Vulgata von 1574, der Mutter 
der sixtinisch-clementinischen), Die Bemerkung zur Überschrift von 
% 65 würde hier allein gut drei Seiten einnehmen! 
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David: 3. 4. 5. 7. 8. 9. 10. II. 12. 13. 14. 15. 16, 17, 
18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 42 
33. 34. 35. 36. 37. 38. 39 40. 50. 51. 52. 53. 54. 55. 6 
57. 58. 59. 60. 61. 62. 63. 64. 65. 66. 67. 68. 69. 81. 100. 
102. 107. 108. 109. 130. 132. 137. 138. 139. 140. 141. 142 
143. 144. 

Söhne Korahs: 41. 43. 44. 45. 46. 47. 48. 83. 84. 86. 87. 

Asaph: 49. 73. 74. 75. 76. 77. 78. 79. 80. 81. 82. 

Alddap tod lopandirov: 88. 

Salomo: 71. 127. Mose: 89. 

Halleluja: 104. 105. 106. 110. III. 112. 113. 115. 17. 
131. 135. 145. 148. 149. 150. 

Mit Überschriften aber ohne Namen: 65. 66. 91. 97. 99. 
IOI, 119. 120. 121. 122. 124. 125. 127. 128. 129. 131. 133.' 
in den kirchlichen Exemplaren: 4 5€ kard tiv xapasdo- 
Yeisav Exdocıv EX TÜV E£ppnveuodvrwv tiv Ev tal 
exkAnsiaug tov Yalpi@v Siaipecic éoriv Ade; Aveniypayoı 
2 (1. 2) tw Aavid 79 tod A. 7, Söhne Korahs 11, Asaph 
12, Mose I, eis ZoAopav 1, tw Atwyw I, tw Iopankirm ı, 
Halleluja 16, Haggai und Sach. 4, Stufenpsalmen (ohne 
David) 12 (= 147). 


ı Den richtigen Abdruck durch Pitra vorausgesetzt, finden sich in 
dem Stück ı)innere Widersprüche: doppelt gezählt sind: 65. 66. David 
und dvdvupor, 81. David und Asaph, 127. Salomo und dvavupaog (131 
Halleluja und dvdvupoc; die Hall. gelten nicht als dvdvupo1); es fehlen 
6. 72. 85. 103. 114. 123. 126. 134; die Summe der dvesiypapoı giebt 
nicht 17 sondern nur 16; der Asaph-Ps. nicht 12 sondern nur I1. 2) Gegen 
unsern hebräischen Text. Es fehlen David 6. 85. ı21. 123; fälschlich 
zugeschrieben sind ihm 32. 65. 66. Asaph fehlt 72; nicht aufgezählt 
sind die Namen Heman 87 (auch Korah), Jeduthun 38. 61 (auch David), 
76 (auch Asaph). Unter Halleluja fehlen (unter der Voraussetzung oben 
S. 159) 134. 146. 147, dagegen steht fälschlich darunter 131. — Von den 
doppelten werden 65. 66. 81 bei David zu streichen sein, wofür ihm 
von den fehlenden 6. 85 [123? s. die Varianten] zugeteilt werden können, 
den dvextypapo: wird 103, den Asaphps. 73 zuzuschreiben sein, für 
Salomo 127 ist 126 zu schreiben, dann fehlt immer noch 114. 
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Es werden nun sämtliche Psalmenüberschriften nach 
diesen Rubriken angeführt. Wir entnehmen für diese Stelle 
nur die summarischen Zahlen: 

t@ Aavié allein: 32. 94. 102. 103. 136. 137. 

eig tO tTEXog WaApoc: 10. 12. 13. 18. 39..40. 63. 64. 
108. 138. 139. 

Yaipös rw A. 14. 22. 24. 42. 98. 100. 109. 140. 

als rq A. mit noch anderer Überschrift werden aufge- 
zählt (einschliefslich Yy. rw A. eic tr. t. W.) 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
9. 10. II. 12. 13. 14. 18. IQ. 21. 22. 23. 24. 28. 29. 30. 
31. 33. 35. 36. 38. 39. 40. 42. 50. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 
57. 58. 59. 60. 61. 62. 63. 64. 66. 67. 68. 69. 81. 90. 92. 
93. 94. 95. 96. 98. 100. 102. 103. 107. 108. 109. 121. 130. 
132. 138. 139. 140. 141. 142. 143. 144. 151. = 73. (+ 6 
tw A. n6vov = 79). 

tod A.: 16. 25. 26. 27. 36. 

Korah: 41. 43. 44. 45. 46. 47. 83. 84. 86. 87. 

Asaph: 49. 72. 73. 74, 75. 76. 77. 78. 79. 80. 81. 82. 

Mose: 89. Salomo: 71. tq t.: 101. rw Iop.: 88. 

Halleluja: 104. 105. 106. 110. III. 112. 113. 114. IIS. 
116. 117. 118. 134. 135. 149. 150. 

Stufenps. (nebst denen mit tq [A?]): 

119. 120. 121. 122. 123. 124. 125. 126. 127. 128. 129. 
130. 131. 132. 133. Sa 151°, 


t Die Summe ergiebt nur 142 (+ 1. 2.). Es fehlen 14, nämlich 15. 
17. 20. 34. 37. 70. 85. 91. 97. 99. 145. 146. 147. 148. Doppelt gezählt sind 
7, nämlich 81 Ass. und David 94. 102. 103, c@ A, allein und mit Übersehr. 
121. 130. 132 unter Stufenps. und «@ A., also sind es nur 137 (+ 14 | 
== 151). cov A, sollen 7 sein, es werden aber nur 5 aufgezählt. Der 
Text läfst sich aus dem syrischen angeb. Hippolyt verbessern, dessen 
Verwandtschaft mit c durch dieselbe Anordnung bewiesen wird. Er bat 
unter ~@p> gegen c + 15. 17. 20. 37. 70. 85. 97. < 36. 38. 61. 66. 
81. 100. 121. 130. 132. 144 (151) Da aber die Gesamtsumme in c 
stimmt, so dürften wir nur Ziffern emendieren, etwa 36. 38] 34. 37; 81] 
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d. 150 Ps, 72 rod A, 9 tH A, 12 Asaph, 12 Sühe 
Korahs, 1 Jeduthum, 1 Aethan, 1 Salomo, 2 Hagg. und Sad, 
39 advextypapo:, 1 Mose = 150%. 

e. Der Psalter ist in 5 Bücher eingeteilt 1 — 40—71 
— 89 — 105 — Ende. 

3 bxtp t&v Anv@v 8. 80. 83. 

2 txtp tic dy86n¢ 6. 12. 

4 txtp tiv dAdowdnoopévwv z B. 9. 44 

elc otndoypapiav 55. 56 u. a. 

ele dvdpvnav rob Aavid 37. 69. 

pt Supdeipng rob A. 56. 57. 58. 73. (XIE 1055 ff) 

f. 1§0 Ps. 5 Bücher wie e. 

IQ dveniypapoı, 131 émyeypappévor. 

David 72, Söhne Korahs 11, Asaph 12, Aetham |, 
Salomo 2, Mose 1, év@vupo: 17, Halleluja 15 (XXI. 65). 

g. 150 Ps. 72 cob A., 9 tm A., 12 Asaph, 12 Söhne 
Korahs, 1 Jeduthun, 1 AlSdép, 1 Alpdv, ı Salomo, 2 
Hagg. und Sach., dveniypapoı 39, 1 Mse = 150 (üxö- 
veo 58)*. Ä 

Halleluja: 104. 105. 106. ıIs. 112. 113. 114. I15. 116. 
117. 118. 134. 135. 145. 146. 147. 148. 149. 150 (xpdc Map- 
keAAivov 37). 


85. „er 8: 16. 25. 26. 27. 36. 100. 109. 144. Die letzten beiden werden 
es sein, die in c fehlen, denn hier sollen es nur 7 sein und Ioo steht 
unter cp A, Aus dem Syrer sind ferner die 4 mit Hagg. und Sach. su 
ergänzen 145. 146. 147. 148, sie fehlen in c. Von den sonst noch 
fehlenden werden 91. 97. 99 dvdvopoı sein sollen, als welche (lmsmäz J) 
sie der Syrer bezeichnet. Im Variantenverzeichnis ist unter c nur der 
zweite Teil zu verstehen (f diaipssıs ward chy xapadoveicav Exdocıv). 

2 ¢oO} und cp sind offenbar verwechselt, fälschlich 12 statt 11: 
Söhne Korahs. | 

3 Die Übereinstimmung in den Fehlern beweist die Verwandtschaft 
mit d; wahrscheinlich stammen sie wie alle diese Arbeiten von Eusebiss, 
aus dem Athanasius dergleichen abschreibt und dessen Werkstätte mit 
der Hexapla ausgestattet war; cfr. Theodoret in den Varianten zu 9} 
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h. 12 dveniypapoı sap’ ‘Efpators (1. 2) 32. 42. 70. 73. 
QO. 92. 93. 94. 95. 96. 98. 103 (x c. 8). 

n. zu 42: im zweiten Buch gehören 8 den Söhnen Korahs, 
ı Asaph, ı Salomo, die übrigen David. 


2. Varianten 

(gegen den Grundtext von Swete-Nestle [B. od. 106— 136 &)). 

1. cfg, ho dveniypupocs xap "EBpaiorc. 

2, cfgg..hnoz &ventyp. xap "Eßpaforg 

3. Kpocwxov] g tob; ro] z> 

4. Ev odpois bi] a Yyarpöc, g padpoc qbfic fg: gs 
mnox év Spvow Woadrpdcs e Ev Spvoicg gdh, z (rp A.) 
Wadpos (ele td réAoc) Ev Öpvorc. | 

5 zy. tr. A) 

8. tiv] g> f trsp. . tp A. ele r. er. r. X. 

9. f trsp. . tp A. eis r. r. Ontp ... y. tH A] 1m >? 

11. wA. vw.) fgg.g.oxz yp. tp A. cefef p.>? e pire 
Bt pice Spvos pire Podpds pfire peihönpe pfre atveots 
pire xpocevyt) pfre rı t&v toiobrwv dasselbe 52. 53. 55. 
57- 72. 

12. f trsp. y. tp A. ele v. r. bxtp tig dydöng eff bxép] 


Wir bemerken hier die Parallelen aus den Apparaten bei Swete 
wid Holmes-Parsons, jedoch nur wesentliches anführend. Lagarde’s 
Psalterii graeci quinquagena prima ( ı—so; der Name nach dem kirch- 
lichen Brauch, das Psalmbuch in Dritteln su schreiben und so in der 
Bibliothek und beim Studieren und Beten su behandeln s. Cassiodor 
de instit. c. IV) Götting. 1892 hat an griechischem Apparat mehr gegen 
Swete D = 156 Pars. M == 27. Pars. W = Bamberg. A114 sowie Aldina 
Romana und Compl. Wir haben daraus (leider erst nachträglich) einige 
Mal D entnommen, wissen aber nun nicht, ob sich dadurch die Zahl 
der codd. immer um I verringert. 

4. efgıgzmnox (év Öpvor) = 58 codd. a. = A 102. 289.8 = 
273 (Yy. G34) 2 = 21. 5. 2 = 278. 279. 

tl. fggıgsoxz = NAD. 12. eff = 185. 
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14. p.]e>; fhat es, aber im Commentar ıy. 5€ oüx eipnra. 
15. bfgg,g.zpr el¢ td r&koc. 
17. tod] fgg.g,xz tH. 


18. &] n> 
20. El¢ td r&Aoc] c otnAoypagia. 
22. tijc] >x. 


24. fo Ev éviow dvriypdpoıs ebpov tijc puds tiv 
saßßarwr. 

mäc] gopr eig r&Aog (exc. cod. I. 2) g th pg n+ tin. 

25. opr eig td tédoc .] f> 

26. tod] fg, twopr Y. ath. fg, xz . tw g ele 10 
téhosg py. tw 

27. ro?) gpr Y. fg, wg,ozY. rw o rabrny év m, 
‘Eguthw tiv émypapiv oby ebpov GA’ Ev éviow; dm- 
ypapois ko Ev rıcıv émtyéypantar’ arpocs rob Aaßid apo 
tod xpicdiivar rabınv Evrw Efaniw tiv Emypapiv oüx 
Eotw evpeiv, GAA’ Ev éviow Aavrıypdpoıc. Evreodev 5 
Spws tivés EAaßov apoppiv rob rhoac tas Emypapis dc 
obk dAnveic Exßakeiv. 

28. rob] fg, wg, noxzY. mw fo pév oDv pera 
yeipas KL dv (28) tadrnvy eye: tiv npoypapıv (rq A) 
Kai 6 KG (27) Kal 6 Ke (26) Kai 6 Kö’ (25) GAN 6 Ky’ (24) 
Wadpoc hv tw A. dpoiws 5& kai 6 «B’ (23). 

29. E$odlou] gg, g,0xz &fd50v. — o: Ev tir avn. 
ypapoıc. 


14. ef = 164. 281. 285. 15. = 59 codd. 
17. = Ra 64 codd. D. 18 n = U 263. 
24. go 10 codd. 25. 0 RU 165. 173. 175. 185. 


26. fg2 = 164. 199. 269 0 = 193. 194. 197. 204. 206. g ähnl 201. 
fgıxz = U 5ı codd. D. 

27. g= 13 codd. fgz = 27. 199. 211. 269.27. gı oz = U 75 codd D. 
Die tivéc Theodorets sind seine Vorgänger aus der antiochenischen Schule 
(Theodor oder schon Diodor). 

28. fg. = T 190. 262. gınoxz = U 68 codd. 

29. = T U 65 codd. 
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30. eis — tod A.J fhz eis rö tédX0¢> z tob*3> rov?] 
g.,h)>g ow. wöfls tod éyx. rob olkov ele rd r&eioc rwA. 
x elo ro tr. tw A. py. &. tob éyk. +. olkov. 1003] a ru. 

g,g,eic tO tédog fp. Wöhg tot éyx. tod olkov tod A. 

31. (xordoews)] o Ev Eviots tOv dvrıypdpwv. 

32. cuvécews tw A.) f tp A. o. g, rob A. cd. aggın 
xz. tp A. svvécews. 

33. bfgg,noxzpry. g,hnoxz + dveniypapos nap 
Eßpatoıg (x roürov ol 6 tov WoApov Eppnveücavtes pi 
Cntheng KrA.) | 

34. (PP) gg: g. x z pr p. td xpdcwnov] g, tiv dv. 

35. gg: g.0qxzpr f. ta] f rob. 

36. gpr Y. do0Aw] g, z ud; rm A] nx . 

37. tov] g, twgg,oxz \ı. tu. 

38. xepi o.] fz> xepi] g,x rod gg, no xepl tod. 

39. tp] g> n trsp. WEN rw A. elo rd 1. r. "I. 

40. tw] f> Y. fz> gg. n trsp. Yy. rp A. 

41. Y.] z> 

42. a+Y. 1+. th A. avemiypapos nap "Eßpaiorc. 
Kop€] g pr tod. 

43. btrsp. tp A.W. fghxz+dventypapos nap "Eßpaiorg 
YJ o> 

44. Y.] fx (g,g.n?)> z+ A. 

30. fhz = RAT 31 codd. z (roö3)= RU 17 codd. go = 12 codd. 

32. f= RRU 1§ codd. g2 = 274. agg; nxı==sz3 codd. 

33. (adverlyp.) hnoxz=Ra 85 codd. 

34 ggıg2xz = RU 69 codd. gz = U 204. 

35. ggıgzoqxzwmA 74 codd. f= U 203 

36. g = 185 gı zeit codd. n = A 27. 222. 

37. gzRfort gg, oxz = 81 codd. 

38. fz= 11 codd. 40. ggr1n=A 48 codd. 

42. a= RT 31 codd, law A 11 codd. 

43. b=; fghxz=R 18 codd. 

44. fx = R 52 codd. D z = 13, 21. 140. 194. 208. 212. 222. 66. 
I 50.197. 
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45. t&v]n> wdy n> 

46. Y.] xz> gi tte A. 

47. y.] ox (gn?) > 

48. Y. d] fgm G3) Porpod x HBfic a parpsc, Seurépy 
caß.]f>? 

49. Y.] x (m?)> 

50. i AavtSov (sic). 

51. b] g + wdijc; Ev ta Eddeiv] g, o Ev r@ elceddeiv 
g, ivixa eichAde g* tiv yuvaika Odpiov o + ni wi 
Obpiov (exc. cod. 1) z+tiv yuvaika rob Odpiov. 

52. 0 (exc. cod. I. 2) g, (cod. vat.) elceAdeiv o dxayy. 
(exc. cod. 1) Aavid] p Acap. 

54. el¢ td téAOC] z+Yy. g, 1 trsp. ele rd rEAOS Guv&ccax 
év Öpvois. ovx 1800] 0 ovyt. ovK) 1> 

55. suvecewc] g. pry. g, Yalpöc. b+xpdc rov oixov 
Zao0A. 

56. toh] g> ta] f> x... dig EvrebSev SHAov (Sxep 
xoAAdkıc elpfikapev) Sti Kaddc txevénoav ottwc Üxk- 
ypayav of Emypayavrec. 

58. pt Sapd.] +ZaodA ele tov oixov A. 

60. én] afg,g.z> tiv pdpayya] ox tiv (röv) "Edun 
ev th papayy. 

61. c ovvécews. Ev Opv.] z+. 

62. bxép] g Ind rod. 

63. Y.] g>? Iovpatac] cfioxz Iovbaiac. 

45. n?= A178. 185, 263. R. 

46. xz =9 codd. gr = T 111. 178. 208. 262. 

47.0% = 39. 1§0. 173.179. 48. fmg=NT 12 codd. D; x = 193. 

49 x=RT 8 codd. 50. i= AR 193. 279 D. 

51. gro = 20 codd. groz ähnl. 71 codd. 

52. z(y.)= R und 21. 66. 277. 281. 140. 273. 202. 193. 

54. g21 = 165. 188. 204. 269. 273. 55. gga(Y.) =8 codd 

60. afgı g2z == R44 codd. ox ähn). = 50 codd. 


61. z= RRT %. 27 codd. c = 194. 
62. g (6x6) = 189. 63. cfioxs =RT 63 codd, 
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65. p. tp A. Ph] a W. cep A. Wöfc. 

g.g.b. poiic tp A. gx + lepepiov Kal ‘IefexA tod 
Aaod ric napoıkiac Ste EpeddAov éxxopevecdat. 

i: Médne p ‘IeCexifjdec kal lepepia Bénoov, 

Tl xore SobA1tov fpap... 

o+&v éviow d& dvrıypdpoıs xpdcKerto: di) ‘Iepepiou 
xal ‘IetemidA xal tod Aaob rfg sapouiac Ste Epeddov 
éxxopebecdar. tabra obte rd “EBpauxdv Exe obre of GAAor 
éppnvevrai odre of EBdopfkovra Ev tH ‘Efankg, dAAG 
tic dco Eoıke rabınv xpocrédene tiv émypagfiv, obre ti 
tob Wadpob S&avoiq xpocesynxds obre tiv icropiav pe- 
padnkds = x. 

wöhlz > 

66. dvactdcews|f>o Kal tabrnvy tives dig Eoıke xpoc- 
tedeikan. .] z+Wöfc. 

67. Y.] g:g2x+qdis. tp A.] a dic. 

68. rp A. p. w.] g tie pdiig A. (1/2). 

g: pofc p. tp A. gs p. Wöls cp A. cpdiic o> (exc 
codd. I. 2.) 

69. opr. tm A.J g.g,xzprv. 

70. ele — xbprov] f> 6 6& xapdv dvextypapos ruyydveı 
So ode emyéEypaxra: suviswe rot A. 

71. ge:pry. tw A.) boxz+. g+els td téA0c c+ Unep. 
tidv Iwvaddß] a tiv Apivadés. alyp.] gg, g. 0x z+ ave- 
miypapos xap’ EBpatois. e Ex dt tov 6 tig éxxAnoiaoriKkfis 
éxddcews émypaphv Exobong‘ bxép tüv tiv Abdp (sic) 


65. a = 113. 164. 187. 180. 210. 

£1 F2 = 69. 199. 204. 269. 273. 289. 

gxio = 91 codd. (mit Var.) ox év — éxxop. = 292, 
z = 21. 39. 55. 171. 173. 202. 206. 262. 283. 

66. f == R 39. 100. 67. a=W 180. gi: g2 x = 40 codd. 
68. gr: = 9 codd. gz = 12 codd. 0 = 140, 219. 271. 

69. g1 g2x2 = Sı codd. yo. f=R 13 codd, 


71. g (elg cd céA0c) = 283. c = 69. 
Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. 1896. 19 
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Kal tiv xpdtwv alynalunodevrwv .... Bove thy Aixonv 
"EBpaior Kal tiv émypagiv ob xpocdéxovrar. 1. tic éxxhr, 
ciacnKiic &xSécewcs ixtp (xepl) tov bı@v 'Iwvaddpn xi 
t. xp. alyp. xapk tots “Efpaioic roüro seotynrat 

o+dveniyp. x.“EBp. mpoddéynoe Kal abrög 6 tiv én- 
Ypapiv roınsdpevog KA. s. o. 

Ähnlich bei Cord. x &vextyp. x. ‘EBp. trotzdem sei dAndix 
{| Emypapfı. 

72. gg: g.pr eis td tEAoc W. tw A. 

aty. z+. tm A. 

i Totr’ &pa ratcıv giv aveniypapoı “EBpatorow 

‘H8d pédoc LoAopavi roAukinevrı pepndade. 

73. 72,0 wird bei allen Zeugen als Teil der Überschrift 
von 73 angesehen. 

x Sidpopos etpioxerar tiv éemypadavrwv A xAdvr, 
Axodopévov yep tod BrBAiov Kal Kare pépoc Ebpıskop£vuv 
Wodpaov (= Orig. u.s. w.) do twebpevri Edöker EnEypafev. 
wo xai 6 röv napövra Acdkp émypdac. Set dE cidéva 
ws navreg eloiv tw A. 

75. pt) 6.] z+tw A. elg orndoypapiav. 

y. th A. Börg] eg. x Y. big HA. gs HOF HA. 
py. o MA. Y. abc. g HA. Y. 

wöhs) (f}) z > 

76. Ev Öpvoıc] z> aber im Commentar. 

g trsp. tw A. . npög tov Acc.) f>? 

o tiv tod Acoupiou npogdhknv Ev éviow Kvriypaporc... 

77. fgı g,02 trsp. Yy. tw A. 

boxze=RR, gg. = 24 codd. 

e 'Adap ist der Rest von (Iwv) adap; wv ist wegen des voraus 
gehenden viwv ausgefallen. Aus der gleichen Fehlerquelle stammen 
Adaß, Nadaß, Ovadaß u.ä. Das Scholion e gehört Athanasius, Gregor 
oder Cyrill an. 72.a=R, ggıg2 = 14 codd. 

75. 0= 41 codd. z=21, g=R 21 codd. 76. g = 166. 

77. {gr g202—T. 
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78. zpr . 

79. Y.] a suv&ceux. 

80. tod A—ov] g tüv A—wv. p. dxép rob A.J] f>? 

tEhOC] O+€Ev Bpvoic (exc. cod. 1). 

81. gg, g.0xz trsp. b. tm A. g+ GAANAObia .] f> 
x ol pév émypaavrec bxép thv Anvav Eoikasıv émypca you 
Sti Oxtp tig ovyKomdiic tod olvikob xAprov elonrar pr 
KPONpPENF tiv Emypapiiv norobpevor kal Iovdaiticyy rw ovn.* 

82. z tiwk pév tüv dvrypdpwv Wp. tr. A. Exove, tive 
dé ovvécews t. A. 

84. el td téXos]o> Y.] gg. g. PS} Wadpod>? 

85. 8: .>? 

88. dxoxp.] g, g.+Adyov. Aipdv] g Eddp g, g, Aldcp 
Iop.] f "Esöpairn. 

89. AlSav] a Alpdv ‘Iop.] f 'EoSpairn: 

go. rob} ~Mwvof) advdpmiaxov] ag, oz tw Mwvoi (-e) 
avdpwnrw; avdp. t. 3.) f>? 

Ql. gg, g,0xz aveniyp. cap ‘Efp. 1. fpiv pév yep 
aivög éotiv dic. Aiv. wdfic] z Yadysc. 

92. a dvemyp. nap ‘EBp. 

93. kat@Kiora] gg, g. x z Katakısro b Karwkisdn. 
tpocaßßdrou] g xpd tod saßßarou | saßßarov. 

i Hparı Zaßßarov rö pédocg Aavidog épéAev. eis — 
Yi] fo> alv. w8. r. A.] b> Ev ö& éréporg alvog wd. 1. A. 

78.2 = 21, 79. a == 165. 187. 213. 264. 

80. 0 = 193. 81. f = 10 codd. 84. o = 66, 168. 

* Die Alexandriner sahen namentlich in dieser Überschrift besondere 
Geheimnisse und zwar gerade antijüdische. 

88. gıg2 = 45 codd.(Aöyov, Aédywv, Adyous) ggı g2 = A 65 codd. 
(mit Var.) 

89. a==R 156. 173. 195. 202. 210. 266: 

90. ag20z (Dativ) XRT und 30 codd. 

91. ze 21. 168. 208. 289. 

93. lise x RT 49 codd. fo = 10 codd. 


b = (>) 69. 168. 201. 211. 287. 
19* 
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1 alvog pdfs ele tiv hpépav rob caBBdrou Ste Karamısrı 
1 yf). 

e.g, alvoc wific tp A. elc xrh. efg, g, oz aver 
ypapos sap "Eßpaiorc. o rö dvemyp. a.°E. od« éonv fy 
ta ‘Efaxk@ obte nap Evoefip z xAfiv rıva rüv dm. 
Ypapwv pépovoew éemypapiiy dis and thc ESnyfoeax tür 
“Epdopfxovra ottws Exovcav els tiv hpépav rob apo 
caBBdrov Ste Karykıcıo fi yf, 

94. saßßarwv] b saßßärov. 1 Exes 88 dh AéLu6 tiic ext 
ypupis otrwc: tp A. rerpddı caBBadrwv dventypagos xap 
‘EBpatou. o dvemyp. x. 'EBp. öfilov dis tiv émypapiy 
GAAor tives redeikacı Kal obre 6 xpopfitns obre ol tobror 
é& dpyfic Eppnveboavrec. z aveniyp. nap' ‘EBp. 1d & 
rerpadı saßßdarou, xpotedeixact tives... 

95. 8 &: 8, 0 z avexiyp. xap “EBp. f ob péperai up 
"EBpators 1) xpoypapt) xat elxdrwe. z ol EBöonfkovra tiv 
Erıypapliv rabınv Eypavav. 

96. c tod A. Ste — alyp. efox wid rw A. bre... 
pz aivog wfc tH A. Ste... 1 odtwe yap di tic Emypagik 
Eyer Abdıc‘ alvog wdfic Ste 6 olkog dKodSophSn perc tiv 
alxpadwoiav dvexiypapos nap "Eßpaiors. loxz Avesiyp. 
cap ‘EBp. ox otte 6 Aapid ote tig tv éppnvevtdv 
tiv émypapiy tabrnv tédeuKev, GAA’ Erepdc tic tiv dd 
vorav tod Wadpod Karddv. 


ggıgaxz=65 codd. 

94. bl=A loz= 19 codd 

95. fgg1g202 = 54 codd. 

Das Scholion f gehört vielleicht einem andern als Eusebius, obgleich 
xpoypag?) bei ihm und Athan. öfters vorkommt. 

96. c= 43. 112. 152 (ut videtur) 190. 195.210. efox—=RA 13 codd. 

pz==21. 205. 1== 285. loxz (dveniyp.) 40 codd. 

Das o und x gemeinsame Scholion wird in der Catene auch Apoll- 
narius zugeschrieben. Es stammt vermutlich von Theodoret. 
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97. gpr p. r@] g> Ste — xadioraro] c éxl rfc rob 
köopov yevésews. oxz+Äveniyp. zap ‘EBp. 

98. e ds éxeyéypaxto pévov Wodpdc: td ydp rw A. 
ds Eyer Ev nor dvriypapoic obre Ev tip ‘EBpaxg otre 
ev raig Aowaic éxddceav. 

99. oxz+däveniyp. nap’ ‘EBp. 

100. Y.] g:z+tp A. o+dventyp. xap "EBp. 

101. fg, g: trep. yp. t. A. o Evia tüv dvrıypdpwv Eyer 
rerpddı caBsdrwv. 

103. gg, oxzpr Yy. g.+¥. 

104. gBoxzpr Yy. agg, g.lz+éni (g, dnp) tic rob 
Kdopov yevésews (g, cverdcews) ag 1+ dvenxtyp. rap’ 'EBp. 

108. pdf, WaArpot) c parpav dy. 

109. eis td tédA0c] z> fgg.g,oxz trsp. p. r. A. 

110. t@] a tod tH A] g> fox trsp. Y. r. A. 

112. AAA] bg tic &morpopfig Ayyalov kal Zayapaiov. 

116. 117. g. +äveniyp. x. “EBp. 

122. 124. 131. 133. tw A.] goxz) 

127. & gı g.+1@ Zolopi@vri f kark td EBpuuköv xat 
rovs éppnveboavrac dxavras I napoüca viv wd) Lodo- 
püvrög sot 

136. g, AdAnAovia riig Sutdiic. Ev rıcı avnypdqoic 


97. g (Y.) = 34 codd. oxz = 50 codd. 

99. Oxz=m 40 codd. 

100. g1z = 46 codd. 0 == 214. 193. 

101. fgı &2 as R. 

103. ggıoxz== 50 codd, g2 = 15 codd. 

104. gıoxzmT 19 codd. aggıgzlz=59 codd. agl 7 codd. 

109. z= 9 codd. 110. a == 195. 

112. bg = RT 39 codd. 

117. gs = 80. 214. 269. 273. 

122. 124. 131. 133. goxz= ART; ART; T; Aid T. 

127. ggıg2=R 8 codd. 

136. g2 = T (+ GAA) «ig SiwAijg 13. 111. 166, (ut videtur) 202. 
204. 269. 276. 
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eüpapev pera ro AdAnAovia Kal „tig Sirtiic* émyeypan- 
p£vng dco Kal Evradda xpoyéypaxran. 

137. g: zpr Y. th A) g,+W8h gg: g.t+ Sd lepepion 
a+Zaxapiov. 

f 6 xapwv adpoc dveriypapog nap ‘EBpatois Usdpye 
(= g,0xz) odte tivoc ori xpocyéyparrar .. . Ev rıoı tiv 
dvrıypdpwv Kark tots o éxeyéypaxrar Ayyaiov xai 
Zoyxapiov. o Spach S& tivés npäypa rerodApnKérec éxé- 
Ypaav tq) A. did "Iepepiov kat xpocédeoav 1d d. x. ‘Epp. 
Kai abro S€ rö nAdspa tic Extypapiis KNpOtrEe: tüv én- 
Ypapopévwv tiv &vorav ähnlich x. 

138. g,xzpr . g + 54 Zayapiov x + Ayyaiov xai 
Zayaptov. 

i zuvöv Zaxapiov Ayyeiov 168 deiopa. 


139. eis tO téA0C] z>.]2,>gxtrsp. r. A.W. ag+ha | 


Zaxapiov Ev ty Stacropg o Ev éviowg dvriypdpoıs xpic- 
Keitar: Zayapiov eis tiv diacnopav GAAG TIC KTA. 

140. gg,0xXz trsp. Y. r. A. z tivég Emypapiv totrw 
teveixaciv: eis tO téAoc W. tr. A. 

142. Npocevyn] g: F202 KPocevyopevov. 

143. Y.] g + wdfig. 6 bidc] bc ABesoarwp. g 6 ini 
avrob Apecooldp. eg, g,0xz ABesoadrdp 6 tnd adbroi. 
eo (év Eviotg avriypdpoic) f+aveniyp. sap’ “Epp. 

144. zpr Y. f (kard rıva tüv dvrıypdpwv). o (£v 
évioig Avrıypdpwv TH EMYPAPL NPOKEINEVOV EÜpov) xpdc 


137. g1z = 21 codd. g2 = 269. 273. a == 190. 

138. g = AT 53 codd. 

139. z = 21. 65. 66. 168. 205. 289. gr = 178. 189. gx =A 38 codd 
ag==AaT 23 codd. 

140. gg: oxz=ART 71 codd. z (eis cd r. >>) sme 14 codd. (21 ff} 

142. gı g202== 60 codd. 

143. bce gg: g20xz('AB.) =90 codd. 

144. fz==24 codd, z= 180, 263. 
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tov Tolıdd. z tiva r&v avnypdewv obk Exoudı rd xpdc 
tov Toiıdd. 
145. x Ev rıcı npdoxertar Ayy. Kal Zay. 
146. oz év &vioıg dvriypdpoıg ap6ckeıtan Avy. Kal Zay. 
147. 148. o (z?) Ayyaiov kat Zaxapliov > 
148. 149. 150. o AAA.] + AAAnAovia. 





Die Resultate dieses Verhörs aller griechisch redenden 
Zeugen der Überschriften sind folgende. 

1. Nachhexaplarisch sind zwar alle Handschriften und 
Commentatoren, aber es ist zu vermuten, dafs sie (nicht blos 
in den Überschriften) hexaplarisch beeinflufst sind, sobald 
sie das verräterische dventypapog xap ‘Efpatoic haben. 
codd. 21 und 289, vielleicht auch 66 und 168 stammen wahr- 
scheinlich aus der Umgebung des Euthymius Zigabenus, 
denn — von nichts beweisenden Übereinstimmungen abge- 
sehen — hat . 75 nur 21 = z+tw A. eig orndoypagiav. 
Sonst befindet er sich, z folgend, in wechselnder Gesellschaft, 
aber meist begleitet von 289 und oft von 66 und 168. In 
der That belehrt uns Holmes Notiz, dafs 21 saeculi ut videtur 
XII aut XII mit scholiis similibus Euthymianis und 289 cum 
interpretatione Euthymii Zigabeni versehen ist. 

codd. 193 steht Theodoret nahe; nur er hat ıy. 80 wie o 
die singuläre Lesart + &v tpvoicg und in 100 das falsche 
adveniypapos zap’ ‘EBpaioic = 214, der also wohl gleich- 
falls Theodoret verwandt ist. 


147. © (z?) 21. 66. 150. 168. 167. 208. 210. 217. 289. 

148. 0(z?) == 20 codd. 

150. 0 == 268. 

Dieser Apparat kann nicht genau sein, weil der Grundtext bei Holmes- 
Parsons nicht der unverfalschte Vaticanus ist. So hat z. B. in 137 bereits 
der Grundtext 'Iepeplov. Wir erfahren also im Apparat nur die Ab- 
weichungen, aber nicht welche Handschriften es gleichfalls haben. 
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69. 168. 201. 211. 287 ermangeln allein — b in Y.9 
des alvoc dfs tw A. 

13. 111 (IX saec.) 166 (a 1283) 202. 204. 269 (scriptus 
a 897 aerae Christianae .... in hoc codice exstat inter. 
pretatio interlinearis S. Athanasii) 276 sind sehr wahrschein- 
lich Athanasische codd., denn sie allein haben mit g, die 
ganz singuläre, von Ath. ausdrücklich als solche bemerkte 
Lesart + dixAfjc . 136. Sie mögen mit Ev rıcı Kvriypdpox 
etpapev gemeint sein. 204 hat überdies allein in ¥. 34 
tiv Öııv für co xpédowxov g, (und U!) 

Euthymius hat dieselbe Rezension wie Theodoret, Atha- 
nasius und Gregor folgen einer Eusebischen, doch kennt 
Theodoret auch Eusebius. 

Diese Bestimmungen haben natiirlich nur den Wert kleiner 
vorläufiger Stichproben, weshalb wir uns weiterer Schlüsse 
enthalten. 

2. Wir können in mehreren Fällen mit ziemlicher Sicher- 
heit den Vaticanus nach unsern Zeugen verbessern. 

4. Ev Yyalpoic] ev tpvoig e fg, g,mnoxz 58 codd. 

15. pr eig tO tédAoc bfgg,g.z 59 codd. | 

29. efodiov] 286600 gg, g,0oxzT U 65 codd. 

34. pr yaapög gg. g.xz RU 69 codd. 

35. pr yalpös gg.g.0qxzA 74 codd. 

63. ‘ISovpaiac] Tovöntas cfioxz8T 63 codd. 

65. + lepepiov xai ‘TelexujdA rob Aaod rg napoıkiaz 
ÖtTE EpeddAov exxopevecdar gxio 9I codd. 

90. tw Mwvon avdpunw ag,oxNR T 30 codd. 

138. +öıd& Zaygapiov gAT 53 codd. 

140. pr padpég gg: oxzART 71 codd. 

143. +APecourAdp bcegg,oxz 90 codd. 

88. 89. dürfen wir wohl den alten Fehler "Ispankeir 
auch ohne Zeugen in 'ELpoeirn verbessern. 

Auch an diesem kleinen Ausschnitt — den Überschriften 
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— sehen wir, dafs die unendlich mühe- und entsagungs- 
rollen Arbeiten Lagardes zur LXX gerade der Psalmen, 
uch wenn sie zu Ende geführt worden wären, nur wenig 
ın dem geändert hätten, was uns auch Swete giebt. 

3. Gegenüber dem masoretischen Text gewinnen wir 
inige Zusätze, die bei reichlichster Bezeugung nicht durchaus 
ibzuweisen sind. 

24. tic pds coßßdrwv NWS "MRS (od. » + 5) 

27. xpd rob xpıadfiva in “Bd (od. christlich?) 

29. ££680v oxnvii¢ diese Verbindung kommt nie vor, 
io wenig wie das entsprechende NSD Ny, also entweder 
non > oder Ny, d. i. Pfingsten, wozu als Glosse fälsch- 
ich oxıvfig gesetzt ist. 

31. &xotdoews hiermit wissen wir nichts zu beginnen. 
RDBMS v. 23? vielleicht Ex ordsewc. 

38. xepi caBBdrov hiefse nawn Sy, was aber liturgisch 
nmöglich ist. Ist AıBavov (Jes. 66, 3) oder owrnpiac cfr. 
oO zu emendieren? 

48. Sevrépq saßdrrov NIW5 193 (od. » + 5) 

65. Iepepiov xai Telex rob Aaod rfig xapoutac dre 
pedAov éxnopebecdar .... BY Sxpimd: ray 

66. dvactécews? (MT wryD) ppd 2?7mpd oder christlich? 

70. eis rd oWoal pe Kiptov MT Sy 

71. Ki@v Iwvadas kal tHv rpw@rwv alypalwrodevrwv. 
Iwas aaa sty 125 

76. xpds tov Accbpıov "MIN 733 

80. bxép rob Acoupiov NOIR dy 

81. es ist sehr auffallend, dafs das quinta Sabbati des 
itlateinischen Psalters keinen einzigen griechischen Zeugen 
lat (nur 156, der mit einer lateinischen Interlinearüber- 
etzung versehen ist!) 

QI. 95. aivog wöng hiefse Yw AdAN 

93. els tiv Ap£pav rob npocaßßarov Ste Karukıcran 
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) Yi alvoc wdic rH Aaveid. @naw Syd) Naw aD) oF 
17 Tw! MOAN pst Paws 

94. aApoc rw Aaveid rerpddi caßßarwv TI top 
rows ya 

96. Ste 6 olkos wxKodopeirar pera tiv alypalhosiay 
wd) tH AavetS TW Ww mbar we man 2 WH 

138. 8a Zayapiov Mat) 

143. Ste abrov KaradtdKer 6 bid¢g (abroü) Aßecsalın 
22 Dbwax nN ANS 

144. Tpds tov Tokudd ns Sy 

146. 147. 148. Ayyalov xai Zayapiou man und 

Ferner ist wahrscheinlich 9 und 10, desgleichen 114 und 
115 zu verbinden und 15577 105 ff. 136 stets an den Anfang 
des Psalms zu setzen. Auf Yyalpöc (MEID) eig 10 reis 
(M3309) rw od. rod A. (MP) wär (NW) ist bei der grofsen 
Willkür der Zeugen in diesem Punkte nichts zu geben. 

Nicht von vornherein abzuweisen sind die obigen Zusätze 
der LXX, aber dennoch alle mehr als problematisch. 65. 
71. 76. 80. 96. 138. 146— 148 klingen nach antiochenischer 
Exegese, 143. 144 kann auch alexandrinisch sein, 27. 66 
tragen christliches Gepräge, 29. 91. 93. 95 sind ohne Ana- 
logie, 31. 38. 65. 66. 70. 71. 93. 96. 143 ist es kaum möglich, 
auf erträgliche Weise nach Art der ähnlichen hebräischen 
(3 mit Inf. und suff. 335, 1083, IMDS) zu über- 
setzen. Ihr Gepräge ist unhebräisch. Jedoch würde eine 
weitere Untersuchung über unser gegenwärtiges Vornehmen 
gehn. Uns kam es darauf an, die textliche Integrität 
der masoretischen Psalmenüberschriften zu bekräf- 
tigen, gegen die unser Nichtverstehen — wie immer — 
keine Instanz ist. 
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Zu S. 177 (36) bemerkt Herr Prof. Nestle, dass das 
epi(!) tod G&AAov kein so grosses Missverständnis von 
Jrigenes (Hieronymus, Hilarius) S. 175 sei. „Von hier ab 
edet im Psalm ein anderer“ oder „von hier ab redet der 
'salm von einem andern“ kommt in den meisten Fällen 
uf das Gleiche hinaus. Das ist wahr; wenn es auch 
nmerhin ein Missverständnis bleibt. Ohne weiteres und 
nit Dank nehme ich die Verbesserungen xepi tov (= ttvoc) 
AAov und S. 179 Z. 3. 4. v. u. xept yap tov Er£pov an. 

Hierbei seien noch einige Druckfehler berichtigt, die 
eider stehen geblieben sind. 130° Z. 5 v. u. 1: Origenes, 
41 Z.3v.u. 1: Iu. Ul, 144 2.4v.u. 1: ist. — In 81. 147 
r. ıov.u. 1: Ow We, S. 157 Anm. Z. 11 v. o. 1: NR für 
mm, 164 Z.5 v.u. 1: rbyot. Die schuldig gebliebene Seiten- 
ahl auf 164 Migne patr. gr. XII ist 1099. 


On the Alphabetical Arrangement of Ps. KX 
and X with some other Emendations. 


With reference to Dr. Rosenthal’s remarks on Pss. x 
and x in Bd. xvi p. 40 may I be permitted to mention the 
attempt to restore to some extent the alphabetical arrangement 
published in Hermathena no 15 1889 and republished in 
“Essays, chiefly on the Original Texts of the O. and 
N. T”. I give the results without the arguments. 

Ps. ix, 7 read 

[ana] mean ws 
“Silenced are the reproaches of the enemy”. Or 31 may 
be a false gloss on OMY cf. Ps. 39, 10. MOM begins the 7 
stanza. 

Ps. x, 3. 4 read 

wp) many yer >on 
Sy Ysa peiya 
ooo POM MT pes 

v. 4, for BY read MO which makes better sense. 

v. 7 should begin with 1p and perhaps 78 should 
follow, 92 being corrected to AYR. Wk may have slipped 
in ON from the once preceding line. % and D are very 
similar in the old alphabet. Or adopting Graetz’ emendation 
"WR we may change MIX YX3 into M912 — in titubatione, 
or My. The 9 stanza begins with 39 v. 8 and the 3 
is possibly to be discovered by prefixing PYT$ to DT (the 
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atter as in the Qeré) in v. 10; 3 and ‘ being much alike in 
he old alphabet, the former word might easily drop out. 

In the same no. of the Zeitschrift p. 8 attention is drawn 
o Ps. 68, 5 we 3. On this a conjecture was offered in 
lermathena no. 18 (1891) also republished in “Essays” as 
bove, viz that the words disguise a gloss on N12"Y2, about which 
he ancients were uncertain (cf. LXX). The gloss was perhaps 
WE == ows from v. 8. In v. 34 for OW DWI I read DOWN. 


With the permission of the editor I repeat a few other 
mendations suggested in ‘Hermathena’ no. 17 and in ‘Essays’ 
s above. 

Levit. xx, 10 there is a repetition of five words. 

Exod. xxx, 6 there is also a repetition of five words 
vith a variation N3%®, M5; perhaps an error and its correction. 
2 Kings vii, 13 there is a repetition of seven words. 

Job xxiv, 14 for 115 read RR) 

Ps. xL, 8 Sy 31nd wd ndap3 is a note of a various reading, 
erhaps on ® of Ps. xLi,6. “In a roll of a book is written 
9” The two verses may probably have stood near one 
nother in adjoining columns. 

Ps. Lix, 10 for OWN read WIR and regard v. 18 as a 
orrection of 10, II. 

Ps. xxxv, 14 for YIP read XD Bowed down as [were 
e] a brother to me I walked. 

Ps. xLix, 8. 9, 10 Reading with Ewald etc. J& for N and 
"3° for 7TH’, omit the 1 before "pP which understand as 
yrice’ (Zech. xi, 13); for IM read Tom or OM “that he 
hould continue for ever” (cf. the Arabic verb and the 
ubstantive Ta. Then DWEI pp is a gloss on MEI and 
wm probably a gloss on D51y5 om, the latter verb being 


trange. 
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Ps. xLix, 15 for OW DI read in one word DOWD) = 
recta, (cf. Prov. xxiii, 31), pointing Y\TY1 and changing ‘p:) 
to 12p9 cf. v. 12. 

Ps. Liii, 6 for MOSY read NY. 

Ps. Lxxi, 20 21WN is a marginal correction of ZDN in v.21. 

Isa. xLi, 6. 7 is out of place. It ought to follow xl, 0. 


Trinity College Dublin, Feb. 29, 1896. 


T. K. Assorr. 
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Diese Stelle ist eine böse crux interpretum. Was soll 
yw? 55ya bedeuten? Hier scheint eine Verschreibung vor- 
zuliegen, welche aus dem Zusammenhange heraus nicht auf- 
zuklären ist. Aber die Übersetzungen treten helfend ein. 
Die Lesung der Septuaginta öokipiov ergiebt freilich nur, 
dass nach ihr 2 nicht etwa als Präposition zu fassen ist. 
Der syrische Text Lay, (nach Soxipiov) lässt ANS unter den 
Tisch fallen und giebt dafür die Glosse zum ersten Worte 
(say). Diesem schliesst sich einer der 4 arabischen Texte (ed. 
Lagarde) an & ‚sul 3,Lisul; in zweien scheint das griechische 
nexvpwpévov noch erhalten zu sein, G,=Ul All; in 
einem scheint durch den Einfluss von _9,Y\ 3 eine Umstellung 
und Änderung zu dS yuu slit erfolgt zu sein. Ab- 
weichend von dieser Reihe und daher doch wohl der Lesung 
der jüdischen Gelehrten seiner Zeit folgend, liest Hieronymus 

separatum a terra. Es ist deshalb anzunehmen, dass an 
der Stelle von 5%y3 der damals überlieferte hebräische Text 
ein Wort zeigte, welches einmal von der Wurzel trennen, 
absondern abgeleitet, und welches in 5%93 irgendwie 
verlesen werden konnte. Diesen Bedingungen dürfte 513 
entsprechen. Nun ist 9"72 aber das dem Silber beigemischte 
Blei, so dass wohl die Vermutung gewagt werden kann, 
dass der ursprüngliche Text lautete 512 As ADP. Dann 
schwebt allerdings p> in der Luft. Aber da der Paral- 


206 Peiser, Zu Ps. 12,7. 


lelismus membrorum hier doch sicher ein dem 63 ent: 
sprechendes Nomen zu dem Attribut D\iry3® ppip fordert, 
so nehme ich keinen Anstand, #5 als verschrieben aus 
yrwy zu erklären; Joh. Dyserinck, theol. Tijdschrift XI 
(1878) S. 282 hat bereits die Emendation Y'VD „gelik 
goud“ vorgeschlagen. 

Als Parallele für die Verbindung von 413 und 5°D ist 
zu vergleichen Jesaia ı, 25 :7'"7257 MYOR) WWD Wz? Am 


F. E. Peıser. 


Textkritische Studien zum Buche Job. 
Von Georg Beer in Halle a. S. 


I. 
Die mit » und — verschenen Verse, Versteile und Wörter in 
der hieronymianischen Uebertragung der griechischen Version 
des Job. 


Paul de Lagarde hat im zweiten Bande seiner Mittheilungen 
Göttingen 1887, S. 193 (4)—237 „Des Hieronymus Ueber- 
tragung der griechischen Uebersetzung des Job“‘ veröffentlicht. 
Lagarde hatte für seine Textausgabe zwei Handschriften zur 
Verfügung, nämlich 

ı) eine Abschrift des Manuskriptes von Oxford, Bodleianus 
2426 (von Lag. mit ß, von mir mit Bj" bezeichnet); dieses 
wurde 1710 von Grabe in seiner ,,dissertatio de variis vitiis 
LXX interp “ und 1862 von Bickell in seiner Schrift 
„de indole ac ratione versionis alexandrinae in interpretando 
libro Jobi‘“ benützt, vgl. Lag. S. 191. 

2) eine Abschrift des Manuskriptes von Tours, Turonensis 
18 (von Lag. mit p, von mir mit H* bezeichnet); dieses 
liegt den Ausgaben der Werke des Hieronymus von 
Martianay 1693 und von Vallarsi 1740, sowie dem Werke 
von Sabatier ,,Bibliorum sacrorum Latinae versiones anti- 
quae“ 1743 (51) zu Grunde, vgl. Lag. S. 189. 

Leider hat Lagarde in seiner Arbeit keine kritische Aus- 
gabe der hieronymianischen Uebertragung gegeben, be- 
ziehungsweise geben wollen, obwohl er sie ursprünglich 
geplant hatte, sondern nur den Thatbestand der beiden 
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Handschriften, die er für die einzig vorhandenen hielt, mit 
der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt mitgeteilt. 

Eine dritte Handschrift befindet sich in der St. Gallener 
Stiftsbibliothek, Sangallensis 11 (von mir mit &3 bezeichnet) 
und ist im Jahr 1893 von + C. P. Caspari, Christiania, unter 
dem Titel „Das Buch Hiob (1, ı—38, 16) in Hieronymus's 
Uebersetzung aus der alexandrinischen Version nach einer 
St. Gallener Handschrift‘ in mustergültiger Weise abgedruckt 
und sehr eingehend beschrieben worden. 

Caspari weist die St. Gall Handschrift dem 8. Jahrhunderte 
zu. 5" und 5? bilden, wie Casp. S. 30 ff. gezeigt hat, eine 
Handschriftengruppe für sich, zu der &3 eine Sonderstellung 
einnimmt. Der Hauptunterschied zwischen 8 und §? und 
fH; besteht darin, dafs in der letzteren Handschrift die 
Asterisken und Obelen, die von Hieronymus aus dem hexa- 
plarischen Texte des Origenes herübergenommen und in 
Ht und 5? zum Teil beibehalten worden sind, durchweg 
fehlen. Es mangelte in den Kreisen, in denen die St. 
Gallener Handschrift, beziehungsweise ihre Vorlage entstand, 
an dem nötigen Interesse und Verständnis für jene kritischen 
Zeichen. „Man fand sie beschwerlich und verwirrend, sowie 
für den praktischen Zweck, zu dem man das Buch las, 
unnöthig‘“‘ (Casp. S. 27). Wenn nun auch H3 von einem 
des Lateinischen so gut wie unkundigen Germanen (Casp. 
S. 24) angefertigt und daher oft durch sinnlose Schreibfehler 
entstellt ist, so hat H3 doch an nicht wenigen Stellen allein 
eine richtige oder bessere Lesart als die beiden anderen 
Handschriften erhalten; dies gilt auch für Stellen, die in H' 
und H? mit # und — versehen sind. 

F. Field benützte für seine Ausgabe der hexaplarischen 
Fragmente des Job ,,Origenis Hexaplorum quae supersunt“ 
tom. II, Oxonii 1867 S. 1—82 wesentlich die fehlerhafte 
Ausgabe von Martianay (also H?, vgl. Fld. S. ı). Im 
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Appendix B, S. 82* giebt Field nachträglich einige Ver- 
Whesserungen nach Grabes „dissertatio‘ (also nach 5"). Die 
Angaben von Field bedürfen der Revision. Ich sehe aber 
im folgenden davon ab, die Berichtigungen der Fieldschen 
Angaben, soweit ich sie nach Lag. und Casp. geben kann 
besonders zu registrieren, weil ich es für kleinlich halte, ein- 
zelne Irrtümer seiner im ganzen verdienstvollen und grofs- 
artigen Leistung zu monieren. 

Da der das Geltungsende des # und -- markierende 
Metobelus in F" und H? sehr oft fehlt, ist es schwierig, ja 
an einzelnen Stellen geradezu unmöglich, die asteriszierten 
und obeliszierten Verse, Versteile und Wörter in der 
hieronymianischen Uebertragung allein nach H" und H* zu 
fixieren und sie mit ihren griechischen, beziehungsweise 
hebräischen Aequivalenten zu identifizieren. Vielleicht werden 
noch weitere Handschriften der hieronymianischen Ueber- 
setzung gefunden und gedruckt, die den Mangel der bisher 
entdeckten und veröffentlichten Handschriften zu beseitigen 
imstande sind. 

Zunächst treten in diese Lücke ein die kopto-sahidische 
und die syrische Uebertragung der alexandrinischen Version. 
Die erstere, aus der Zeit vor Origenes stammend, besitzt 
bekanntlich fast sämmtliche hexaplarische Zusätze noch nicht, 
steht also der ursprünglichen LXX relativ am nächsten. 
Die andere hat mit bewundernswerter Genauigkeit, wenn 
auch nicht alle, so doch die meisten — und + der grie- 
chischen Uebersetzung, verglichen mit der hebräischen Vor- 
lage, meist nach dem hexaplarischen Texte des Origenes 
vermerkt und erhalten. 

Als weiteres Hülfsmittel dienen die mit hexaplarischen 
Zeichen und Zuthaten am Rande und im Texte, zum Teil mit 
Nennung ihrer Urheber, versehenen griechischen Manuskripte. 


Schon Holmes-Parsons haben im dritten Band ihres „vetus 
20* 
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testamentum graecum c. variis lectionibus“ Oxonii 1823 den 
hexaplarischen Zusätzen in den griechischen Job-Handschriften 
ihre Aufmerksamkeit geschenkt. In umfassenderer und vor 
allem kritischerer, wenn auch noch nicht definitiver Weise 
hat aber erst Field die hexaplarischen griechischen Hand. 
schriften ausgebeutet. Ergänzungen und Berichtigungen m 
Field geben J. B. Pitra im 3. Bande seiner „‚‚Analecta 
sacra“ 1883 S. 556/7 u. E. Klostermann in seinen ‚Analecta 
zur Septuaginta, Hexapla und Patristik‘‘ Leipzig 1895 S 
68—74. 

Da ich nicht in der gliicklichen Lage bin, die griechischen 
Job-Handschriften selbst einsehen zu können, so bin ich in 
den Angaben fiir die Fragmente aus den Uebersetzungen 
des Aquila, Symmachus und Theodotion von Parsons, Field, 
Klostermann und Pitra abhängig: etwaige Irrtümer derselben 
dürfen also nicht auf mein Konto kommen. 

Ein Urteil über den Wert der mit * und — versehenen 
Stellen in der hieronymianischen Uebersetzung des grie- 
chischen Job, das sich natürlich nur auf die bisher ver- 
öffentlichten Handschriften DH" und 5° beziehen kann, soll | 
erst am Schlusse der nachstehenden Arbeit nach Vorlegung 
des Thatbestandes gegeben werden. 


Die für das folgende gebrauchten Abkürzungen sind im 
Anschlufs an meine Schrift „Der Text des Buches Hiob 
untersucht“ (Heft I, Kap. I—XIV enthaltend) Marburg 1895, 
gewählt. 


4 = Aquila. 

A = codex Alexandrinus. 

Ald. = Aldina, nach den Angaben bei Parsons. 
B = codex Vaticanus. 


Br. = d. Text d. Buches Hiob unters. (L Heft: K. 
I—XIV.), G. Beer, Marburg 1895. 
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C = codex Ephraemi Syri rescriptus Parisiensis. 
Casp. = d. Buch Hiob in Hieronym. Uebersetzung, C. 
P. Caspari, Christiania 1893. 

Cer. == codex Syro-hexaplaris Ambrosianus, A. M. 

Ceriani, Mediolani 1874. 
Cias. = sacrorum bibliorum fragmenta Copto-Sahidica, 
A. Ciasca, vol. Il, Romae 1889. 

Compl. = Complutensis, nach den Angaben bei Parsons. 

E == 0 EBpaoc. 

Fid. = Origenis hexaplorum quae supersunt, F. Field, 
tom. II, Oxonii 1867. 

= 4.2.0. 

= Septuaginta, LXX. 

= Bodleianus 2426 

= Turonensis 18 vgl. Lag. 

== Sangallensis 11, vgl. Casp. 

== Theodotion. 

== codex Colbertinus 1952, vgl. Fld. S. 1. 

= Analecta z. Septuaginta, Hexapla u. Patristik, 
E. Klostermann, Leipzig 1895. 

=: die koptische Uebertragung der LXX, vgl. 
Ciasc. 

Mittheilungen von P. de Lagarde, B. II, Göt- 
tingen 1887. 

== der massorethische Text des B. Hiob nach 
S. Baer, liber Jobi, Lipsiae 1875. 

= vetus testamentum Graecum, R. Holmes, J. 
Parsons, tom. II, Oxonü 1823. — Eine 
Zahl vor Prs. bedeutet die Anzahl, eine 
Zahl nach Prs. die Nummer der Hand- 
schriften. 

= Analecta sacra, Tom. III, J. B. Pitra, 1883. 

«= Symmachus. 


HAN 


7 EF Bros 
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S == codex Sinaiticus. 

5 = die syrische Uebertragung der LXX, vgl. Cer. 

Swt. = the old testament in Greek, H. B. Swete, 
vol. I, Cambridge 1891. 


a.R. = am Rande. 
i. I. = im Texte. 
> == fehlt in. 


Kap. L 

5. B* — (unsicher Lag.) et vitulum unum pro peccato 
animarum ipsorum (f) ipsarum) X, S (i. T.) Que „u liele — 
Y wad, aes She Mud. = GH xa pooyov eva xen 
apaptiag nepı (A Prs. 68, 161, 248, 251 Ald. vnep) trav 
Yuxwv aurwv > cum intermed. Compl. > M. 

6. # equidem (f) etiam) ¥ (“> H*) = MM>GHS; aber 
Prs. 161, 252 a. R. (kau)ye, ist nach Prs. 161 (Klst.) aus A. 

13. # comedebant, et X ((>H°),5 (a. R.) + ol eee Jos 
=—-M 1n%N> GK S(i. T.); aber AS «@ Prs. 55, 68, 160 
NOULOV Kat. 

16. x» dei ¥ (< > BH) = MBN > GH S; aber Prs. 249 
Jeov (Prs. 161, 248 [a. R.], Compl. rapa tov Yeov), ist nach | 
x aus 4 8. 

17. ht = veni= GH 5S nadsov > M. 

18. = alius ¥ (¥ > H?) = G HS addoc. Der ~ sollte vor 
dem folgenden nuntius (G ayyeAoc) stehen, das in M fehlt 
G addoc = MM). 

22. + his¥ (<> H?) = GH S rovtoiw, M AR. Der = 
steht falsch vor his statt vor dem folgenden quae contigerunt 
ei, vgl. S(i. T.) Y od earn: — = G Toıs Supßeßnkocıv avtw 
> M.? 


ı Prs. 161 (a. R.) bemerkt (im Appendix bei Prs.) zu ev rovrou) 
rouro ov KEraı ev tw eßpamw, GAA ovde 00a wBReArorar ovde sapa 
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> coram domino X, 5 (i. T.) Y Lye pps — = G evavtıov 
TOU kupıov > M. 

Kap. IL. 

I. # ut staret coram domino «(X > 5°), S (i. T.) nam # 
YL pp = M mmby asin. G RAPAOTHVAt EVAVTIOV 
tov Kuptov > S* (hab. S “*) Prs. 68, 160(?), 249, (261) K, ist 
nach « aus 40. 

2. m et dixit ¥ (“> BH") = MM. GS übersetzt mit 
tote ewev ( hat nur nexe) M ON"... 9 = B et respondit 
(3 respondens) . . et dixit. « Prs. 255 a. R. (Klst.) or Aoutor- 
KGL EMEV. , 

7. # a facie domini ¥ (¥ > 8°), S (a. R.) + Looe et = 
M iT 3B AND. G HS (i. T.) ano (A Prs. 157, 253 napa) 
tov Kupıov; aber Prs. 139, 147, 249, 256, 261 axo xpoowxov 
Kuptov, Prs. 106, 137, 138, 251, 255, 258, 259, 260 ano np. Tt. 
xup., Ald. ano t. xp. t. kup. Der in B geht darauf, dafs 
in G ‘3D (aus dogmat. Gründen) fehlt. 

8. xsibiv = M19>GHS; aber Prs. 161,248, 254 Compl. eaurw. 

et ipse, S (a. R.) ee L.I!=-MSUN)>GKSA(.T.). 
Der * sollte nur vor ipse (= avutoc) stehen, da nur dieses aus 
A @ ist. G xm (AS «2 21 Prs. Compl. kat aurog] exadnto). 
D&D: hat sedembat. Der * (am Zeilenanfange) gehört vor 
extra civitatem und steht falsch für —, vgl. S (i. T.) a8 — 
une a (der Y > S) = GK ctw tng xoAews > Compl. > M. 

9. 5" = multo iniecto (verbessere nach 53 interiecto). 
Der #, wiederum am Anfange der Zeile, gilt (zusammen 
mit dem * vor [sede]bat) für tempore vero multo interiecto 


TOIg aAAOIg epunveveais vx0 de twv 0 xpos gapnvaav eredn (Kst. 
xpoceredn). Da aber x Prs. 255 (Fid.), wenigstens den Anfang dieser 
Notiz (vgl. auch Prs. Append.) ov xeıraı ev tw eßpamw zu Vers 21 
ws tw xupıw edofev ovrws eyevero hat, vgl. S (i. T.) Lady wl — 
Ylea of how aa > M, so wird die Bemerkung von Prs. 161 auch viel 
mehr zu V. 21 gehören. Kist. druckt die Worte von Prs. 161 unter 
Vers 22 ab, giebt aber weiter nicht an, worauf sie gehen. 
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und steht ebenfalls irrtiimlicherweise für —, vgl. x Prs. 255 
(Fid.), Prs. 161 (Klst.), S (i. T.) Y daekal IL eo hai u w= 
= GX ypovov Se xoddAov (x. > 4 Prs.) npoßeßnkoro: ) 
Compl. >M. Swt. xpovou] pr asterisc A.a?=s- 

DH” = dixit, BH" = (am Zeilenanf.) usque, 5)? # ecce, alle 
drei # falsch für —. Der + steht in &* zuerst nach parvo, 
in D" vor (exter)minata. Die — gehen dann in DH richtig 
durch bis agunt, hinter dem in #? X steht. Demnach ist im 
allgemeinen zu sagen, dafs wie in S (i. T.) auch in H das 
+ G Ks gegenüber M von pexpı tivoc bis Guvexovaıv, das 
in Compl. fehlt, sub — gesetzt ist. 

10. + intuens ¥ (>59, S (i..T.) Y am ew ow - = GH 
eußieıyac > M 

—- quae acciderunt illi ¥ (~ > BH"), S (i. T.) Y od wary = 
= GX roc oupBeBnxoctv (tr. 6. > Prs. 261) aurw > M. 

* suis = M 1\(Mbw3) > G, aber AK S Prs. 55, 249 avtov. 
Oder bezieht sich der *, statt —, auf das folgende ante 
dominum? 5 (i. T.) lad; Yuan. „ # (a. R. : Lim :) = 
* evavrıov YTov Jeou (Kupiov). Fld. (im Appendix A) 
vermutet, dass der * von 5 falsch für — stehe und sich auf 
die Worte evavtiov tov YEOL (Kuptov) beziehe, die in M 
fehlen. Die Vermutung Fld.’s wird durch K bestätigt, der 
bereits unDITO GBOA UNXO81C = 5 Lie; „uan,e — G Evav- 
tiov tov Kkupıov hat. Dann können aber letztere Worte in 
G nicht aus einer der späteren Versionen, etwa aus 9, sein, 
und müssen daher, weil sie in M fehlen, statt sub #, sub 
= stehen. 

11. * haec, S (a. R.) + Sex 2 = Mnsin>GKSAT.), 
ist nach S aus @. 

% (63) Namathites (ft Naamathites, f? Namathithes) = 
M ‘N8937 ist nach « aus & Napathtns; © hat Nwpadrg. 

— Minaeorum rex (5 [i. T.] Y Lake —) = Go Meıvawr 
BastAeuc, wovon Bac. in M fehlt. Denn G Mev. giebt Ms 
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‘Moya wieder. Da dies in & nach & (beziehungsweise 9) 
übersetzt ist, so mufste Minaeorum rex, das aus der ur- 
sprünglichen griechischen Uebersetzung stammt, sub — treten. 
Näher stimmt § 2,11 mit A Mivawv überein, vgl. auch 
& *2 11,1 Minaeus = S Mivaioc, Ft 20,1 Minaeus = AS 
Mivaioc, 8"? 42, 17 [Zus.] Minaeorum = A Miwawv. 53 
hat 11,1 und 20,1 Nimatites, beziehungsweise Nimanites [sic], 
stimmt also mit 5, wo 2,11. 11,1. 20,1. 42,17 [Zus.] LAsans, 
abweichend von G, übersetzt ist. H hat 11,1. 20,1. 42,17 
[Zus.] umnaıoc (2,11 Nppo Wwemmaioc vel. Cias. z. St), 
weicht also von # und 5 ab, stimmt aber in dem verdoppelten 
NW 11,1 mit Prs. 106; 20,1 mit Prs. 106, 147, 256 (vgl. auch 
2,11 Prs. 106, 147, 256 0 Mivvawv Baccus) und 42,17 
[Zus.] mit Prs. 106 überein. 

12. # in caelum ¥ (¥ > BH?) >53, S (a. R.) : La. sub # 
(wie schon die vorhergehenden Worte ear; lai Ys) = M 
nmonwn >G KS (1. T.), ist nach S aus ©. 

13. # in terra = M purd> G K 5; aber Prs. 249 eıc 
mV YTV. 

# ad eum verbum, 5 (a. R.) + (Mss ul JL oe M 
sat vox > GK S (i. T.), (aber AC Prs. 106, 161, 248, 252, 254, 
261 Compl. xpog avtrov Aoyov, Ald. Prs. 139, 147, 256 
Aoyov, Prs. 160, 249 xpog aurov) ist nach S Prs. 255, 258 
aus = 6. 

# et magnum. 53 hat hier allein den richtigen Text: 
vulnus eius atrox et magnum valde = G K tnv xAnynv 
Sewwnv ovsav Kat peyadny opodpa — FH"? vulnera eius 
atrocia et magnum dolorem valde. Der # steht wahrschein- 
lich falsch für — und gehört vor atrox (atrocia), vgl. S (i. T.) 
Y Usaa, — = Setvnv. Zu beachten ist aber auch, dafs in 
Prs. 157 xaı peyalnv fehl. Demnach könnte der # als 


t In &2 fehlt wie in C 20,1. 
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-- auch vor et magnum am Platze sein. Die erste Erklärung 
verdient aber den Vorzug. G hat M 573 entweder durch 
zwei Ausdrücke wiedergegeben, oder es liegen hier in G 
zwei verschiedene Uebersetzungen mit einander verbunden vor. 


Kap. II. 


2. # et respondens Job dixit ¥ (~ > 5%), S (a.R.) 1! 
teal use — M (TERN) SX P> GH S (i. T.), aber A 
Prs. 249 kat anexpıön Ioß. GH S hat fiir ‘8% ' JY nur Acyuv. 
Dann hat aber 83 et respondit Job dicens den ursprünglichen 
Text gegenüber 5". Der # sollte vor et respondit Job 
stehen, das nach 5 auf 4 © zurückgeht. 

3.7 BR? # in eo ¥ > Rt = M 13 G (HK) S, aber A Prs. 249, 
254 Ev auım. 

5.3 m quasi < (< > 5°). Der * gehört vor et conturbent 
eam quasi amaritudines diei, da der ganze Passus = xu 
exdapBnoaonvy autnv wg Kpappot (npepas) aus A ist, 
vgl. Fld. G hat für M ar 89 Wnypa’ Karapadeın (H 
T2ordöpT, S [a. R.] a1 :; Prs. 253 karapaydeın; Prs. 
256 Compl. Ald. kaı rapaydeın, 5 [i. T.] aq dase) rn) npepa 
(exeivn). 

6." x suscipiant. Der * ist hier ungehörig, denn G 
aneveyKaıto autnv, das auch in 5 weder sub # noch sub 
— steht (~eesnes), findet sich schon in KH xıTG. 

6.3 x» in diebus = G K eıc npepag > M. Der x steht 
falsch für +, vgl. S(i. T.) Y Asa —. 

7.7 + neque gaudium, 5 (i. T.) y Mew fel —- =GH 
pnde yappovn. G übersetzt M i339 durch zwei Wörter 
Evpposvvn (pnde) Kappovn. 

10.2 — meis. Aber GH S hat M ‘(3 pp) richtig durch 
(axo opdaApwv) pou wiedergegeben. Der — gehört vor 
matris meae 10%, vel. S (i. T.) ya bel, —- = GK pnrpos 
pov > M. 
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11.” et non protinus = G KS xa ov‘ evdvuc > M. 
Richtiger würde aber der + erst vor non stehen, da kat = 
M 3 vor ian. 

16.: 5° + de vulva matris X, S (i. T.) Y Lael, nape @ — 
GK ex pntpag pytpos > M. 

18.* # abundaverunt ¥ (~ > 5°), S (i. T.) Y evlsdal 2.1 & 
= M ike > GU, aber Prs. 138, 255 evdnvnsav, Prs. 249 
evduvnoav, ist nach Prs. 255 (Fld.) aus A, nach S aus 4 0. 


Kap. IV. 


12.2 + nihil horum tibi accidisset, S (i. T.) asay „= Je — 
Y len aap yo = G ovdev av cot rourwv kakov (APrs. 
249 K xaxwv) annvıncev. In 5 fehlt xaxov wie in 17 
Prs. (in S fehlt rovur.). G ovd. xt. ist = M pow WIR np 
Wan; dieses ist in G HK S HD dann noch einmal übersetzt 
(vgl. Br. z. St.): norepov ov Seferar pov to ove edaıcıa 
xap avtov. Da diese zweite Uebersetzung schon in K steht, 
ist ausgeschlossen, dafs sie erst aus der Hexapla des Ori- 
genes stammt. Der — in HD will also besagen, dafs die 
zweite Uebersetzung: numquid non capiet (&"'? capit) auris 
mea magnifica ab eo = xotepov xti. gelten soll. 


Kap. V. 


9.2 quorum non est numerus, GH 5 wv ovk eorıv 
apıdpog = M dD PRY. Der — steht falsch vor quorum 
etc. statt vor et ingentia, vgl. S (i. T.) Y Menwle — — GK 
te kaw edarcıa. das neben evdoéa zweite Uebersetzung von 
M nixbps ist. 

10.7 # super faciem terrae, S (a. R.) + Jail, lee se In |! 
= M pr py > G XK S$ (i. T.), ist nach S aus 4. G(K 5) 
hat für Ms Text nur em nv ynv. 

11.2 # in salutem, S (a. R.) : heteas «0 = M YO.>G HS 
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(aber Prs. 249, 254 16 owrnpiay, K Ev Gwrnpwa), ist nach 
S aus &. 

22." Di” = et ferocientes bestias non timebis = M mei 
wR yuan. Aber G axo de Inpiwv aypiwv ov py 
ponding = KH Nnexpeote ZHTOT NNSETPION NAKpION, 
S [i T] WR I la, ka lau ey a. 22° fehlt also weder 
in K, noch steht es in 5 sub # Der # in &* mufs also 
auf Irrtum beruhen. Allerdings fehlt 22° in der unter- 
ägyptischen oder boheirischen Uebersetzung (hrsgb. v. 
H. Tattam, London 1846 cf. Cias. Br.). 

23. B* # quia cum lapidibus agri habebis foedus, 5 
(i. T.)? Y keane gh lems bill, Loe Led, Age a — M ‘20007 D 
na mw > GX, aber A (asteriscis adscriptis A *’ == [Swt]) 
Prs. 249 Ald. om pera rwv Avdwv tov aypov n dLadınkn 
cov = 9? 

Kap. VL 

25.* Bt + dicitis (83 citis). G(HS) giebt M HTD 
wrens durch add we coucev (w. &. > K) pavdAa admhvov 
pnpara wieder (cou: p. = 1850?) 5 hat dafür sed ut 
video prava veri hominis (= A Prs. 251, 254 avöpos vor 
GAns.) verba (&? + esse) (di)citis. Geht der — in 5’ nur 
auf dicitis, das iiber G hinausschiefst? 

28." = vacate mihi, S (a. R.) ¢ sd wellls.2 = MW) 
GX Si. T.), ist nach S aus © (= syoAacare por Fild.). 


Kap. VIL 
8.°? # non me (f*? nonne) cognoscet (£)*? cognoscit) 
oculus videntis # oculi tui in me et non subsisto, S (i. T.) 
Y oul Je uo ypu, bar od Ir, ey hus. ud Las, J ee MW) 
OPIS PIP WI Py ww > HK. G ov mepiBAewerar (pe 
0) opdsadposg oOpwvrog pe* ot OPIGAPO! GOV Ev Epor Ku 


1S (a. R) wnatgjel, |e usho prs J. 
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ovx (ert) eımı ist nach « aus (4) ©. Het non subsisto = 
S (a. R.) + bal uuas Je .!, d.i. xar ovy vaapxw (Fld.). 

11.3 5° # coartatus, SG. T.) Yu wl wpe = GK 
ouveyopevoc >M. Der # steht irrtiimlicherweise für ~. 

13.) ® quia dixi = M ‘NOx G XK S evta on (0. > A). 
Der # geht darauf, dass in M ‘5 vor ‘SO steht, nicht da- 
hinter, wie G übersetzt. 

15.* # repuli (Ö?reppuli), S (a. R.) > kan, # = M 16° NORD 
»GKSAT.). 

16.* + ut patienter feram, S (i. T.) Y Lwes pq} Jad — m 
G K wa paxpodupnow > M. | 


Kap. VIII. 
6.7 # tu ¥ (~ > BH, S (a. RK.) shal 2. = MINK > G KH 
S (i. T.), aber nur scheinbar, da G (el xaSapoc) el (KH ewxe 
mecl,..arw NK = xa el, S [Mal #].. e phd. . Jo el 
..el kar... [kar adniivoc A + el) = M AK. B& tu ist 
nach S aus 40. 


Kap. IX. 

14.7 # secum ¥, S (a. R.) een #.1.1- MwW)>GK 
S (i. T.), ist nach « Reg. un. S aus 4 O (per avrov). 

15.2 F)? # iudicium eius rogabo, S (i. T.) eh; la, wom.! 
Y jasl = M jan fropend) wow) > Kr. G rou xpiparos 
avrov Sendnoopoa ist nach S aus A, nach « (Reg. un.) 
aus ©. 

22.1 Fy # unum (£3 verum) est, S (a. R.) + dul lew =. 
=- Mairnmnx>G kK S (i. T.), ist nach S aus 2. 

24."?'3 # terra tradita est in manus (5' #) impii (FH? #) 
facies iudicum eius operit (fH? * [war operuit, das u ist 


t K hat aber hinter ca pnpara pou = NAYXAXG Vers 14: tna- 
CONE NEGZAN == cov xpıparog avrov dendnsopaul 
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radiert] Lag.) quod si ille (i. > 5°3, Augustin an einer Stelle 
ipse [= auroc] Casp.) non est, quis ergo est, 5 (a R) 
> aaa, bela Kali Init „Li, + Ja Lele „eo, S (i T.) 
en Fwy at lau ai, un Leese & Iuair Lula za, lan 
Y wwe! u» H artaat rap ETOOTT Unacesuc, = G 
xapadedovrar yap Eis yeipas aceBous (Prs. 249 ace wv), 
alles übrige fehlt in H. H terra tradita est in manus impii = 
M yoyrTta2 mama YW, ist nach S aus 40. & facies iudicum 
eius operit, quod si ipse non est, quis ergo est = M mepen 
NUT"D MDR NTON 105", ist nach x aus ©, dessen Übersetzung 
KPOCwWNA xKpırwv avtNs (A avrov) cuvKaAUATEr. Eı Se py 
autos eoriv (€. > 23 Prs. Compl. S), ric eosrıv (t. &. > S* A) inG 
eingedrungen ist. 8 ergo vgl. vuv (aus &) Prs. 161, 248 marg. 

25.% BR? = vita autem mea levior est cursore. Aber H 
naaes rap icwor Srpeqnwrt, S (i. T.) weds dy wy au! 
Let qo wad! Kin = G o de Bios pou eoriv elappure- 
pog Spopews = M pray op ‘ox. Der # beruht also auf 
Irrtum. Nach Prs. fehlt 25? aneöp. bis Ende 25 Chrysost. 
VI 368. 

25.? * bonitatem, S (i. T.) Y Mag .L.w 2 = Mm») 
G XK (aber Prs. 254 ayadov) ist nach «(?) S aus 40. 

34.7 * suam ¥ (<> 59), S (a. R.) a .Leil=M 
839) >G S (i. T.); aber A Prs. 249 Chrys. (Prs.) K (neg 
[oepwe)]) avrov ist nach S x Reg. un. (Fld.) Prs. 255 Cod. 
Ven. Marc. gr. CCCCCXXXVIII. saec. (Klst.) aus 420. 


Kap. X. 


1.3 D’ x coartatus ¥, S (i. T.) Y bt Sl = GK ovve. 
xopevog > M. Der * steht falsch für —. 

4.7 B? * aut sicut videt homo videbis X, S (i. T.) el # 
Y tl lasa fie, bol = M ASIN WIN MINION D KH, ist nach 


ta. R. BIOC. 
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Montef. (Fld.) aus 9 = n xadwc opa avdpwroc Bien in 
G eingedrungen, pr. asterisc S“, > c. int. Prs. 106, 160, 261. 

5.2 # dies ¥ (“> 5°), 5 (a. R.) : Aue yl Ld ee 
M \(>)> GK S$ (i. T.), aber Prs. 249 ws npepat, ist nach 
S aus 40. Der # sollte schon vor tanquam stehen. 


Kap. XI. 


42" fü, S(a.R.) Y Me .e= MNT) GUS 
(i. T.), ist nach S aus E. 

5.2 5? ® et aperiat labia sua tecum, 5 (i. T.) whase « 
Y per ad; Haas = M JOY Nnpy nnEN>K. Der hexap- 
larische Zusatz, dessen Quelle noch nicht festgestellt ist, 
findet sich in G: xa avoiger yetAn avrov pet avrov. 

10.? # aut congregaverit, S (a. R.) Ll,ssse) Asl unse ‘el # „a 
(= Bal (d.i.n suvayayng Kor exKAnoiacns Fld.) = M 30% 
>GKS Ai. T.) ist nach S aus 2, nur ist die 2. in die 3. Per- 
son umgeändert, um das Verbum dem voraufgehenden 
everterit anzupassen. 

14." +atev, S(i. T.) Y yaw - = GK axo cov > Prs. 
160, 161, 252 Compl. > M. 

20." {? * oculi autem impiorum tabescent. Der # kann 
sich nur darauf beziehen, dass die Reihenfolge der 3 Vers- 
glieder nach M hergestellt ist. Denn 20° K norxai As 
2NABWK NgKkaar = G owtnpia de avrous anokeupeı, S (i. T.) 
eenas wah vw, Lisies = 20° M DD TAN 1135), BH salus 
autem relinquet eos; 207 K terzeanic rap ne mrako, G 
in yap einig autwv anwdeta, 5 (i. T.) bel. wuan = 
203 M wpa nep anipni, ED spes enim eorum perditio est 
animae (animae = S [i. T.] Y Lams, .L.o.!%); 203K Neaa 


1 steht in S irrtümlicherweise a. Rande zu 9". 

2 abundat (Cias.). 

3 „Montef. ex Colb. edidit: #’A. 2. ©. 4 ydp tant abr@v dab“ 
Fld, Cias. S. XXIL 
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Ae HHNACESHC NABWA 6804, G opdadpor Se acefoy 
TAKNOOVTAL, S (i. T.) amt Lramty og Jan = 20° Moyen » 
man, 5 oculi autem (aut. > H*) impiorum tabescent 


Kap. XIL 

8.2 # et referent tibi pisces maris, S (i. T.) „ame # |! 
rey ees yd = M DN 97 5 MOND X, ist nach x 5 au 
8 = G xa efnynoovrar cor OL tydvecg ng Sadacon, 
Prs. 248 hat den ganzen Vers 8 sub # (Prs. Cias.). 

9"® & quis nescit in his omnibus quia manus domin 
fecit haec, S @ T.) ar Lie “oh wi ao um 5 ems 
Y edhe = M narnnep mire a mucosa prem p> i, is | 
nach x S aus 9 = G nc (ovv) ovK EYYW EV ast tovtoK 
OTL XEIP KUPLOV EXOINCEV Tata. 

10.2 # carnis, S (a. R.) shes # .l = M W3Y>GH5 
(i. T.), ist nach x 5 aus A. 

11.2 #sib, S(a. R.) than m MOU GS T~. 

14.2 # circum hominem; aber K Spen Npcoue, S (i. T.) 
Jessa Wo = G Kata avdpwawv, M WN oy. Der # steht 
unrichtigerweise; oder bezieht er sich darauf, dass in H der 
Singular hominem (= A Prs. 249, 253) steht? A hat nach 
K ex avöpa. 

— quis aperit. G K 5 übersetzt M ning’ 85) mit nc 
avoıdr. 

18.2 # et circumdedit balteo lumbos (H* renes) eorum = 
M ptm. WIR NDNN>K. S hat Y sole #2. Da aber 18° 
in K fehlt, wird die ganze Stiche aus © sein = G xu 
xepieönsev (A nepıLwvvuwv auvroug Swt.) Lwvn oopvas 
aurwv. Prs. 161 hat # am Rande bei xathCavwv. 

21." HD! x (et) effundens ignobilitatem super principes, 
S (i. T.) Yhas > Mefee al, mL == M nn TV 


t Der ‘% steht in S erst Ende 92. 
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Diara5y > K, ist nach S aus 9 = G exyewv arımav ex 
apyovrac. 

21.” Di’ = et humiles sanavit (f* sanans). Aber K ayra- 
A@o AG Nn6eoBsiH’r, 5 (i. T.) wel uw, lasomd = G TOREI- 
vous de taoaro. G las statt M MB. BYp'De MD etwa 
RD" DW (vgl. Br.). Der # in 5? ist also entweder ganz 
ungehörig, oder steht für —. 

23.'2 # decipiens gentes et perdens eas, sternens gentes 
et in via(m) deducens eas ¥ (¥ > F), S (i.T.) Leasasd Jah, # .1 
Y oad lyase Jams’ fe, eed ese — M D9 (10) Mn 
om o> mew ox > K, ist nach x S aus © = G (BY S 
A [Swt.] sAavwv edvn Ka aroAAuwv aura) Katactpwr- 
vuwy edvn Kaı xadodnywv aura, steht sub * Prs. 161, 248 
(wie schon 22?). 

. 24." # populi, S (a. R.) + ama) wt = M OO GHS 
(i. T.), ist nach S aus = 420. 


Kap. XI. 

2.2 ® quidem ego (63 ego quidem), S (i. T.) Yhla — 
M ‘338, das in G nicht besonders ausgedrückt ist. Der * 
gehört vor ego, das in § richtig voransteht. 

10.7 ® quia ¥ (< > BH), S (a. RR.) -&pe0e>MGHSGT.~). 
S bemerkt zu We» a. R. WAL era a „u Led fol Upon, wei 
“ io ua kauen byl. 

13.7 # ego = MING) HS. 

19.7 # ut nunc (£3 non) obmutescam et desinam, S (i. 
T.) Y loele ape! Law, #.) = M YN) PNK WY" > KH, ist 
nach S aus 9 = G ot (A Hıva) vuv Kwpevow Kat EK- 
Aeupw sub #, wie schon 19", in Prs. 248. 

20. #tunc a facie tua non abscondar X, S (i. T.) upe # 
Y Lagi! „3 lees @ = M OR XD UDO IR) K. Die Er- 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. Il. 1896. a1 
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gänzung kann nur aus 2 oder © sein (da A nach Prs’. 16; 
(Klst.) ovk exkAivw [vgl. auch Ptr.]) = G rote axo tov 
Kposwxov cov ov (ov > S S Prs. 139, 147, 160, 257, 260, 
261) xpuBnoopat sub #, wie auch 20°, in Prs. 248 (Prs. Cas). 


3 =: 0 Efpaios in x Reg. un. (Fld.) 


Vermischtes. 
Von Dr. Ludwig A. Rosenthal. 


1. Jerem. 2, 22 JY OND ANS P am 33 aan DR 
“123. Dieses Prophetenbild, so einfach an sich, erlangt noch 
eine besondere Bedeutung, wenn man es in seinen Bezie- 
hungen zum Reinheitsgesetze betrachtet. Das scheint V. 23 
auch zu gestatten. Oft finden wir die sittlichen Mängel 
Israels von den Propheten mit 17 AD verglichen. Damit 
hängt die mischnische Lehre vom BFD zusammen, also vom 
Flecken, der sich auf dem Untergewande zeigt, und bei dem 
dann zu entscheiden ist, ob er eine „unreine Farbe“ hat. 
Hier kann uns nun die Mischna Nidda 9, 6 belehren. Sie 
lautet: anon Sy pv ayn pnd yaW, darunter auch N15) Nd. 
Wenn die Farbe all diesen Salben und Spezereien Stand 
hält, dann deutet sie auf 8D O°, und mit Recht ist dann 
von einem DPD die Rede. Geht sie fort, bevor man all’ 
die sieben Arten angewandt hat, so kann sie milde aufgefasst 
werden. Das Prophetenwort hat nun eine klare Deutung: 
„Reibe nur mit jenen Salben über das Gewand — Flecken 
bleibt Flecken!“ Dabei hat diese Erklärung noch das Gute, 
dass sie neben der einfacheren, die jedem Leser bei diesem 
Worte aufdämmert, recht gut bestehen kann. 

2. Lev. 25, 36 nam ws nko npn dK gibt die Peschitto 
wieder Musie [p02 ase aml J. Die Bedeutung von 4,0 ist 
fest bestimmen; wie ist von hier aus zu 193, zum Begriffe 
des Wuchers zu kommen? Auch hier kann der Talmud 
aushelfen. Die Mischna Babamezia 5' lautet: I) 793 WIN 


21* 
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man Und die babylonische Gemara 61 b nennt das Erstere 
MSISp MIN, das zweite dagegen M2" PAR, jenes also von 
vorn herein bestimmte Wucherzinsen, dies nur solche, die 
sich von selbst herausstellen. So ist in der Gemara und 
in der Peschitto der Begriff #3 mit dem von Y3P eng ver- 
bunden. Es wäre nur noch zu entscheiden, ob der Sprach- 
gebrauch der syr. Übersetzung eine Folge jener talmudischen 
Begriffsbestimmung ist (es wäre das ein neuer Beweis dafür, 
dass die Peschitto aus jüdischen Händen hervorgegangen ist, 
und es würde uns das noch mehr auf das rabbinische Schrift- 
tum als Erklärungsmittel dieser Übertragung verweisen), 
oder ob I,» in dieser Bedeutung alt ist und auf die tal- 
mudische Begriffsbestimmung einen Einfluss ausgeübt hat. 
3. Cant. 2,7: ARS Ww MASS OY! ADS Dana \nyarrı 
POW TY man AR NN DM YPN ON Mw. Diesen 
Satz übersetzen die LXX gegen alle anderen Übersetzungen: 
“Opxica bpäc, Suyarépes IepoveaAfp, Ev Suva pectv xai 
Ev loybcoeciv trot aypod, Eüv tyeipnre etc. Demnach 
fassten sie MINDS als Heere und NY als Kräfte auf. Der 
umschreibende Chaldäer bezieht diesen Satz auf Moses, der 
nach dem Vorfalle mit den Kundschaftern, also nachdem 
die Israeliten zu vierzigjähriger Wüstenwanderung verurteilt 
waren, sie beschwört ,,beim Herrn Zebaot‘ und ausserdem 
a NPN \BPIND „bei den Mächtigen des Landes Israels“, sie 
mögen ja nicht vor Ablauf der vierzig Jahre den Weg in’s 
heilige Land wagen. Diese „Mächtigen des Landes“, die B® 
Ps. 29, sind nach der Aagada (Rosch Haschana 31 a) die 
Stammväter. Da haben wir jedenfalls den Begriff der 
Heere und der Kraft. Wie sind aber diese weit abliegenden 
Bedeutungen durch die Übs. in diesen Satz hineingeraten, 
dessen wörtliche Bedeutung doch so naheliegend ist? 
Ziehen wir den Midrasch Rabbah Cant. hinzu, so finden 
wir das. 10d (unten) und 11a verschiedene Deutungen 


Rosenthal, Vermischtes. 317 





dieses Satzes, die zumeist mit dem Heere und mit der 
Kraft sich befassen. Darunter auch (11 a) Un "DB DY " 
so nrsdon Sy rar now Sew pam sow, Ähnliches er- 
wähnt Kethubot Ende R. Jehuda seinem Schüler R. Sira 
gegenüber. Derselbe will nämlich nach Palästina, um die 
dortigen Schulen kennen zu lernen. Da bemerkt R. Jehuda, 
auf unsern Satz von Cant. gestützt, dass dies ein vorzeitiges 
Eindringen in’s heilige Land sei; R. Sira erwidert, wie oben 
R. J. bar Chanina, nur kriegerisches Eindringen sei ver- 
boten. 

Nun ist auch klar, weshalb die LXX in dieser Weise 
übersetzten. Sie glaubten, dass in diesem Satze nicht eine 
Beschwörung bei den Gazellen enthalten sein soll, sondern 
die Warnung ‚vor den Heerschaaren und Mächten des 
Schlachtfeldes“. Dass diese geschichtlich so bedeutsame 
Warnung der jüdischen Friedensfreunde im Anschluss an 
diesen Satz in die Septuaginta dringen konnte, zeigt uns, 
wie verbreitet diese Deutung war. 


Lescha -Bela -So‘ar. 


Von Dr. C. F. Seybold. 





Bekanntlich deuten Targum jerusch. und Hieronymus 
das äna& Aeyöpevov Ye? Gen. 10, 19 auf das durch Herodes 
berühmt gewordene Callirhoé mit seinen heissen Quellen. 
jetzt Hammäm ez Zerkä, in der Schlucht des untern Wädi 
Zerka Main. Es scheint uns dies für unsere Stelle sehr 
willkürlich und die Lokalität für die beabsichtigte Grenz- 
bestimmung unpassend zu sein. Man hat deshalb andere 
Auswege gesucht: Wellhausen will gar yw> in ime? oder 
De (= me), oe — vw, das spätere J] bei den Jordan- 
quellen am Fuss des Hermon, korrigieren, um damit die 
Nordgrenze des eigentlichen Kanaan zu gewinnen. Halevy 
dagegen zielt mit der Änderung in %9% auf das Südende 
des Toten Meeres: doch dürfte da der Artikel keinenfalls 
fehlen, vgl. Jos. 15, 2 }#9. Da nun keine dieser speziellen 
Deutungen ganz befriedigt, verzichtet man meist auf nähere 
Lokalisierung von Lescha und nimmt eben an, dass es 
irgendwo im S. oder SO. des Toten Meeres zu suchen sei 
Die meiner Ansicht nach nächstliegende Identifizierung des- 
selben mit Bela -So ar Gen. 14, 2. 8 ist meines Wissens noch 
nicht aufgestellt worden. Zunächst erscheint es nun Gen. 
10, 19b von vornherein als das wahrscheinlichste, dass in 
dem eigentümlichen Satzglied eine Grenzbestimmung eben 
nur der „kanaanitischen‘‘ Pentapolis der Jordansau gegeben 
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sein soll, zugleich als S.O. Grenze der Kanaaniter über- 
haupt, wie in Versa die SW Grenze mit (Gaza-) Gerar 
figuriert. Sodom ist Vorort der gentapolis, erscheint meist 
mit Gomorra verbunden, einigemale wie hier und Deut. 29, 22 
noch mit Adma und Sebojim, während Hos. 11, 8 nur die 
beiden letzten genannt werden. Sodom erscheint auch 
unter den hernach zerstörten Städten als die südlichste: 
Gen. 19, 20, während als Südgrenze der Pentapolis die 5. 
Stadt Soar anzusehen ist Gen. 13, 10b, welches wir, wie 
Wetzstein gegenüber der früher beliebten Lokalisierung 
desselben auf der Halbinsel El-Lisan in dem oasenartigen 
Ghör el mezraa (vgl. auch Kampffmeyer ZDPV 16, 62 noch 
mehr nördlich in Wädi Zghara, was aber vielmehr es Sara 
ist) endgiltig’ festgestellt hat, in dem heutigen Es-Safija süd- 
südöstlich vom Toten Meer erkennen. Wie nun in Gen. I0, 19 
neben den 4 hernach zerstörten Städten als südlicher 
Grenzpunkt Lescha steht, so haben wir in dem alter- 
tümelnden Cap. 14, zweimal (v. 2.8) neben denselben Städten 
der Pentapolis als fünfte ysaıı 993, wobei Bela’ wohl mit 
Bezug auf die spätere Benennung von Soar 19, 21 ff. als 
der ältere Name erscheinen soll. Lescha und Bela-Soar 
scheinen mir somit faktisch als Südpunkt der Pentapolis 
identisch zu sein, wie auch lautlich das einmal vorkommende 
Lescha mit dem zweimaligen Bela irgendwie zusammen- 
gehören wird, indem etwa das eine aus dem andern 
verderbt ist: die LXX freilich haben beide Namen schon 
gehabt: Aaca, Aaca und Bad(A)a, Balax. Etymologisch 
liessen sich auch, wenn wir darauf Gewicht legen wollten, 
beide Namen, wie sie vorliegen, als einigermassen synonym 
enger aneinanderschliessen: vgl. arab. dasaa stechen, /usn 
Spalten, Ritzen und de/a’ verschlingende Tiefe, Abgrund, 
da ja Soar am Ausgang des tief eingeschnittenen Wadi el 
Hest in das Ghör es Säfije unmittelbar vor den tiefgelegenen 
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Salzmarschen der sedcha liegt und zwar auf einem di 
Aussicht beherrschenden Hügel (woher wohl der Name 
es-safije (vgl. sef? 1 Chron. 1, 36,) und Tell es-säfije = 
Mispeh = Alba specula in der Schefélah in Westjuda.) 


Tübingen, 29. Februar 1896. 
C. F. Sevsouv. 





Miscellen. 
Von Prof. D. E. Nestle. 


I) Gen. 19, 16. 


92 yırnd ana) übersetzen Kautzsch-Socin „und liessen 
ihn draussen vor der Stadt ruhen“, indem sie dazu bemerken 
„eig. “sie deponierten ihn”; im Deutschen unübersetz- 
bar.“ Mir schien es fast selbstverständlich als ich im 
Sommer 91 die Genesis las, dass man m") vokalisieren 
und iibersetzen miisse ,,sie fassten ihn an der Hand, fiihrten 
ihn (zum Haus) heraus und geleiteten ihn hinaus vor die 
Stadt.“ Das Verbum my verwertet derselbe Erzähler in 
c. 24, 27 u. 48. Umgekehrt zieht Driver mit andern in 
ı Sa. 22,4 die von Targun und Peschito dargebotene Voka- 
lisation DM) der massoretischen DM) vor, während LXX 
die dritte Möglichkeit DM vertritt. Dass man auch in 
% 23,3 bei ‘39% an ‘IM! denken könne, habe ich als Student 
gelegentlich von meinem Lehrer Merx gehört. Nowack- 
Hupfeld weiss von einer solchen Möglichkeit nichts, so wenig 
er V. 4 die „tröstenden‘“ Stecken einer Erklärung oder 
die von Grätz vorgeschlagene mit 43, 3 wahrlich genügend 
gestützte Conjectur ‘AN? statt “YO einer Erwähnung wert 
findet. Wer Kircher’s Conkordanz nachschlagen will, kann 
noch mehr Stellen finden, an denen diese 3 Verba mit 
einander verwechselt wurden. Indem ich vorstehende Be- 
merkungen einsende, weil Fripp S. 27 auch wieder übersetzt: 
„and set him without the city“, füge ich hinzu: Dass j® 
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und speziell pid nicht bloss zur Darstellung des Ruhens 
an der Seite von etwas (Ges.-Kautzsch?5 S. 370n I), sondem 
auch von der Bewegung in einer gewissen Richtung ge- 
braucht wird, hat verschiedene Analogien für sich und wird 
durch 1 Reg. 21, 13 bestätigt. Yıro“9® scheint mir späterer 
Sprachgebrauch. Ausser Lev. und Nu. findet es sich nor 
Dt. 23, 11. Auch in Jos. 6, 23, das mit Gen. 19, 16 völlig 
parallel ist, würde ich D4N2*) vorziehen. Noch mache ich 
auf eine vierte Verwechslung aufmerksam, welche der Sep- 
tuaginta in 2 Sa. 7, ı begegnete, indem sie 9 37) als han 
deutete. 
[21. 2. 92.] 


2) Moab und Ammon. Gen. 19, 36. 


S. 29 druckt Fripp: Moab, saying “By my father 
(moabi) is he‘... Ammon, saying the son of my people 
(ami) is he. Was ist moabi statt mé-abi? Die Volks 
etymologie erklärt sich durch Mw5a5 TT, Mwpaud nyed 
FAYED und AyD Mwoa — YWD, yw und ähnliche Fälle, die 
vor allen Dingen auch fiir Josua-Jesus wichtig sind, wovon 
aber hier nicht weiter gehandelt werden soll. Dass sodann 
‘oy nicht als „people“ sondern als Vatersbruder — Vater 
zu deuten ist, geht schon aus dem hervor, was ich in meinen 
„Israelitischen Eigennamen“ (1876) S. 187 über ‘BY in 
Personennamen andeutete und M. Krenkel 1888 in dieser 
Zeitschrift S. 280 ff, ohne auf jenes Rücksicht zu nehmen, 
weiter ausführte. Völlig bestätigt wird es durch arabischen 
Sprachgebrauch und arabische Anschauungen. Vgl Geiger 
Was hat Mohammed aus dem Judenthum aufgenommen 
S. 128 u. 137; erstere Stelle zu ergänzen durch Dvorak 





ı Zu Fripp’s Vorschlag S. 25 nach LXX zu lesen 381 “33 s. Driver, 
Notes on Samuel I, 11, 11, wo gezeigt ist, dass man stets }}O9 ‘29, aber 
nie oder fast nie MD ‘33, DIR ‘33, pony ‘Ia sagte. Das ist wichtig. 
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Fremdwörter im Koran (Wiener Sitz. Ber. 109, ı [1885]) 512, 
letztere durch Fleischer, Kleine Schriften 2, 137: „Er zählt 
Ismael zu Jakobs Vätern Sure 2, 127... weil er dem Vater 
gleich steht, nach dem Ausspruch des Propheten: Der 
Oheim [e*] ist des Vaters Nebenstamm aus gleichem Spross. 
Azaru Sure 6, 74 Vater Abrahams während er sein Onkel 
es war „nach der Gewohnheit der Araber statt Oheim 
es öfter Vater zu sagen.“ Siehe auch Lane IIc u. 
1736 c und Wilken, Matriarchat bei den Arabern S. 59. 
Statt „wer ist sein Vater‘ (1 Sa. 10, 12) fragen die Araber 
nach sehr richtiger Beobachtung: Wer ist sein Onkel? 
Übrigens hätten Geiger, Fleischer und Dvofäk nicht Oheim 
schreiben dürfen, falls sie deutsch schreiben wollten, da 
Oheim = avunculus der mütterlichen Verwandtschaft an- 


gehört, im Gegensatz zu Vetter = patruus. 
(21. 2. 92.] 


3) Psalm 17, 11. 12. 


An dem Hapax-legomenon 13°93 (absol. 1%?) scheint 
keiner der neueren Lexikographen und Exegeten Anstoss 
genommen zu haben, weder Brown-Driver-Briggs, Siegfried- 
Stade, Buhl-Socin-Zimmern von den ersteren, noch Nowack, 
Baethgen, Kautzsch, Wellhausen von den letzteren; wohl 
aber hat zuletzt Wellhausen richtig erkannt, dass am Ende 
des elften Verses ein Objekt für nm3% fehlt. Ich glaube es 
wird keinem Widerspruch begegnen, wenn ich vorschlage, 
197 in der Vokalisierung 3% als das Objekt in den elften 
Vers herüberzuziehen. Ob man dann mm, das Sicgfried- 
Stade mit Recht ,,unsicher‘‘ fanden, stehen lassen oder nach 
einem andern Verbum suchen will (134? TiPYY?) lasse ich 
dahingestellt. Dass 3% statt 135973 zu vokalisieren und in 
den elften Vers zu ziehen ist, scheint mir sicher. 
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Ps. 18, 46. 76, 11 f. 


1) Statt %5D° vokalisiere 18, 46 = 2 Sa. 22, 46 unter 
Vergleichung von 68, 30. 76, 12 193° und ergänze %; die 
fremden Leute bringen Geschenke. Zu 2 Sam. 22, 46 hat 
Klostermann schon ähnlich gelesen 153): „sie werden als 
Geschenke gebracht.“ 

2) Lucians Übersetzung von MM 2 Sam. 22, 46 Eswedv 
pe, die Bäthgen (Jahrb. f. Prot. Theol. 8, 610) sich nicht 
erklären konnte und Klostermann zu oicovotv por „herstellt“, 
ist zu ECwoav zu berichtigen: „sie gürteten“. 

3) ex&Aavav von G, das Klostermann auf ein aus nw 
entstelltes inp’ zurückführte, ist Aramaismus, wie schon 
Bäthgen a. a. O. sah; vgl. Josephus de bello Jud. 5, 11, 5: 
Xayepac, Sxep onpaiver ywAdc. 

4) eAurpwöncav von Lucian, das Bathgen dunkel blieb, 
erklärt sich vielleicht so, dass er statt einer Form von WM 
oder 31 eine solche von ‘YW (syrisch == befreien) zu lesen 
glaubte. 

5) Statt ADM 76, 11 las G — was Bäthgen a. a. O. über- 
sah — zweimal Man, tO Evdüpiov, oder sonst eine Form 
von ‘OM. 

6) Diese Beobachtung ergänzt die Bemerkung von Well. 
hausen, dass unter AON die Frauen gemeint sein müssen, 
wenn auch Form und Bedeutung des Wortes ganz unsicher sei. 

7) Da Ps. 18, 46 = 2 Sam. 22, 46 und Ps. 76, ıı in der 
Verbindung von 193° und “NM oder 311 zusammentrefien, 
wird die unter 1) vorgeschlagene Vokalisierung von 195° sicher 
sein. Völlige Herstellung der verderbten Stelle bleibt erst 
zu erwarten. Die Übersetzung „vergehen, verzagen, dahin 
schmachten“ (von Bäthgen, Kautzsch, Kittel, Nowack) passt 
rein nicht in den Zusammenhang. 
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4) Adönas. 


In den mir zur Hand befindlichen Werken, zu welchen 
leider Dalman’s Monographie über den Gottesnamen Adonaj 
nicht gehört", finde ich keinen Aufschluss darüber, warum 
das Wort als Gottesname mit Qamess, ’J'1R, geschrieben wird. 
Die meisten begnügen sich hervorzuheben, dass das zur 
Unterscheidung von ‘18 geschehe, so Brown-Driver-Briggs 
1892; Siegfried-Stade unter Verweisung auf $ 359, e; Gesenius- 
Buhl [1895] „mit künstlicher Verlängerung von a für IR“. 
Cassel (1886) ,,°) 7% = D'YIR‘‘ Herr. Ewald 7461 weiss, dass 
das —a am Ende für a bloss von der Matsora beliebt 
sei, um das Wort als Gottesnamen desto mehr von ')7# im 
menschlichen Sinne meine Herren zu unterscheiden. Mir 
scheint es einfach Rückwirkung von mt. Setzte man die 
Vokale von ‘)18 zu den Konsonanten 717, so musste aus 
dem Schewa compositum des ® unter dem * Schewa sim- 
plex, aus dem Pathach des 3 vor dem 73 Qamess werden. 
War man dies einmal gewohnt, schrieb man den Gottes- 
namen auch bei den Konsonanten ‘37% mit Qamess. Dass 
mir diese Erklärung kam, nachdem ich Jacob’s ähnliche 
Deutung von 9% als nach My) vokalisiert, in dieser Zeit- 
schrift gelesen, bekenne ich dankbar. Lagarde’s Erklärung 
des äi ist mir natürlich bekannt. 


5) „Deuteronomios.“ 


Für den Band 14. der neuen Luther-Ausgabe (Weimar 
1895 S. 489—753) bearbeitete Prof. Koffmane die Vor- 
lesungen, welche Luther 1523/4 über das fünfte Buch Mose’s 


x Schwally’s Anzeige derselben in Theol. Lit. Zeit. 1890 Sp. 544, 
giebt mir keinen Aufschluss, zumal gerade die entscheidende Stelle 
durch zwei Druckfehler entstellt ist. 
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hielt und die Erklärung derselben, die er 1525 dem preussischen 
Bischof Georg von Polentz widmete. Gleich der Titel der 
letzteren macht Schwierigkeiten, obgleich in der Berliner 
Bibliothek noch das Druckmanuskript von Luthers eigener 
Hand erhalten ist. 

In der neuen Ausgabe wird Luthers Arbeit als „Deutero- 
nomion Mosi cum annotationibus 1525‘ bezeichnet (s 
Inhaltsübersicht u. Seitenüberschriften). Sieht man sich aber 
die S. 490 f. beschriebenen 7 Drucke A' A? bis F an, 9 
begegnet uns viermal der Titel Deuteronomion Mose am 
annotationibus und fünf-, wenn nicht gar sieben-mal (in A' 
A: nach dem Widmungsbrief als zweiter Titel, in CEF, die 
den Widmungsbrief nicht haben, als Haupttitel, über BD is 
den bibliographischen Angaben nichts zu entnehmen): 

Deuteronomios Mose ex Ebreo castigatus. 
(Auf die andern Varianten wie Ebraeo, Hebraeo ist hier 
weiter keine Rücksicht genommen.) Im Werke selbst beginnt 
der Widmungsbrief, für welchen Luthers Handschrift eben- 
sowenig erhalten ist, wie für die der Erklärung voraus- 
geschickte verbesserte Übersetzung des Textes, mit Deutero- 
nomion Mosi (497, 6); dieselbe Form noch 499, 12; an beiden 
Stellen ist sie aber Akkusativ, so dass aus derselben über 
den Nominativ sich nichts Sicheres ergiebt. Dagegen 
hat die eben angeführte lateinische Übersetzung des Textes 
(S. 500, 27) die Überschrift: 
Incipit Liber Ellehaddebarim, qui Deuteronomius 
praenotatur, cum annotationibus 
Doct. Mart. Luth. 

Keine der verglichenen Druckausgaben scheint eine Ab- 
weichung zu haben. In der Ausgabe D findet sich vor der 
Auslegung (s. zu S. 546, 16) dieselbe Überschrift noch ein- 
mal. Auf die Übersetzung folgt Luthers Commentar mit 
der Überschrift: 
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Annotationes M. Lutheri in Deuteronomion Mosi. 
Diese Annotationes beginnen mit dem Satz (545, 8) 
Deuttronomios, idest secundaria lex, liber iste vocatur. 
Der Apparat belehrt uns, dass die Ausgabe D (von einem 
unbekannten Drucker, von der dem Herausgeber nur ein 
einziges Exemplar in der Knaakeschen Sammlung bekannt 
ist) Deutheronomios hat, ausserdem .aber, dass Luther in 
seiner fiir den Druck bestimmten und diesem zu 
Grund gelegten Handschrift, urspriinglich Deu- 
teronomion hatte, dann das (zweite) n in s korri- 
gierte. 
Sonst findet sich noch Deuteronomion (acc.) 601, 34. 672, 3 
Deuteronomio (abl.) 562, 12 604, 34. 
Nach dem vorstehenden kann kein Zweifel sein, dass die 
Ausgaben, welche Deuteronomios auf dem Titel haben, das- 
jenige geben, was Luther wollte, dass sie aber mit Mose 
statt Mosi von ihm abweichen. Aber wie kam Luther zu 
dieser fehlerhaften Form, die meines Wissens noch in keiner 
alttestamentlichen Einleitung besprochen ist? In keinem 
vorlutherischen griechischen Bibeldruck kommt sie vor, weder 
in der Complutensis noch in der Aldina; ob sie am Ende 
auf eine Vulgata-Ausgabe zurückgeht? Aus der lat. Bibel 
stammt offenbar der Titel: Incipit Liber Ellehaddebarim, 
qui Deuteronomius praenotatur. Giebt es einen Druck aus 
der Zeit vor Luther, der hier Deuteronomius statt Deutero- 
nomium hatte? Mir ist keine Untersuchung bekannt, welche 
Ausgabe oder Ausgaben der lat. Bibel Luther zu den ver- 
schiedenen Zeiten im Gebrauch hatte. Vielleicht könnte 
diese seltsame Form einen Fingerzeig abgeben? Sie zeigt 
zugleich, falls es dafür noch eines Beweises bedürfte, wie 
wenig sicher die griechischen Sprachkenntnisse jener Zeit 
waren. 


Zur Formenlehre der hebräischen Zahlwirter. 
Von Ed. König. 


Herr S. Herner hat in einem auf S. 123—128 dies 
Jahrgangs abgedruckten Aufsatz Bemerkungen zu der Dar. 
stellung der hebräischen und überhaupt semitischen Zahl 
wörter gegeben, die von mir im „Hebr. Lehrgebäude,“ 
Bd. 2, 206—231 vorgelegt worden ist. Was nun Heme 
an meiner Erörterung aller zusammengesetzten Zahlen des 
A.T. thatsächlich berichtigen konnte, war — bei der 
Unmasse der in jener Erörterung zu bewältigenden Zahlen 
— zu meiner Freude nur weniges und kann das von mir 
gegebene Bild der Thatsachen nicht verändern. Dagegen 
meinte er betonen zu müssen, dass „der eigentliche Mangel 
meiner Darstellung dies sei, dass ich auf die verschiedenen 
Pentateuchquellen keine Rücksicht genommen habe“ (S. 126). 
Dies schien und scheint mir aber gerade für die gramma- 
tische Darstellung das richtige Verfahren zu sein. 

Der linguistische Thatbestand sollte dargeboten werden. 
Z. B. habe ich, und, wie auch Herner anerkannte, richtig 
nachgewiesen (nicht etwa aus der Concordanz entnommen), 
dass bei zusammengesetzten Zahlen die Wiederholung des 
Zählobjectes an folgenden Stellen des A. T. vorkomnt: 
Gen. 5, 5—8. 10f. 13—18. 20. 23. 25—28. 30 f.; 9, 28f; 
II, 13. 15. 17. 19. 21. 25. 32; 12,4; 16, 16; 17,1; 23,1; 
25, 7. 17; 35, 28; 47, 28; Exod. 12, 40f.; Lev. 12. 4f; 
I Kon. 6, 1. Dies ist in der Formenlehre (durch Ber 
fügung eines Sternes zu den betreffenden Zahlen) zu dem 
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Zwecke angedeutet worden, um die Thatsache zu consta- 
tiren, dass sowohl beim Vorangehen der kieineren Zahl als 
auch bei der umgedrehten Reihenfolge der Zahlposten diese 
Wiederholung des Zählobjectes auftritt, dass also nicht eine 
bestimmte Art der Zahlpostenordnung und die doppelte 
Angabe des Zählobjectes sich gegenseitig bedingen. — In- 
dem nun in den Tabellen alle zusammengesetzten Zahlen des 
A.T. (mit Angabe aller Stellen) hinsichtlich der Art ihrer 
Bildung characterisirt sind, aber der Stern doch nur bei 
wenigen Stellen erscheint, ist zugleich dies vor Augen 
gestellt, dass diese Wiederholung des Zählobjectes an vielen 
Stellen des A. T. nicht gebraucht worden ist. 

Aber ob die Stellen, wo innerhalb des Pentateuch die 
erwähnte Erscheinung sich findet, zu einer besonderen Ur- 
kunde des Pentateuch gehören, war nicht in der Grammatik 
zu behandeln. Dies hat ein anderer Zweig unserer alt- 
testamentlichen Wissenschaft zu untersuchen, und man weiss 
aus meiner „Einleitung in das A. T.“ (1893), dass ich ge- 
rade besonderen Wert darauf lege, die sprachlichen Merk- 
male bei der Quellenscheidung zu benützen und nach ge- 
sicherten sprachgeschichtlichen Prinzipien zu verwerthen, 
weshalb ich deren Feststellung auch eine besondere Unter- 
suchung gewidmet habe (Einleitung, S. 147—151: Sprach- 
erscheinungen als litterarisches Beweismittel). Auf diese 
literarkritische Verwertung der im A. T. vorliegenden 
Sprachgeschichte gedenke ich übrigens nach Vollendung 
der „Syntax‘ meines „Lehrgebäudes“ zurückzukommen. 
In der Syntax werde ich auch auf S. Herner’s Dissertation, 
die den Titel „Syntax der Zahlwörter im A. T.‘‘ führt und 
deshalb von mir erst im Frühjahr 1895 gelesen worden ist, 
die gebührende Rücksicht nehmen. 


Zeitschrift f. d. alttest. Wiss. Jahrg. 16. II. 1869. 22 


Israel in einer altägyptischen Inschrift. 


Von G. Steindorfi. 


Flinders Petrie hat bei den Ausgrabungen, die er in diesem 
Winter auf dem westlichen Nilufer bei Theben unternommen 
hat, in einem von Merneptah, dem Sohne und Nachfolger 
Ramses’ II., erbauten Heiligtum eine Gedenktafel aus schwar- 
zem Granit gefunden, die auch für die alttestamentliche 
Forschung von grosser Wichtigkeit ist. Sie enthält nämlich 
die erste ägyptische Erwähnung des Volkes Israel.‘ 

Die Tafel wurde zuerst von König Amenophis III. (um 
1450 v. Chr.) mit einem seine Bauten verherrlichenden Texte 
bedeckt, später anderweitig verwendet und auf der Rückseite 
von Merneptah mit einer neuen Inschrift beschrieben. Dies 
Urkunde Merneptah’s berichtet von dem Siege, den der 
König in seinem 5. Regierungsjahre über die Libyer errungen, 
und schliesst an diese Schilderung noch eine in Versen 
gehaltene Verherrlichung der Macht des Herrschers. Hier 
heisst es: 

Die Fürsten liegen zu Boden, indem sie „Heil“ (Df5Y) sagen, 


Nicht einer erhebt sein Haupt unter den Neunbogenvölkern ;? 


Verwistet ist Libyen, 
Cheta ist beruhigt, 
Kanaan ist erobert sehr böse(?); 


ı Vgl Spiegelberg, Die erste Erwähnung Israels in einem ägyptischen 
Texte, in den Sitzungsber. Berl. Ak. 1896, 593 ff. Den von Spiegelberg 
veröffentlichten Text legen wir den folgenden Bemerkungen zu Grunde. 

2 d. h. die Erbfeinde der Ägypter. 
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Fortgeführt ist Askalon, 
Überwältigt ist Gezer; 


Y-nu-Cm ist vernichtet, 
Y-sir’] ist ein... ohne Frucht; 


Charu ist eine Witwe Ägyptens, 

Alle Länder insgesamt sind in Frieden. 

In dieser Übersetzung sind an Stelle der ägyptischen 
Länder- und Ortsbezeichnungen, soweit ihre Identificirung 
gesichert ist, die uns geläufigen Namen gesetzt worden. 
Von den übrigen Lokalitäten ist Y-ru-Cm (BY3N) wahr- 
scheinlich in Nordpalästina ostwärts von Tyrus zu 
suchen’; unter Charu verstehen die Ägypter das südliche 
(oder süd-westliche) Palästina. Y-ss-r-’/, in Hieroglyphen 


Q BU ST ) i} entspricht genau einem hebräischen 


See (oder Se e)?. Während die übrigen hier genannten Orts- 
namen, gleichviel ob sie Länder oder Städte bezeichnen, im 
Agyptischen das Länderdeterminativ haben, ist, worauf auch 
Spiegelberg hinweist, der Name Y-si-r-/ mit dem Deter- 
minativ für Menschen versehen. Es ist also kein Land 
Israel, sondern das Volk oder der Stamm Israel gemeint. 

Für die historische und geographische Beurteilung muss 
man sich nun vor Augen halten, dass der vorliegende Text 
ein poetischer ist. Die Verse sind zur Verherrlichung 
des Pharao geschrieben und wenn darin in allgemeinen 
Phrasen von eroberten oder „beruhigten“ Ländern und 
Städten gesprochen wird, so braucht durchaus nicht der 
angesungene Merneptah ihr Eroberer und Beruhiger zu 
sein. Von einem Feldzug des Königs gegen Libyen wissen 


ı Vgl. M. Miller, Asien und Europa S. 201. 
2 Zur Wiedergabe des & durch s vgl. 7i-ms-kw = pa}. Gewöhnlich 
entspricht dem s ein W. 
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wir freilich; ob aber eine Beruhigung Cheta’s unter ihm 
stattgefunden hat, ist mehr als zweifelhaft.: Ebenso bleikt 
es unsicher, ob Askalon und Gezer, Y-ru-Cms und die Israel 
von ihm zu Vasallen gemacht worden sind oder ob sie sich 
nicht etwa schon seit seinem Vater Ramses unter ägyp- 
tischer Botmässigkeit befanden. Kurz wir sehen keine Ver- 
anlassung, aus diesen Versen auf einen Feldzug Merneptaks 
in Palästina, auf eine Erhebung und Niederwerfung palis- 
tinensischer Stämme zu schliessen. * 

Auch die geographische Bestimmung von Israel wird 
durch den poetischen Charakter des Textes erschwert, da 
auf die Anordnung und wohl auch Auswahl der Namen 
gewiss dichterische Absichten (Metrum, vielleicht auch All- 
teration) eingewirkt haben. 

Im Eingange sind Libyen, Cheta und Kanaan blind 
zusammen gewürfelt. Dann folgen Askalon, Gezer, Jenu am, 
bei denen allerdings eine geographische Anordnung von Süden 
nach Norden gegeben zu sein scheint. Obnundiese Reihenfolge 
sich noch auf Israel erstreckt und dieses nördlich von Jenu am, 
also im nordöstlichen Palästina zu suchen ist, oder ob auf 
Y-nu-Cm Y-sir-l zufällig oder vielleicht der Alliteration 
wegen folgt, lässt sich schwer entscheiden. Immerhin dürfen 
wir aus der ganzen Umgebung, in der das Volk Israel 
genannt wird, folgern, dass es sich damals in Palästina auf- 
hielt. Und dies ist der historische Gewinn, den der vun 
Petrie gefundene Text uns gebracht hat. Während man 
früher auf Grund von Ex. 1, 12 vielfach angenommen hatte, 
dass die Bedrückung der Israeliten in Ägypten, die Erbauung 





ı Für einen friedlichen Verkehr mit den Hethitern spricht, worauf 
mich Ed. Meyer aufmerksam macht, der Umstand, dass Afermeptak Ge- 
treideschiffe zur „Ernährung“ dieses Landes schickte, Mar. Karn. 53, Z. 24. 

2 Ehe ich den Wortlaut des Textes kannte, habe ich selbst in den 
M. u N. des Palast. Ver. 1896, 45 f. einen Feldzug des Königs an- 
genommen. Auch Spiegelberg (a. a. O.) thut dies. 
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der Vorrathsstädte Pithom und Ramses unter Ramses II. 
stattgefunden, und dass der Auszug (nach Ex. 2, 23) sich unter 
Ramses II. Sohn Mermeptah vollzogen habe, werden wir 
jetzt belehrt, dass die Israeliten zur Zeit Merneptah’s, also 
gegen Ende des 13. vorchristlichen Jahrhunderts, bereits in 
Palästina eingerückt und dabei mit den Agyptern in feind- 
liche Berührung gekommen waren. 

Durch dieses neue Datum gewinnt auch Zimmern’s 
Vermutung, dass die in den Tell-Amarna-Briefen erwähnten 
Chabiri-Leute mit den Hebräern identisch sind, an Wahr- 
scheinlichkeit.“ Die Hebräer würden dann um 1400 ihre 
Angriffe gegen das Westjordanland begonnen haben und 
um 1200 v. Chr. im Besitze eines Teils von Palästina ge- 
wesen sein. Die Occupation dürfte dann wohl in die Zeit 
nach Amenophis IV. fallen, als das ägyptische Reich durch 
innere Wirren zerrüttet war und sich wenig um seine aus- 
wärtigen Besitzungen kümmern konnte, also in dieselbe 
Zeit, in die auch die Gründung des grossen Hethiterreichs 
fällt. 


t Vgl. Zeitschr. d. Pal.-Ver. XII, 137 ff. 





Die Mailänder Fragmente der Hexapla. 


Von Dr. E. Klostermann. 


Die wichtige Entdeckung des Herrn Dr. Mercati von 
der Ambrosiana zu Mailand, der in einem Palimpsest kürz- 
lich Stücke der Hexapla des Origenes fand, ist auch m 
Deutschland schnell bekannt geworden. Eine vollkommene 
Vorstellung von dem Funde wird freilich erst die Ausgabe 
der ganzen Fragmente ermöglichen. Da diese aber wegen 
der Schwierigkeit der Entzifferung im laufenden Jahre kaum 
zu erwarten ist, so wird es nicht unangebracht sein als Probe 
Psalm 45, 1—4 (LXX) mit den Noten hier abzudrucken, mit wel- 
chen Ceriani das Stück in den nicht ganz leicht zugänglichen 
Rendiconti del r. Ist. Lomb. di. sc. e. lett., Serie I, Vol. XXX, 
1896 veröffentlicht hat. Auf die Fragen, die durch den 
Fund endgültig beantwortet sind, und die, welche er neu 
stellt, einzugehen ist nicht am Platze. Ich schicke aber noch 
über die Handschrift selbst einige Bemerkungen voraus 
(nach Mercati, Un palimpsesto Ambrosiano dei salmi esapli 
aus Atti della Accademia reale delle scienze di Torino, 
Vol. XXXI, Disp. 11a 1895—96, S. 655—676): 

Der codex Ambrosianus O, 39 (Ceriani a. a. O.: O. 39 
sup.) enthält auf 110 Pergamentblättern von 0, 19 >< 0, 15 
in einer Schrift aus dem 13. oder 14. Jahrhundert ,,Joannis 
Damasceni versus in ecclesiis graecorum pro temporum 
varietate cantari solitos“. Im Jahre 1603 war die Handschrift 
bereits in der Ambrosiana; woher sie stammt ist unsicher. 
Unter der jüngern Schrift sieht man Reste einer eleganten 
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Minuskel aus dem 10. Jahrhundert, welche einem Prachtcodex 
von viermal grösseren Umfang angehört haben muss. Er — 
besass nämlich mindestens das Format 0, 38 x 0, 28 und 
war vielleicht in zwei Bände geteilt. 27*/, Blätter von ihm 
lassen sich aus den ııo der vorhandenen Handschrift zu- 
sammensetzen. Leider hat aber die ursprüngliche Schrift 
bei dem Zerschneiden stark gelitten. 

Die Einrichtung dieses Prachtpsalters war nun die, dass 
zunächst in fünf Kolumnen auf einander folgten: der he- 
bräische Text in griechischer Transskription, Aquila, Sym- 
machus, Septuaginta, Theodotion — die beiden letzten mit 
Varianten zwischen den Zeilen oder am Rande. Abgegrenzt 
hiergegen folgte dann noch einmal der ganze Psalm nach 
Septuaginta (die Rezension ist noch nicht festgestellt), 
davon wieder getrennt eine Katene, in der Origenes, 
Eusebius, Didymus, Theodoret, dann Basilius, Chrysostomus 
und Cyrill sehr häufig vorkommen. 

Erhalten sind die hexaplarischen Kolumnen zu Psalm 
17, 26—48, 27, 6-9, 28, I—3, 29, 30, I—10. 20—25, 
31, 6—11, 34, I—2. 13—28, 35, I—5, 45, 48, I—6. II—1I5, 
88, 26—53. Also nicht gar zu viel, aber genug, um viel 
neues daraus zu lernen, vor allem auch um zu der tröstlichen 
Überzeugung zu gelangen (Mercati p. 10), dass unsere bis- 
herige, indirekte Überlieferung, namentlich die des codex 
Ottobonianus 398 aus dem 10. Jahrhundert (Holmes-Parsons 
264), soweit sie eben überhaupt etwas berichtet, von be- 
trächtlicher Güte und Genauigkeit ist. 
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T. HEBRAEUS Ädteris AQUILA. 
Erascis expressus. 
.68',75. Aapavasen ta vixorouin 
&Bvnkop tiv vidv Kope 
ar’ aApw8 én veanorfrwv 
sp Ace 
5. &\welu (a) Aavov 
pace: ovot éAnic Kal kpdros 
eLp Bondeia 
Boapw 9 ev Odlıyecıv 
vensa’ pwS Eup£öns (c) spddpa 
10. aA’ xev‘ Em toorun 
Aw* vipa ob Poßndnsöneda. 
74,69. Baapıp ev tar Advralkdocecdu 
aaps ylv 
ovpapwr Kai év t@ opchAdcobar 
15. pip öpn 
BAeB Ev xapdia 
app Sadacodv 
IGEPLLOV OyAGCOVGIV 
LEPPOU Avrıkpweonsovran (e) 
20. PHpPav bSara avrov 
iepcoou (g) sEeoOfcerar 
apıp. öpn 
Byrovadw Ev ti Önepnpavia abroü 
sei det) 







resin 
Bo 


fife 
tv Oliveay 
Edpoxipever 
Sud roüro 
ob 


ropes 
Ev taic (d) 
Yiv 
Kal Kliveche 


Spy 

Ev Kapdia 
Bakascwv 
nxotvrwv 
Kai 6(0)Aoup 





t@v bödrwv 
Kai Geiopévi 


dpewv 
Ev tan évbol 


Sia adpa 


5 (a) hinc Aavov aberravit in columellam 2, unde interpretationem Aq 
wv ex iv ipsa I manus quae prius fpiv ex col 3 exscripserat. 


b 
9 5 6 fin. ex voce sequenti fortasse attractum. 
I2  (d) sic codex: corr. ¢q@. 
5 litterae 2-4 vr haud ita clarae, cum e nexu om correctae videan 
20 (f) w ex no (adrijic) ut videtur, ipsa I manus. 


NB. Auch vermutliche Druckfehler Cerianis sind beibehalten. 
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Kpugiwv 
v (b) 
Kal Sovapic 
3t 
ars Hpdc opddpa 
rans Hiv 


nsöneda 
DascEecda 


rridecbar 


x8noav 
abtav (f) 


av 


tanörnn avrot 


THEODOTION. VARIAE 
LECTIONES, 
TH vıKorodı eis td téAOC 


tois vlois Kopé 


ÜNEP TÜV Kpupiwv 
dS Warps 
6 65 fpav Ä 
Karagpvy? Kai Öbvanıc“ 


Sia robro 

ob Poßndnoöneda 

Ev tm tapdocecOat 

tiv ylv 

Kal cadevecfar 
pecarivecdar 


nxncovaı Äyncav 
Kal tapayOfoovrar 
érapdydnoav 
ta BSara adrod 
abriv 
seısdNsovra 
drapdxdncav 
Spy ta Opn 
Ev ti bxepnpavia avrod 
xparmöemrm abrod 


dei SidpadApa 


ra, aveixpovedrjcovra: corrig. (retundentur). 
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